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Kapitel 1

			Hände hoch, Arschloch!«

			Ein grüner Lichtstrahl raste auf den FRoE-Agenten zu, der direkt vor der Tür stand. Wer auch immer im Gebäude war, er feuerte Fellpfeile ab. Cheyenne Summerlin stürzte durch die Tür in das Chaos eines weiteren FRoE-Angriffs – dieses Mal mit Absicht.

			Eine violette Feuersäule schoss auf ihren Kopf zu und die Halbdrow duckte sich, bevor sie eine Salve aus knisternder, schwarzer Energie auf den feixenden Kobold schickte, der sie angegriffen hatte. Das Grinsen verschwand aus seinem blaugrünen Gesicht, als ihr Zauber seinen Kopf traf, eine Sekunde, bevor das Feuer in die Wand hinter ihr krachte. Etwas Schweres und Metallenes fiel mit einem Klirren auf den Boden.

			Cheyenne drehte sich um und sah, wie der Helm vom Rest einer umgestürzten Rüstung wegrollte, bevor sie sich wieder dem Kampf widmete.

			»Mann, was für ein Ort, was?« Neben ihr feuerte Yurik seine Pistole ab. Der Skaxen, auf den er gezielt hatte, wich dem ersten Schuss aus, aber der Rest der Munition traf ihn in die Seite, sodass er schreiend zu Boden ging.

			»Scheißkerle in einer Villa sind immer noch Scheißkerle«, murmelte Bhandi und wich einer blitzenden Attacke roter Magie aus, die wie ein Wurfstern auf sie zuflog. Sie traf den angreifenden Troll erst an der Hüfte, dann am Knie und knurrte, als er zu Boden ging.

			Die FRoE breitete sich über das riesige Foyer und in die verschiedenen Räume im ersten Stock aus. Magie- und Fellpfeile flogen überall herum und zerstörten die teure Einrichtung.

			Cheyennes peitschende, schwarze Ranken schossen aus ihren Händen und wickelten sich um einen Ork, der seine fleischige Faust um den Arm eines Agenten geklammert hatte. Die Ranken wickelten sich um das Handgelenk des Orks und rissen seinen Arm zurück. Der FRoE-Agent wurde zur Seite geschleudert, aber der Ork konzentrierte sich jetzt viel mehr auf die dicken Ranken der Drowmagie, die seine Luftröhre zerquetschten.

			Die Halbdrow ließ den Ork auf dem Boden liegen und hob einen schwarzen, schimmernden Schild aus Magie zwischen Yurik und der Kugel, die irgendein Arschloch in seinen Helm schießen wollte. Die Kugel prallte von Cheyennes Schild ab und der riesige, muskulöse Kobold drehte sich zu ihr um, wobei sein Lächeln kaum durch die Maske seines Helms zu sehen war. »Ja, ich bleibe bei dir.«

			»Es ist mir egal, was du tust, solange wir diese Kinder finden«, knurrte Cheyenne. Sie ließ einen knisternden Stoß schwarzer Energie nach dem anderen auf die schreienden, spöttisch lachenden magischen Wesen los, die ihr neues Versteck nur schlecht verteidigten. »Deshalb sind wir hier.«

			Sie bewegte sich durch das Chaos und wich den vielfarbigen Zaubersprüchen, die das Foyer erleuchteten, den herabfallenden Pfeilen und den großen Sprengkörpern aus. Irgendwo hinter ihr zersplitterte Glas und Bhandi schubste Cheyenne nach vorne, gerade, bevor eine massive Glasscheibe auf den Boden krachte, wo die Halbdrow eben noch gestanden hatte.

			»Wir halten dir den Rücken frei, Drow.« Die Trollfrau nickte in Richtung der restlichen Kämpfer und der Agenten, die das gepflegte Herrenhaus zerstörten. »Los geht’s.«

			Cheyenne schleuderte die angreifenden magischen Wesen mit ihren peitschenden Ranken beiseite, duckte sich unter fliegenden Zaubern und wich den schwarzmagischen Zielen und FRoE-Agenten gleichermaßen aus. Bhandi und Yurik flankierten sie wortlos und schossen ihre eigenen Ziele ab, während sie sich durch das Haus bewegten.

			Auf der anderen Seite des Foyers führte eine riesige, gewundene Treppe in den zweiten Stock hinauf. Fünf FRoE-Agenten waren auf den ersten Stufen verteilt und lieferten sich ein Feuergefecht mit einem riesigen Oger, der die Treppe hinunter auf sie zustürzte. Cheyenne warf einen Blick auf den Treppenabsatz im zweiten Stock und den Balkon mit Blick auf den Kampf unten. Am oberen Ende der Treppe befand sich eine Doppeltür, die von einem weiteren Oger und einem dürren, orangefarbenen Skaxen bewacht wurde. Beide beschworen Angriffszauber, aber sie bewegten sich nicht von ihrem Posten neben der Tür.

			»Da! Zweiter Stock«, rief Cheyenne.

			Bhandi und Yurik warfen einen Blick auf den Balkon und nickten.

			Der Oger auf der Treppe stieß ein lautes Brüllen aus und schwang eine riesige Faust auf die Agenten vor ihm. Die meisten von ihnen sprangen zur Seite und feuerten ihre Waffen ab, aber ein armer Kerl bekam trotzdem eine Ogerfaust seitlich am Helm ab. Der Agent taumelte seitlich gegen das Treppengeländer und der Oger hob seine Faust, um sie erneut auf den Kopf des bewusstlosen Agenten zu schlagen.

			Cheyenne warf einen Schild über den Helm des Agenten. Die Faust des Ogers traf ihn, sodass ein riesiger Gong ertönte und das Wesen taumelte brüllend nach hinten. 

			»Los.«

			Sie führte ihre neuen FRoE-Freunde an den Kämpfen vorbei, wich fliegenden Zaubern aus und warf Schilde hoch, um zu verhindern, dass keinem der Agenten kriminelle Magie in das Gesicht, den Bauch oder den Rücken geschossen wurde. Ja, ich glaube, so langsam habe ich den Dreh raus.

			Sie erreichten das untere Ende der Treppe, als der betäubte Agent am Geländer wieder auf die Beine kam. Die anderen vier richteten ihre Fellwaffen auf den brüllenden Oger. Yurik löste eine der runden, schwarzen Granaten von seinem Gürtel und rief: »In Deckung!«

			Die Agenten rutschten praktisch die letzten paar Stufen hinunter, bevor der muskulöse FRoE-Kobold die Fellgranate abfeuerte. Sie traf den gegnerischen Oger in der Brust und blieb dort haften, wobei sie grün aufblitzte, bevor sie explodierte.

			Das Haus erbebte und Staub und abgeplatzter Putz regneten auf alle nieder. Der Oger brüllte und krachte gegen die Wand hinter der Treppe.

			»Verdammt«, fluchte Yurik. »Die kriegt man einfach nicht erledigt.«

			Der Oger stemmte sich kopfschüttelnd wieder auf die Beine. Gips und Trockenmauer fielen von seinen massigen Schultern. Der Schrei eines magischen Wesens ertönte im Foyer, bevor etwas anderes explodierte und Cheyenne die Treppe hinaufging. »Wir werden das hinbekommen.«

			Die Agenten flankierten sie, als sie sich auf den Oger zubewegte, der sie mit schweren Augenlidern ansah. Sie warf mehrere knisternde, schwarze Energiebälle und traf das Arschloch an der Hüfte, am Bauch und an der Brust. Ein riesiger Fuß stürzte einen weiteren Schritt auf sie zu und ein Dolch aus orangefarbener Magie materialisierte sich in seiner vernarbten, grauen Handfläche.

			Die Halbdrow seufzte. »Oger und magische Waffen, hm?«

			»Sieht so aus.« Bhandi richtete ihre Pistole auf die Hand des Ogers und drückte ab. Die Schüsse prallten vom Handgelenk des Ogers ab, bevor er den orangefarbenen Dolch in Richtung der Trollfrau schleuderte.

			Cheyenne hob einen weiteren Schild, der den geworfenen Waffenzauber abwehrte und ging weiter die Treppe hinauf. Im ersten Stock ertönte schrilles Gelächter von mehr als einem magischen Wesen hinter ihr, aber sie ignorierte es. Ich habe Verstärkung. Hoffentlich.

			Der Oger bewegte sich schneller als sie erwartet hatte und schleuderte mit beiden Händen orangefarbene Dolche nach links und rechts. Die Halbdrow schaffte es, vor jedem Ziel einen Schild zu errichten – vor allem vor sich selbst – konnte aber nicht genug Zeit für einen Angriff gewinnen. Dann begannen der Skaxen und der andere Oger, der die Tür im Obergeschoss bewachte, die FRoE-Agenten und die Halbdrow mit Zaubern zu bewerfen. Ein schrilles, wütendes Gackern entwich dem klaffenden, orangefarbenen Mund des Skaxen.

			Bhandi richtete ihre Waffe auf den Balkon und feuerte einen schnellen Schuss ab. Das Geländer explodierte in grünen Licht- und Holzsplittern, dann waren auch die magischen Wesen im oberen Stockwerk voll im Einsatz.

			»Wir werden sie beschäftigt halten«, rief ein anderer Agent.

			Cheyenne wich einem weiteren orangefarbenen Dolch aus, der aus der riesigen Faust des Ogers kam und nutzte den Moment, um mit ihren schwarzen Ranken zuzuschlagen. Sie schlangen sich um die Handgelenke des riesigen, grauen magischen Wesens und zogen sich sofort zusammen. Einen Moment lang kämpften die Halbdrow und der Oger gegeneinander; sie waren fast gleich stark. Dann hörte der Oger auf, seine Arme zu beiden Seiten auszustrecken und riss sie stattdessen hoch.

			Dadurch wurde Cheyenne die Treppe hinaufgerissen. Ächzend fing sie sich auf der einer Stufe ab, bevor der Oger sich zur Seite bäumte und seine Handgelenke in einem weiten Bogen über seinen Kopf und die Treppe hinauf in Richtung des zweiten Stocks warf. Die Halbdrow flog ebenfalls und wich nur knapp den Ausbrüchen lilafarbener und roter Magie aus, die durch das Haus schossen. Sie prallte gegen die Wand am oberen Ende der Treppe und verzog das Gesicht, während der Oger grunzend auf sie zukam.

			Ihre schwarzen Ranken zogen sich zurück und sie stieß sich an der Wand ab, um ihre Drowgeschwindigkeit zu aktivieren.

			Mit einem Knall verlangsamte sich die Zeit in der ganzen Villa und Cheyenne rannte die Treppe wieder hinunter. Der Fuß des Ogers war von seinem Versuch, die Treppe zu erklimmen, halb angehoben. Sie feuerte ein halbes Dutzend schwarzer Kugeln ab, die seinen Körper vom Knie bis zum Kopf trafen und schickte dann schwarze Ranken auf ihn zu, die sich um sein stehendes Bein schlangen. Als sie versuchte, es zur Seite zu ziehen, bewegte sich der Fuß des Ogers kaum. Also schlüpfte sie hinter ihn auf die Treppe und klammerte beide Hände um seine Kniekehlen. »Es gibt mehr als einen Weg, dich zu Fall zu bringen, Arschloch.«

			Ihre schwarzen Energiekugeln knisterten in ihren Händen und ihr Licht umspielte die Beine des Ogers, bevor etwas unter ihren Fingern zersplitterte. Dann stieß sie mit aller Kraft zu und ließ das riesige magische Wesen gegen das Geländer krachen.

			Schwindelgefühl überkam sie und die Zeit beschleunigte sich wieder. In der Villa brach Geschrei und Knurren aus und zischende Magie prallte gegen Körper und Wände. Der Oger brüllte laut auf, als er durch den Balkon krachte und wie ein Felsbrocken auf die ahnungslosen Kobolde unter ihm fiel.

			Cheyenne blinzelte, stieß sich von der Wand ab und begann, die Stufen zu erklimmen.

			»Oh, Scheiße!« Bhandi spähte durch das zersplitterte Geländer. »Hast du ihm gerade die Beine weggesprengt?«

			Ein spiralförmiger, gelber Blitz krachte gegen den nächsten Schild, den die Halbdrow vor der Trollagentin hochhielt und Cheyenne richtete ihre Aufmerksamkeit auf den zweiten Oger und den Skaxen, der versuchte, die Tür zu verteidigen.

			Die anderen Agenten stürmten die Treppe hinauf und feuerten ihre Schüsse auf die magischen Wesen ab. Die Halbdrow musste sich wieder mit einer Hand an der Wand abstützen und Yurik blieb mit erhobener Waffe neben ihr stehen. »Geht es dir gut?«

			»Ja. Bring sie einfach von der Tür weg, ja? Ich glaube, die Kinder sind da drin, aber ich muss erst nachsehen und dafür brauche ich einen Moment.«

			»Es wird nicht wieder so sein wie mit der Bombe in der Kiste.« Yurik nickte. »Wir geben dir Deckung.« Dann rannte er den Flur im zweiten Stock hinunter und stürmte geradezu auf den Oger und die Skaxen zu, bevor er sich in das Getümmel stürzte und Schüsse abfeuerte.

			Cheyenne schüttelte ihre Hände aus und ging hinter ihm her zur Tür.

			Auch der zweite Oger ging nicht unter dem Beschuss zu Boden. Brüllend schwang er seine riesigen Arme nach links und rechts und wehrte die Agenten ab, die nicht genug Feuerkraft hatten, um mehr zu tun, als ihn abzulenken.

			Der Skaxen sprang auf den Balkon und rannte auf allen Vieren darüber wie eine riesige, orangefarbene Ratte. Jemand schoss auf ihn, als er nach vorne kletterte, aber die Fellpfeile verfehlten ihr Ziel. Dann sprang der Skaxen auf Cheyenne zu. Sie ließ eine weitere knisternde, schwarze Kugel los und traf das knurrende, orangefarbene magische Wesen am Oberschenkel, bevor er in sie hineinprallte und sie beide gegen die Wand schleuderte, um dann in einem Haufen zu Boden zu fallen.

			Knurrend schlug die Halbdrow die scharfen Klauen des Skaxen von ihrem Gesicht weg, während er versuchte, sie zu packen. Irgendwie schaffte er es, den Kragen ihrer Jacke zu fassen und hob sie vom Boden hoch, bevor er ihren Kopf wieder auf den Boden knallen ließ.

			»Alles, was du tun musst, ist, ihr Treue zu schwören, mór úcare«, zischte der orangefarbene Kerl und Spucke flog zwischen seinen messerscharfen Zähnen hindurch. »Das ist alles, was sie will. Das alles wird vorbei sein, wenn du dich der Krone hingibst und ihr den Rest überlässt.«

			»Auf keinen Fall!« Cheyenne rammte ihren Ellbogen seitlich gegen den Kopf des Skaxen. Das warf ihn gerade so weit von ihr weg, dass sie sich unter ihm wegrollen konnte. Seine Krallen bohrten sich durch ihre Jacke und in das Fleisch darunter, als sie ihn an seinem dünnen, schwarzen Hemd packte und von sich warf.

			Das rattenartige magische Wesen schrie auf, als es über den Balkon flog. Die Halbdrow kam wieder auf die Füße und schoss zwei weitere schwarze Kugeln auf seine Brust, die ihn beide trafen, bevor er neben den blutigen Beinstümpfen des gefallenen Ogers auf den Boden knallte.

			Ich weiß nicht, für wen mich diese Arschlöcher halten, aber ich schwöre niemandem irgendwas.

			Mit einem tiefen Atemzug drehte sie sich wieder zu den sieben FRoE-Agenten um, die versuchten, einen knurrenden, tobenden Oger allein zur Strecke zu bringen.

		

	
		
			
Kapitel 2

			Cheyenne huschte an den Agenten vorbei, die einen Schuss nach dem anderen in die graue Haut des Ogers abfeuerten. Es war Ablenkung genug, sodass die Halbdrow ungesehen zu den bewachten Doppeltüren gelangen konnte. Nur ein paar Sekunden, um sicherzugehen.

			Sie drückte ihre Handfläche gegen die Tür und schloss die Augen, um ihre Drowsicht zu aktivieren. Eine heiße Explosion aus grünem Feuer brach neben ihrer Hand aus und sie sprang zur Seite, bevor sie über den Balkon blickte. Zwei Orks warfen noch mehr Feuer auf sie und sie schickte ein paar Handvoll zischende, schwarze Energie zurück.

			»Ich brauche Deckung!«

			Yurik duckte sich unter dem ausladenden Arm des Ogers und ging auf ein Knie, um seine Pistole auf die Orks zu richten. Sie wichen seinen ersten Schüssen aus und Cheyenne drehte sich wieder zur Tür.

			Das muss schnell gehen. Sie schloss die Augen und schaltete wieder auf ihre Drowsicht um, wobei sie sich ganz auf diese eine Fähigkeit konzentrierte, denn das war die einzige Möglichkeit. Ein weiterer knisternder Magiepfeil sauste an ihrem Kopf vorbei und sie knurrte frustriert. Komm schon!

			Vor ihrem geistigen Auge erschien ein schwacher, blauer Umriss, der direkt hinter der Tür auf dem Boden kauerte. Dann schlug ein weiterer magischer Stoß auf den Holzboden neben ihren Füßen ein und die Halbdrow zuckte zurück. Das ist gut genug für mich.

			»Sie sind hier drin!«, rief sie und griff nach dem Türgriff. Aber es gab keinen. Natürlich nicht.

			Cheyenne trat zurück und beschoss die Tür mit einer schwarzen Kugel. Ein orangefarbenes und rotes Licht flackerte um die Tür herum auf und das war’s. »Scheiße. Noch mehr Schutzeinrichtungen?«

			Die FRoE-Agenten wiederholten den Ruf, nach oben zu gehen, um die Türen aufzubrechen. Die Agenten, die gegen den Oger kämpften, hatten schon genug zu tun und die anderen, die unten waren, fegten durch das Haus, versuchten, sich an der Treppe zu sammeln und wurden von den Entführern aufgehalten.

			Bhandi stieß einen Kampfschrei aus und warf zwei Fellgranaten auf den Oger. Die anderen Agenten warfen sich auf den Boden, bevor die schwarzen Scheiben detonierten. Die Explosion ließ Cheyenne von der Tür wegtaumeln, während weitere Zaubersprüche aus dem Foyer nach oben flogen und neben ihrem Kopf in die Wand schlugen. Der Oger brüllte und fasste sich mit einer fleischigen, grauen Hand ans Auge, während überall Blut hinspritzte.

			Dann war Yurik an Cheyennes Seite und untersuchte die Doppeltüren von oben bis unten. »Ich hätte nicht gedacht, dass eine Drow Türklinken benutzen muss.«

			»Da ist ein magischer Schutz drauf.« Sie zeigte auf die Tür und warf einen Schild vor drei weitere Agenten, die die Treppe hinaufliefen. Die violetten Splitter des Angriffs eines Kobolds prallten am schwarzen Licht des Schildes ab und die Agenten rannten weiter. Sie liefen an dem Oger vorbei, der immer noch brüllte und herumstolperte, geblendet von den Splittern.

			»Weißt du, wie man den überwinden kann?«, fragte Yurik.

			»Die Tür wäre offen, wenn ich es täte.«

			»Verstehe.« Er trat zurück und feuerte Schüsse auf die Tür ab, die nur das orangefarbene und rote Glühen der Schutzvorkehrungen hervorriefen, aber keinen Schaden anrichteten. Als er sich wieder den Kämpfen zuwandte, brüllte der Kobold: »Hat jemand einen Blaster?«

			Eine gewaltige Explosion ließ den Boden unter ihren Füßen erbeben. Cheyenne taumelte, als eine Rauchwolke und Trümmer aus einem anderen Raum im Erdgeschoss in das Foyer geschleudert wurden. Die FRoE-Agenten rannten vor der Explosion davon, wichen Trümmern aus, warfen Zaubersprüche und feuerten ihre Gewehre ab, wo sie konnten.

			Ein wütender Schrei unter ihnen ließ Cheyenne über den Balkon spähen. Drei Skaxen standen in einem Halbkreis, die Arme ausgestreckt vor einem schwarzen Kreis, der sich in der Luft öffnete. »Was zum Teufel ist das?«, rief Yurik.

			»Ein Portal«, knurrte die Halbdrow und stürmte auf den Balkon zu. »Wir müssen die Tür aufbekommen.« Oder wir sind am Arsch.

			Sie schoss schwarze Energiekugeln über den Balkon und traf zwei der Skaxen an den Beinen. Sie schrien und sprangen herum. Das wachsende Portal im Erdgeschoss zitterte, blieb aber stabil. Cheyenne streckte ihre schwarzen Ranken aus, aber sie war zu weit weg. Die Peitschen der Drow schlugen einem Skaxen ins schweißnasse, orangefarbene Gesicht, aber das war alles. Dann beschwor ein Troll eine Säule aus tropfender, blauer Magie zu ihr hinauf. Die Halbdrow zog ihre Ranken zurück und warf einen Schild vor sich, gegen den der blaue Zauber wie dicker, magischer Schlamm prallte.

			Jemand feuerte weitere Schüsse auf die Türen hinter ihr ab und die orangefarbenen und roten Schutzvorkehrungen leuchteten noch heller auf.

			Cheyenne blickte schnell vom wachsenden Portal der Skaxen zu den Agenten, die am Fuße der Treppe in einen Kampf verwickelt waren. Immer mehr von ihnen stiegen die Treppe hinauf und drehten sich gelegentlich um, um ihre Waffen abzufeuern und die sie verfolgenden magischen Wesen in Schach zu halten. Der Oger kämpfte weiter, schlug blindlings um sich und ging weiterhin nicht zu Boden. Diesmal haben wir uns wohl ein bisschen zu viel zugemutet.

			Ein heller Blitz aus silbernem Licht brach durch die offene Tür im Erdgeschoss und der ganze Kampf veränderte sich.

			Die drei Skaxen, die das Portal beschworen, wurden als Erstes getroffen. Zwei von ihnen griffen sich an den Hals und Blut spritzte über den dritten, bevor er schrie und gegen die Wand krachte. Das Portal löste sich mit einem Knall auf. Der silberne Streifen verschwamm wieder in der Eingangshalle. Die Kämpfe zwischen den FRoE-Agenten und den magischen Wesen wurden im Nu unterbrochen und die silbernen Lichtblitze trafen die schwarzmagischen Feinde. Einige flogen durch die Luft, während die Agenten überrascht zurücktaumelten. Einige magische Wesen verloren Gliedmaßen oder gingen, wo sie standen, zu Boden, rangen nach Luft und keuchten, bevor sie umkippten.

			Der silberne Blitz sauste im Foyer hin und her, ließ die Agenten unberührt und zerstörte alles andere in seinem Weg. Blitzschnell raste er an den Agenten vorbei, die von dem wütenden und geblendeten Oger wieder die Treppe hinuntergestoßen wurden. Blendendes Silberlicht zerriss sein graues Fleisch vom Bauchnabel bis zum Kinn und der Oger fiel um.

			»Was zum Teufel?«

			»Wer macht das?«

			»Das hat den Bastard wie einen Fisch ausgenommen!«

			Der silberne Streifen bewegte sich verschwommen, sodass er nicht zu erkennen war und steuerte auf Cheyenne und Yurik neben den Doppeltüren zu. Die orangefarbenen und roten Mauern brachen in einem Lichtblitz, die Türen sprangen auf und der silberne Blitz flog davon.

			Cheyenne wechselte in ihre erhöhte Drowgeschwindigkeit, während sie von FRoE-Mitarbeitern umgeben war, die vor Schock und Verwirrung erstarrt waren. Sie rannte den Gang entlang zur Treppe und sprang zwei Stufen auf einmal hinunter. »Corian!«

			Der Nachtpirscher bewegte sich schnell die Treppe hinunter, aber er machte sich nicht die Mühe, sie anzusehen.

			»Hey! Ich weiß, dass du mich hörst.«

			Als sie die halbe Treppe hinuntergerannt war, drehte er sich zu ihr um und zischte sie an: »Ich habe dir den Anhänger nicht gegeben, damit du ihn abnehmen kannst, um Drow-Superheldin zu spielen, Kind.« 

			Seine silbernen Augen blitzten, während alle um sie herum still eingefroren waren. 

			»Was?« Die Halbdrow bewegte sich den restlichen Weg die Treppe hinunter auf ihn zu. »Weißt du was? Du bist derjenige, der mir nicht gesagt hat, was der Anhänger bewirkt. Ich habe dich ausdrücklich gefragt!«

			»Wenn ich dir sage, dass du etwas tun sollst, sollte das reichen. Ich werde nicht mein Leben riskieren, um dir zu helfen, wenn du darauf bestehst, eine Idiotin zu sein.«

			»Hör zu, Arschloch, gut, dass ich herausgefunden habe, was dieser Anhänger bewirkt, sonst wäre ich hier ohne Magie reingegangen.« Cheyenne warf einen Blick auf das Gemetzel im Foyer und zeigte auf den Oger, dem die Beine weggesprengt worden waren. »Und ich wäre wie einer dieser Typen hier geendet. Ich bin hierhergekommen, um diese Kinder zu finden und ich werde meine Magie nicht ausschalten, nur damit du dich sicherer fühlst.«

			»Ich bin sicher, Cheyenne!« Mit gefletschten Zähnen stürmte Corian auf sie zu, die Fäuste an den Seiten geballt. »Ich bin seit Hunderten von Jahren auf dieser Seite sicher und das Einzige, was auch nur annähernd meine Tarnung auffliegen lässt und alles zum Einsturz bringt, bist du. Ich habe meine Befehle und ich befolge sie. Reiß dich zusammen und mach das Gleiche.«

			»Ich nehme keine Befehle entgegen, Nachtpirscher. Darum geht es hier nicht.«

			»Jeder in diesem Haus wusste, dass du hier bist. Was glaubst du, für wen das Portal der Skaxen war, hm? Du bist hier wie eine Idiotin ohne jeglichen Schutz hereingestürmt und du musst endlich begreifen, dass sich das Spiel geändert hat.«

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Wovon redest du?«

			Die silbernen Augen des Nachtpirschers huschten durch das zerstörte Foyer, das mit den Körpern der Kriminellen übersät war. »Das ist das letzte Mal, dass ich dir den Arsch rette, kapiert? Zieh den verdammten Anhänger wieder an.«

			Er drehte sich ohne ein weiteres Wort um und eilte zurück aus dem Haus. Als er durch die Tür trat, ließ Cheyennes erhöhte Geschwindigkeit nach.

			»Verdammte Scheiße«, murmelte Yurik und starrte durch die offene Doppeltür im zweiten Stock, bevor er versuchte, die Halbdrow, die er immer noch neben sich wähnte, anzustupsen. »Du hattest recht mit … was?« Er drehte sich schnell um und sah sie am Fuße der Treppe stehen. »Was zum Teufel machst du da unten? Wir haben die Kinder. Hey!« Der Kobold-Agent bedeutete dem Rest des Teams, sich ihm vor den Doppeltüren anzuschließen.

			Neben den Trümmern, die aus dem Raum neben dem Foyer ragten, riss Rhynehart seinen Helm ab und starrte die Halbdrow an. »Was zum Teufel war das?«

			Cheyenne drehte sich zu ihm um und zog eine Grimasse. »Diese Kinder sind im Moment viel wichtiger, meinst du nicht?«

			Sie ignorierte sein genervtes Gemurmel, als sie mit den anderen FRoE-Agenten die Treppe hinaufschlich, um sich mit Yurik an der Tür zu treffen. Einige sahen sich immer noch erstaunt um und nahmen ihre Helme ab, um einen besseren Blick auf die Zerstörung zu werfen.

			»Hey«, sagte einer der Agenten sanft von der Tür aus. Er legte seinen Helm auf den Boden, steckte eine Waffe in sein Halfter und bedeutete den verängstigten Entführungsopfern, aus dem Kerker zu kommen, in dem sie seit mindestens einem Tag eingepfercht waren. »Es ist alles in Ordnung. Wir holen euch alle hier raus und bringen euch nach Hause.«

			Cheyennes geschärftes Gehör hörte das schwere, ängstliche Atmen der Wesen in diesem Raum. Einige der magischen Kinder fingen an zu weinen. Ein Koboldjunge, der etwa zwölf oder dreizehn Jahren alt sein musste, war der erste, der durch die Tür trat. Er sah sich mit großen Augen in der Villa um und betrachtete die Leichen, die blutverschmierten Böden und die Wände, die mit verkohlten Löchern und Rissen übersät waren und bei denen große Teile fehlten. Dann drehte er sich zu dem Agenten um, der mit den Kindern gesprochen hatte und streckte seine Hand aus. »Danke.«

			Der Agent schaute erschrocken, dann ergriff er die Hand des Koboldjungen und schüttelte sie kräftig. »Wir machen unseren Job, Junge. Wenn du dich bei jemandem bedanken willst, schüttel der Drow die Hand.«

			Die Augen des Jungen wurden groß, als er Cheyenne am oberen Ende der Treppe stehen sah.

			Das Bild des Koboldjungen, der in Roben gekleidet tot in der Kirche lag, kam Cheyenne unaufgefordert in den Sinn. Sie blinzelte das Kind vor ihr an, schluckte und murmelte: »Hilf einfach allen anderen, da rauszukommen. Euch wird schon nichts passieren.«

			Dann drängte sich die Halbdrow an den anderen FRoE-Agenten vorbei. Rhynehart blickte ihr entgeistert nach, als sie durch das Foyer stürmte. Sie musste im Slalom laufen, um den überall verstreuten Leichen auszuweichen und sie spürte seinen Blick auf sich, selbst als sie in den frühen Abend hinaustrat. Wir haben das hier nur wegen Corian überlebt. Vielleicht hatte er recht.

			Cheyenne steckte ihre Hand in die Außentasche ihrer Jacke und holte den Anhänger mit dem Herz der Mitternacht heraus. Der Edelstein glitzerte im orange- und rosafarbenen Licht des Sonnenuntergangs und sie legte ihn widerwillig an, wobei sie einen kleinen Knoten in die Silberkette machte, weil der Verschluss abgebrochen war.

			Ihre Drowmagie und die Hitze ihrer Wut verschwanden und wurden durch den Schutzzauber von Corians dämlicher Halskette wieder in ihr eingedämmt. Ihr knochenweißes Haar verdunkelte sich zu ihrem normalen High-Voltage-Raven-Black und das Grau ihrer Drowhaut wurde wieder blasser und auch ihre Ohren verwandelten sich, sodass sie wieder weniger spitz waren. Sie ballte die Fäuste und ging auf die Reihe der FRoE-Fahrzeuge zu, die am Bordstein hinter der Villa geparkt waren. Ich brauche nur eine Minute, um mich abzukühlen. Dann komme ich zurück und helfe den Kindern, zu ihren Eltern zu kommen.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Als das letzte magische Kind mit großen Augen und unter Schock stehend in den letzten schwarzen FRoE-Transporter geladen wurde, nickte Cheyenne dem Agenten zu, der die Tür schloss. Der FRoE-Beamte setzte sich hinter das Steuer, sein Partner auf den Beifahrersitz und der Van fuhr hinter den anderen Fahrzeugen her.

			Rhynehart warf seinen Helm, seine Weste und seine magiedämpfenden Handschuhe in den hinteren Teil seines Jeeps und pfiff. »Los geht’s.«

			Es kostete sie viel Willenskraft, ihren Blick von dem letzten, sich entfernenden Van abzuwenden, aber schließlich schaffte sie es und ging zur Beifahrertür des Jeeps. Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, startete Rhynehart ruckartig den Motor und verließ langsam das Viertel.

			»Lass mich raten«, murmelte Cheyenne. »Die Putzkolonne kommt später.«

			»Andere Abteilung.« Seine Hände griffen das Lenkrad fester. »Konzentrieren wir uns auf unsere, hm? Jetzt, wo der wichtigste Job erledigt ist und die Kinder zur Basis zurückkehren, kannst du mir erzählen, wer unser Held mit den Blitzen war.«

			Die Halbdrow drehte sich zu dem Agenten um, der sich so sehr darauf konzentrierte, eine Antwort von ihr zu bekommen, dass er vergaß, seine Sonnenbrille aufzusetzen und deshalb blinzelnd gegen die untergehende Sonne schaute.

			»Dazu kann ich dir nichts sagen, Rhynehart.« Nicht, wenn er nicht schon weiß, dass uns ein Nachtpirscher den Arsch gerettet hat. Besonders Corian.

			»Du wirst richtig gut im Nachahmen, weißt du das?« Rhynehart warf ihr einen kurzen Blick zu, blinzelte wütend gegen die Sonne und klappte die Sonnenblende herunter. Es half nicht; er wurde weiter geblendet. Als er genervt grunzte, beugte sich Cheyenne vor und holte seine Sonnenbrille aus dem Fach unter dem Armaturenbrett.

			»Hier.«

			»Danke.« Er schnappte sie ihr weg, setzte sie mit einer Hand auf und schüttelte den Kopf. »Erwarte nicht, dass ich auch nur eine Sekunde lang glaube, dass du nicht weißt, was da drin passiert ist. In der einen Minute versuchst du noch, die Tür einzutreten. In der nächsten Minute ist da ein verdammter silberner Tornado, der jedes einzelne unserer Ziele ausschaltet und wer steht plötzlich wieder vor mir am Fuß der Treppe?«

			Die Halbdrow starrte aus der Windschutzscheibe und presste ihre Lippen zusammen.

			»Das ist keine rhetorische Frage, Cheyenne. Ich spreche von dir und deinem Gesichtsausdruck, als unser anonymer Freund wieder so schnell abgehauen ist, wie er gekommen war. Wenn du nicht weißt, wer es war, dann weißt du zumindest etwas. Spuck’s aus.«

			»Es gibt nichts auszuspucken, Mann. Tut mir leid.« Sie konnte ihn nicht ansehen. Ich kann ihm auch nicht trauen und ich werde Corian nicht den Wölfen zum Fraß vorwerfen, auch wenn er mich eine Idiotin genannt hat.

			»Es tut dir überhaupt nicht leid.« Rhynehart räusperte sich und bog auf die Autobahn in Richtung Richmond ab.

			* * *

			Eine halbe Stunde später hielten sie vor dem roten Diner, in dem Cheyenne vor ein paar Stunden ein weiteres Treffen mit L’zar ausgehandelt hatte.

			Cheyenne schaute sich auf dem größtenteils leeren Parkplatz um und biss sich frustriert auf die Unterlippe. »Ich bin immer noch nicht hungrig. Nimm mich einfach mit zurück zum Gelände, damit wir die Sache mit den Kindern zu Ende bringen können.«

			»Netter Versuch, Halbdrow.« Rhynehart schaltete auf Parken und nahm seine Sonnenbrille ab, bevor er ihr einen wütenden Blick zuwarf. »Wo auch immer du heute Abend hingehst, es ist nicht der Weg zurück zur Basis. Du musst dich um deine Prioritäten kümmern.«

			»Danke für den Tipp.« Sie schnaubte. »Im Moment ist es meine oberste Priorität, diesen Kindern zu helfen, zu ihren Familien zurückzukehren.«

			»Streich es von der Liste. Versuch gar nicht erst, dich zurück zum Gelände zu schleichen, nachdem du aus meinem Auto ausgestiegen bist. Ja, ich habe alles über deinen lustigen Abend mit meinen Agenten gestern gehört. Es hat keinen Sinn, dir auf der Fahrt dahin in Zukunft immer noch die Augen zu verbinden, aber wenn es sein muss, gebe ich den Befehl, dich so lange wie nötig vom Gelände fernzuhalten.«

			Cheyenne blinzelte wütend. »Du kannst mir nicht einfach sagen, dass ich mich verpissen soll …«

			»Das ist genau das, was ich tue, Mädel. Raus hier.«

			»Hey, ich bin diejenige, die die Kinder gefunden hat, du Arschloch!« Es brachte sie mehr aus der Fassung, als sie erwartet hatte, als die übliche Hitze ihrer Drowmagie in ihrem Zorn überhaupt nicht auftauchte. »Sie wären immer noch in dieser psychotischen Ritualhöhle eingesperrt, wenn ich nicht die Verbindung zu Ranzig Ca’admar gefunden hätte.«

			»Ja, das haben wir alles dir zu verdanken. Kannst dir gerne selbst auf die Schulter klopfen.« Rhynehart nickte mit zusammengekniffenen Augen in Richtung der Fahrertür. »Meine Jungs sind diejenigen, die sich jetzt um die Kinder kümmern müssen. Du bist aus dem Schneider. Es sei denn, du willst mir jetzt verraten, was du mir verschweigst.«

			Das kann doch nicht wahr sein. »Da gibt es nichts zu erzählen.«

			»Dann verschwinde aus meinem Jeep und ruf mich an, wenn du bereit bist, darüber zu reden, was vorhin passiert ist. Wir sind hier fertig.«

			Cheyenne biss sich auf die Unterlippe, gab ein leises Knurren von sich und riss die Beifahrertür ruckartig auf. Rhynehart fuhr mit dem Jeep in derselben Sekunde davon, in der sie die Tür hinter sich zuschlug. Sie blieb auf dem Parkplatz des Diners vor ihrem abgeranzten, verbeulten, mattgrauen Ford Focus stehen.

			Als sie ihre Hand wieder in die Jackentasche steckte, um nach ihren Schlüsseln zu greifen, zischte sie und blickte auf ihren Unterarm hinunter. Der Jackenärmel war von dem verrückten Skaxen, der noch verrücktere Forderungen über den ›Treueschwur‹ gestellt hatte, fast in Fetzen gerissen worden und ihre Unterarme brannten.

			Sie schloss ihr Auto auf, öffnete die Tür und zog behutsam die Jacke aus. Sie ließ sie auf den Beifahrersitz fallen, dann betrachtete die Halbdrow die langen, roten Furchen in ihrer Haut. Einige von ihnen waren über einen halben Zentimeter tief. »Skaxen-Arschloch.«

			Ich hätte mich gestern Abend in Peridosh mit heilenden Zutaten eindecken sollen.

			Cheyenne ließ sich auf den Fahrersitz fallen, schlug die Tür hinter sich zu und startete den Motor. Ein paar Minuten lang saß sie einfach nur da und überlegte, ob es sich lohnte, auf Rhyneharts Warnung zu hören. Dann schüttelte sie den Kopf und schnallte sich an. »Ich habe bereits mein Druckmittel ausgespielt, um ins Chateau D’rahl zu kommen. Niemand mag es, wenn ein Drow uneingeladen auftaucht und weitere Forderungen stellt.«

			Der graue Ford Focus verließ den Parkplatz und die Halbdrow fuhr auf die Autobahn in Richtung Innenstadt von Richmond.

			* * *

			Mit Tüten voller Essen in der Hand lief Cheyenne den Korridor der stationären Aufwachstation des VCU Medical Centers entlang. Sie blickte nicht von dem Linoleumboden vor ihr auf, auch nicht, als sie spürte, wie die Krankenschwestern und das Pflegepersonal die Goth-Frau anstarrten. Diese blöde Halskette blockiert vielleicht meine Magie, aber ich bin immer noch sauer genug, um ein furchterregender Mensch zu sein.

			Als sie Zimmer 317 erreichte, knisterte sie ein wenig mit den Tüten, bevor sie schnell an die Tür klopfte.

			»Komm rein.« Ember klang recht fröhlich und freute sich, Cheyenne zu sehen, als die Halbdrow die Tür aufstieß. Dann verblasste ihr Lächeln. »Was ist los mit dir?«

			»Ein seltsamer Tag.« Cheyenne schloss die Tür hinter sich und ging quer durch das Krankenhauszimmer zum Bett ihrer Freundin.

			»Das ist eine Untertreibung. Du siehst schrecklich aus.«

			Die Halbdrow blieb auf halbem Weg durch den Raum stehen und sah Ember überrascht an. Die magielose Fae im Krankenhausbett schmunzelte und Cheyenne lachte. »Okay, gut. Ein seltsamer und ziemlich verkorkster Tag, mit einer Portion ›Was zur Hölle‹.«

			Ember lachte. »Das klingt schon eher akkurat.«

			Als sie die andere Seite des Bettes erreichte, ließ Cheyenne die Tüten auf den Rolltisch fallen und drehte sich dann um, um den lächerlich unbequemen Sessel so nah wie möglich an ihre Freundin heranzuziehen. »Ich hoffe, du hast Lust auf Burger.«

			»Komm schon, Cheyenne. Ich habe immer Lust auf Burger.« Ember fing an, das Essen auszupacken und wurde etwas langsamer, als sie die hässlichen Wunden an den Unterarmen der Halbdrow bemerkte. »Ich habe auch Lust, mir die wilde Geschichte anzuhören, wie deine Arme Freddy Krueger getroffen haben und warum du Mauerstücke in deinen Haaren hast. Das ist doch nur Mauer, oder?«

			»Was?« Die Halbdrow lehnte sich über die Seite des Sessels und schüttelte ihr Haar aus, während sie sich mit der Hand hindurch strich. Die Ketten um ihre Handgelenke klirrten, als Trockenmauer- und Gipsbrocken auf den Boden fielen. »Oh, ja. Das. Ein ganz normaler Tag im Halbdrow-Paradies, was?«

			»Aha.« Ember nahm sich einen der Burger und packte ihn langsam aus. »Ich höre.«

			Seufzend fuhr sich Cheyenne erneut mit der Hand durch die Haare und schaute an die Decke, um ihren Nacken zu strecken. »Wir haben die Kinder gefunden.«

			»Die Kinder?« Ember nahm einen großen Bissen von ihrem Burger, wobei die Barbecue-Soße und ein Stück Zwiebelring auf der Papierverpackung landeten.

			»Davon habe ich dir nichts erzählt?« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Verdammt. Ich schätze, es sind erst zwei Tage vergangen. Fühlt sich aber an wie zwei Wochen.«

			Als sie Ember ansah, starrte das Fae-Mädchen sie nur an und schob sich noch mehr Burger in den Mund, während sie schweigend darauf wartete, dass die Halbdrow weitererzählte.

			»Okay, das wird sich verrückt anhören.«

			Ember lachte und schaffte es, ihren Mundvoll fettigem Essen nicht über ihren Schoß und die Krankenhausdecken zu verteilen. »Im Vergleich zu was? Deine Geschichten sind alle verrückt, Cheyenne. Wenn du sie mir erzählst, ist das der beste Teil meines Tages.«

			»Dir juckt es in den Fingern, dein nächstes Halbdrow-Drama zu erleben, was?«

			»Ob du es glaubst oder nicht, die Unterhaltung ist hier ziemlich dürftig.« Ember beugte sich zu ihrer Freundin und flüsterte: »Ich glaube, die Krankenschwestern tun alles, damit ich mich so sehr wie möglich langweile.«

			»Gut, dass wir Freunde sind.« Zum ersten Mal, seit sie gestern Morgen erfahren hatte, dass die magischen Kinder entführt worden waren, hatte Cheyenne Summerlin einen Grund zu lächeln. »Okay. Du isst und ich rede.«

			Ember nahm einen weiteren großen Bissen und hob die Augenbrauen.

		

	
		
			
Kapitel 4

			Ember hatte ihren Burger und die Süßkartoffelpommes nach der Hälfte von Cheyennes Geschichte aufgegessen und wusste jetzt alles über die Bombe auf der Baustelle, den Haufen Kinderkleidung und den zweiten Aufenthalt der Halbdrow in der medizinischen Abteilung der FRoE. Die Fae stürzte den Himbeereistee herunter, als hätte sie tagelang nichts mehr getrunken, als Cheyenne zu dem Teil kam, in dem sie L’zar ein zweites Mal im Chateau D’rahl besucht hatte.

			»Klingt, als hätte er dort den Verstand verloren.«

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er schon so war, bevor sie ihn eingesperrt haben. Ich bin immer noch nicht überzeugt, dass er zurechnungsfähig ist.«

			»Aber er wusste von dem Kobold, der sich als FRoE-Agent ausgegeben hat, oder?« Ember wischte ihre Hände an einer Serviette ab, warf sie in die Plastiktüte und schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht glauben, dass ich diesen Satz gerade ausgesprochen habe.«

			Cheyenne kicherte und zuckte mit den Schultern. »Es ist schon komisch, von diesem ganzen FRoE-Insider-Mist zu hören, wenn du dein ganzes Leben lang versucht hast, dich von ihnen fernzuhalten, oder? Vielleicht bin ich deshalb in dieses Schlamassel geraten. Ich hatte keine Ahnung, wer sie sind.«

			»Vielleicht. Oder du bist einfach eine knallharte Type, die mit jedem fertig wird.«

			»Ja, klar.« Schmunzelnd aß die Halbdrow den letzten Rest ihres Burgers auf und wandte sich ihren Beilagenpommes zu. »Und L’zar wusste nicht, wer der Verräter war.«

			»Wirklich? Wie kommst du denn darauf?«

			»Woher sollte er das denn wissen? Er ist seit Jahrzehnten da drin eingesperrt. Okay, abzüglich der drei Tage Urlaub, als er meine Mutter kennengelernt hat.«

			Ember lachte leise.

			»Ich glaube, es ist eher so, dass L’zar wusste, dass ich es wusste und er hat nur versucht, die Teile auszugraben, damit ich alles klar sehen und alles andere ignorieren kann. Das ist total seltsam, wenn ich so darüber nachdenke.«

			»Kein Scherz. Ein entfremdeter Häftlingsvater, der deinen Kopf besser kennt als du selbst? Ja, Cheyenne, ich wette, das ist ziemlich gruselig.«

			Die Halbdrow stopfte noch mehr Pommes in sich hinein. »Aber es hat funktioniert. Wir haben die Arschlöcher gefunden, die die Kinder entführt haben. Wir haben sie alle sicher rausgeholt und sie werden heute Abend wieder zu Hause sein.« Sollten sie zumindest.

			»Eine Sache verstehe ich allerdings nicht«, sagte Ember und leerte den letzten Schluck ihres Eistees.

			»Was, habe ich dich nicht ausführlich genug informiert?« Cheyenne lachte.

			»Nein, es war großartig. Super effizient. Aber die Halbdrow, die ich kenne, würde nicht von einem Haufen verängstigter Kinder weglaufen, die gerade aus einer Entführervilla befreit wurden.« Die Fae runzelte die Stirn und lächelte ein wenig verwirrt. »Warum zum Teufel bist du zu mir gekommen, anstatt mit den Kindern zu gehen?«

			Seufzend lehnte sich Cheyenne gegen die Lehne des Sessels und stöhnte auf wegen der dumpfen Schmerzen in ihren Unterarmen. »Wir hatten ein bisschen Hilfe in dem Haus. Von einem Nachtpirscher-Freund.«

			»Im Ernst?«

			»Der anscheinend wirklich sauer ist, dass ich diese blöde Halskette abgenommen habe, um all diese Kinder zu retten. Niemand weiß von ihm.«

			»Hm.«

			»Ja, ich hatte also die Wahl, die einzige Person, die ich kenne, die L’zar Verdys kennt, zu verraten oder mich aus dem Staub zu machen. Ich wurde vorerst von dem FRoE-Gelände verbannt.«

			Ember schnaubte. »Ihr Verlust.«

			»Ja. Und Corian ist stinksauer auf mich. Ich werde heute Abend nicht zu ihm gehen, nachdem er mir erklärt hat, dass ich keine Halbdrow-Idiotin sein soll. Ich habe darüber nachgedacht, die Borderlands-Foren zu besuchen und die Familien wenigstens wissen zu lassen, dass ihre Kinder in Sicherheit sind, aber der Typ ist auch einer der Administratoren dort. Ich glaube, ich habe einfach keine Lust, so zu tun, als hätte er mich nicht als Idiotin bezeichnet, damit wir so tun können, als wäre nichts passiert.«

			»Er wird sich wieder beruhigen.« Ember fuhr sich mit der Hand durchs Haar und zuckte mit den Schultern. »Du brauchst ihn. Das weiß er. Und es hört sich so an, als ob er viel in deine Drowprüfungen oder was auch immer investiert hat.«

			»Erinnere mich nicht daran.« Cheyenne lachte ein wenig. »Es ist trotzdem seltsam. Ich habe eine Nachtpirscher-Professorin, die mir beibringt, nicht durchzudrehen, wenn ich wütend bin und jetzt habe ich einen Nachtpirscher-Mentor, der mehr über diese blöden Prüfungen weiß als ich. Weil er L’zar kennt.«

			»Und er hat dich in diesem Haus aufgespürt.« Ember rümpfte die Nase. »Das ist gruselig. Deswegen heißt es Nachtpirscher; er pirscht sich unbemerkt an einen ran.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich schon lange beobachtet hat. Er hat darauf gewartet, dass ich bereit bin. Gott, ich habe es so satt, dass man mir sagt, ich müsse warten, bis ich bereit bin.«

			Mit einem kleinen Lachen lehnte sich Ember gegen das erhöhte Krankenhausbett und richtete das platte Kissen hinter ihrem Rücken. »Du bist die einzige Person, die entscheiden darf, wann du bereit bist, Cheyenne. Jeder weiß das.«

			Die Halbdrow betrachtete die langen Schnitte in ihren Armen und stieß einen weiteren schweren Seufzer aus. »Und trotzdem versuchen alle, die Halbdrow zurückzuhalten.«

			»Sie versuchen es und scheitern. Irgendwann werden sie es kapieren.«

			Das Grinsen der Fae war ansteckend und Cheyenne musste mit ihrer Freundin lachen. »Danke, Em. Ich bin froh, dass ich nicht die Einzige bin, die es kapiert.«

			»Dafür bin ich doch da, oder? Deine Handlangerin, eingepfercht in …«

			Es klopfte an der Tür und ohne eine Antwort abzuwarten, betrat Doktor Andrews den Raum, mit einem Stapel Papiere in der Hand. Er hielt inne, als er das Goth-Mädchen erblickte, das aussah, als wäre es gerade von einer Abrissbirne getroffen worden und schloss dann die Tür hinter sich. »Wie ich sehe, ist deine mysteriöse Freundin für einen weiteren Besuch zurückgekommen.«

			»Hey, Doc.« Cheyenne schenkte ihm ein festes Lächeln. »Wie geht’s denn so?«

			»Nun, ich kann mit absoluter Sicherheit sagen, dass meine Nacht viel weniger aufregend war als Ihre.«

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und warf ihrer Freundin einen wissenden Blick zu. »Wenn Sie das sagen.«

			»Aber ich habe aufregende Neuigkeiten für Sie, Frau Gaderow. Ich nehme an, Sie möchten, dass Ihre Freundin hier bleibt, um sie zu hören?«

			»Das ist eine ziemlich akkurate Annahme, ja.« Ember lächelte, als Doktor Andrews sich dem Fußende ihres Krankenhausbettes näherte; ihre Augen waren interessiert auf den Papierkram in seinen Händen gerichtet.

			»Okay, na dann. Wir haben alles vorbereitet, damit Sie morgen entlassen werden können, Ember. Im Moment können wir hier im Krankenhaus nicht mehr viel für Sie tun, also können Sie nach Hause gehen. Wenn Sie dazu bereit sind, habe ich eine Überweisung, damit Sie am Montag mit der Physiotherapie beginnen können.«

			»Ernsthaft?« Embers Gesicht erhellte sich und sie drehte sich zu Cheyenne um, um ihrer Freundin einen albernen, überraschten Blick mit aufgerissenem Mund zuzuwerfen. »Ich komme raus!«

			»Morgen, ja.« Doktor Andrews warf einen Blick auf die Freundinnen und rückte seine Brille zurecht. »Sie werden jemanden brauchen, der Ihnen hilft, nach Hause zu kommen und sich an eine etwas andere Routine zu gewöhnen.«

			Cheyenne schnaubte. »Ich habe schon Ärzte kennengelernt, die überhaupt kein Taktgefühl haben. Sie gehören nicht dazu.«

			»Wenn das ein Kompliment ist, danke.«

			»Gern geschehen.«

			»Das sind Ihre Entlassungspapiere.« Doktor Andrews trat auf die andere Seite des Bettes und reichte Ember die Papiere. »Alles andere unterschreiben Sie morgen und dann geht es weiter.«

			»Fantastisch.« Ember überflog die Papiere, blätterte sie schnell durch und schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich dachte, das würde viel länger dauern. Hey, Cheyenne, ich weiß, dass du im Moment viel zu tun hast, aber …«

			»Ich kümmere mich darum.« Mit einem schiefen Lachen tätschelte die Halbdrow das Bein ihrer Freundin und nickte. »Was immer du brauchst, Em, ich bin da. Der ganze andere Kram, den ich am Laufen habe, kann warten.«

			Ember versuchte, ihr Lächeln wieder unter Kontrolle zu bringen, was ihr nicht gelang. »Ich habe schon wirklich Glück, auch wenn ich in einem Krankenhausbett liege.«

			»Kann man so sagen.«

			»Dann sollten Sie gemeinsam die Entlassungsanweisungen durchgehen«, fügte Doktor Andrews hinzu. »Da stehen viele Informationen drin und noch viel mehr, wenn Sie mit Ihrer Physio beginnen, Ember.«

			»Ja, kein Problem.« Die magielose Fae machte sich wieder daran, die zehn verschiedenen Dokumente zu überfliegen, die er ihr gegeben hatte.

			Dann fiel der aufmerksame Blick des Arztes auf den Unterarm der Halbdrow. »Wie ich sehe, haben Sie noch mehr Kampfwunden.«

			Lach nicht. Er hat keine Ahnung. »Ja, ich bin anfällig für Unfälle, schätze ich.«

			»Ja, ich erinnere mich, dass Sie das beim letzten Mal erwähnt haben. Was ist da passiert?«

			»Äh …« Cheyenne betrachtete die Wunden an ihrem Arm. »Rattenproblem.«

			Ember wandte sich dem Nachttisch zu und griff nach ihrem leeren Eisteebecher, damit Doktor Andrews nicht sah, wie sie der Halbdrow einen warnenden Blick zuwarf.

			Der Arzt runzelte die Stirn. »Das ist eine große Ratte.«

			»Wachstumshormone im Essen oder so was, oder?« Cheyenne ließ ihre Hand wieder in ihren Schoß sinken und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß, dass es gegen die Regeln verstößt, überhaupt zu fragen …«

			»Das müssen Sie auch nicht.« Doktor Andrews zog eine Augenbraue hoch und schüttelte den Kopf. »Ich bin gleich zurück mit einer antibakteriellen Salbe und Verbänden. Es sei denn, Sie brauchen jemanden, der Ihnen ein weiteres Stück Sci-Fi-Technik aus Ihren Wunden zieht.«

			Ember lachte laut und schlug sich die Hände vor den Mund.

			»Nein, Doc. Diesmal gibt es nichts rauszuholen.« Die Halbdrow beugte sich ein wenig vor, während sie ihr Lachen unterdrückte.

			»Okay. Sie fragen nicht, ich werde nicht fragen und dabei belassen wir es. Geben Sie mir ein paar Minuten.«

			»Danke.«

			»Es versteht sich von selbst, aber ich muss es trotzdem sagen. Frau Gaderows Genesung wird ohne umherfliegende Splitter und Rattenprobleme viel reibungsloser und schneller verlaufen. Wir sind uns doch einig, dass es am besten ist, wenn wir diese Sachen lieber vermeiden?«

			»Auf jeden Fall.« Cheyenne hob eine Hand zu einem stillen Schwur.

			Ember zuckte mit den Schultern. »Und ich hasse Ratten, also …«

			»Aha.« Doktor Andrews warf den kichernden Frauen noch einen zweifelnden Blick zu und drehte sich dann zögernd zur Tür zurück, bevor er kopfschüttelnd auf den Flur hinaustrat.

			Embers Lachen brach schließlich mit voller Wucht aus ihr heraus. »›Sci-Fi-Technik‹?«

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf und senkte ihre Stimme, um die Ernsthaftigkeit des Arztes nachzuahmen. »Das ist eine große Ratte.«

			Sie brachen wieder in Gelächter aus und Cheyenne vergaß fast ihre schmerzenden Arme.

		

	
		
			
Kapitel 5

			Mit professionell verarzteten und frisch bandagierten Unterarmen fuhr Cheyenne auf den Parkplatz ihres Wohnkomplexes südlich von Jackson Ward. Sie schnappte sich ihren Rucksack und ihre zerfetzte Jacke vom Beifahrersitz und schaute dann hinter sich. Sie blickte auf den Rucksack mit dem Unglaublichen Hulk, der auf dem Rücksitz lag und zuckte mit den Schultern. »Ja, okay. Wer weiß, was dieser Wichtel tun würde, um sie zurückzustehlen?«

			Sie schnappte sich den Rucksack und die metallene Totenkopfkette, von der sie wusste, dass sie Durgs Ork-Nichte gehörte und stieg aus ihrem Auto aus. Die Herbstluft pfiff kühl durch das, was von ihrem zerschlissenen Rollkragenpullover übrig geblieben war. Die Halbdrow betrachtete ihre bandagierten Unterarme direkt unter der Stelle, an der Doktor Andrews die zerfetzten Ärmel weggeschnitten hatte und neigte anerkennend den Kopf. »Sauber, gut verbunden und warm. Der Doc macht gute Arbeit.«

			Der Korridor im dritten Stock war leer und still. Cheyenne stieß einen kleinen, erleichterten Seufzer aus, als sie an der Haustür ihrer Trollnachbarn vorbeikam, ohne dass diese geöffnet wurde. Ich bin heute Abend nicht in der Stimmung für eine Trollfamilie, so nett sie auch sein mögen. Seltsam.

			Nachdem sie ihre Wohnungstür aufgeschlossen hatte, öffnete die Halbdrow sie langsam und spähte vorsichtig hinein. Aber alles war so, wie sie es verlassen hatte, einschließlich der kupfernen Drow-Vermächtniskiste, die auf dem Boden lag. »Gut. Für heute bin ich fertig mit Überraschungen.«

			Sie stellte den Rucksack mit dem Unglaublichen Hulk auf der halbhohen Wand des Küchentresens ab, direkt neben dem Korb mit der von Trollen gefertigten Unterwäsche. Sie schüttelte den Kopf, bevor sie sich die Schuhe auszog und ihre Schlüssel auf den Tresen legte. Nachdem sie herzhaft gegähnt hatte, schüttelte sie erneut den Kopf, während sie ihren Rucksack auf den Boden und ihre zerfetzte Jacke gegen die Schranktür warf.

			Cheyenne schlurfte schläfrig durch das kleine Wohnzimmer und warf einen prüfenden Blick auf Glen. »Mmh … nein. Das kann alles warten, bis …« Ein weiteres Gähnen unterbrach sie und sie blinzelte sich die Tränen aus den Augen, bevor sie in den Flur ging. »Morgen. Hoffentlich wird es ein ganz normaler Tag.«

			Die zersplitterte Tür zu ihrem Schlafzimmer öffnete sich knarrend, als sie eintrat und die Halbdrow machte sich nicht die Mühe, sich auszuziehen, bevor sie ins Bett fiel. Einen Moment lang überlegte sie, ob sie die verdammte Kette wieder abnehmen sollte, damit sie ihr nicht in den Hals schnitt, während sie schlief, aber Corians wütendes Katzengesicht schoss ihr immer wieder durch den Kopf.

			Gut. Bis ich einen besseren Weg gefunden habe, lasse ich das verdammte Ding an.

			* * *

			Ihr Wecker weckte sie am nächsten Morgen um 6:30 Uhr, aber als sie mit der Hand auf ihren Nachttisch schlug, traf sie nur reines Holz. »Was?«

			Als sie sich müde auf der Matratze aufsetzte, blinzelte Cheyenne und stellte fest, dass sie ihr Handy in der Vordertasche ihres Rucksacks vergessen hatte. Sie stöhnte auf und rutschte aus dem Bett. Putzkrümel fielen von dem Laken und sie wischte sie schnell unter das Bett.

			Als sie ihren Rucksack und den nervtötenden Alarm ihres Handys erreichte, war sie schon hellwach und überlegte, ob sie ihr Handy treten sollte, um den Lärm zu beenden. Stattdessen zog sie es heraus, schaltete den Alarm aus und fand eine SMS von Ember vor.

			Um 14:00 Uhr breche ich hier aus!

			Mit einem Lächeln schrieb Cheyenne zurück, dass sie da sein würde und machte sich dann auf den Weg unter die Dusche, um die Kruste aus Villaputz, Schweiß und wahrscheinlich auch ein wenig Blut abzuwaschen. Immerhin habe ich einen Oger an den Kniekehlen zu Fall gebracht.

			Keine Anrufe auf dem FRoE-Handy unterbrachen sie, während sie sich auf einen weiteren unendlich langweiligen Tag vorbereitete, an dem sie vormittags in ihren beiden Vorlesungen sitzen würde. Niemand versuchte, sie zu erreichen oder ihr Nachrichten zu schicken, während sie die sauberen Klamotten aus dem Trockner holte und sie anzog. Dann trocknete sie ihr Haar, bürstete es aus und trug die pastellweiße Foundation im Gesicht sowie dicke, schwarze Linien um die Augen auf, die sie zu dunkelgrauem Lidschatten verwischte. Die Halbdrow betrachtete ihr Spiegelbild und starrte auf das dunkle, glitzernde Herz der Mitternacht, das an einer Kette um ihren Hals hing.

			»Okay. Ich wäre schon mit einem ganz normalen Tag zufrieden. Wenn nichts anderes richtig läuft, muss ich für Em da sein, also mach keinen Scheiß.«

			Cheyenne nickte sich selbst zu, warf sich die Haare über die Schultern und ging zurück in ihre Wohnung, um ihre Sachen zu holen. Sie kickte die zerrissene, schwarze Jacke beiseite und öffnete die Schranktür. Mit gerümpfter Nase schob sie die letzten Jacken zur Seite und entschied sich stattdessen für einen schwarzen Schlabberjacke mit Reißverschluss, auf dessen Rücken eine Hand, die eine Pommesgabel zeigte, aufgedruckt war. Sie zog ihn achselzuckend an, schmunzelte und schloss den Reißverschluss bis zum Anschlag. Mom war mit der Goth-Sache einverstanden, aber diesen Kapuzenpullover hat sie schon immer gehasst. Bequemer als in meiner Erinnerung.

			Sie schnappte sich ihre Schlüssel, warf sich ihren Rucksack über die Schulter und suchte ihre kleine Wohnung noch einmal ab. Alles ist normal. Beruhig dich.

			Dann zog sie ihre schwarzen Vans an und ging zur Tür hinaus, um ihren Tag zu beginnen. Als sie die Wohnungstür hinter sich schloss, war das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmte, jedoch berechtigt.

			»Was zum Teufel?«

			Unter der Wohnungsnummer, die an ihrer Haustür hing, war ein blutrotes Symbol zu sehen, das vorher nicht da gewesen war. Es sah aus wie ein vierzackiger Stern, bei dem die Zacken in spitze Enden ausliefen. An der unteren Zacke hatte sich ein dicker Tropfen Farbe angesammelt, der jedoch an den Rändern verkrustet war und nicht mehr am Holz herunterlief.

			Mit angeekeltem Gesichtsausdruck beugte sich Cheyenne näher und schnupperte. Keine Farbe. Das ist Blut.

			»Scheiße.« Sie schaute den Flur hinunter und hielt inne, ihr Drowgehör war bereit, jedes Geräusch von jemandem aufzunehmen, der weglief. Oder auf sie zu. Der Flur war leer und still. »Das Letzte, was ich brauche, ist ein Verrückter, der meine Tür für … was auch immer markiert.«

			Sie beäugte den mit Blut gemalten, vierzackigen Stern und schüttelte den Kopf. Ich wüsste zu gerne, was dieses Symbol bedeutet.

			Die Tür drei Wohnungen weiter knarrte, als sich der Türknauf drehte und die Geräusche ihrer Nachbarn R’mahr und Yadje, die sich über etwas stritten, ertöntem im Flur. Cheyenne dachte nicht einmal daran, bevor sie mit dem Ärmel ihres Jacke über das blutige Symbol strich und zischte, als es auf der Tür verschmierte. Der ziegelrote Fleck auf ihrem schwarzen Ärmel war auch nicht besser und sie hielt sich selbst davon ab, ihn an ihrer schwarzen Cargohose abzuwischen, bevor sie sich in die Hocke fallen ließ und versuchte, ihn auf dem fleckigen Teppich des Flurs abzuwischen.

			Das ist ein Vorteil, wenn man diesen beschissenen Ort seit den 80er Jahren nicht mehr modernisiert hat.

			»Cheyenne!«

			Die Halbdrow sprang auf und drehte sich um. Schnell schob sie ihre Hand durch den Riemen ihres Rucksacks, um den Blutfleck auf dem Ärmel zu verbergen. »Morgen.«

			»Sie ist hier«, sagte R’mahr, drehte sich um und warf seiner Frau einen ›Ich hab’s ja gesagt‹-Blick zu.

			»Sie wohnt hier, R’mahr.« Yadje schubste ihren Mann zur Seite und steckte ihren Kopf in den Flur. Lange, scharlachrote Zöpfe fielen ihr über die Schulter und baumelten neben den violetten Wangen der Trollfrau. »Wir haben uns ein wenig Sorgen um dich gemacht.«

			Cheyenne zwang sich zu einem Lächeln und ging den Flur entlang. »Ihr macht euch Sorgen um mich? Ich weiß das zu schätzen, aber es ist alles in Ordnung.«

			»Nun, wir haben dich gestern vermisst.« R’mahr lächelte und versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. »Weißt du, wir hatten gehofft, du würdest gestern Abend mit uns nach Peridosh kommen.«

			»Oh, richtig.« Die Halbdrow hielt vor der Tür inne. Ich wusste, dass ich etwas vergessen hatte. »Es tut mir leid, Leute. Ich wurde aufgehalten. Vielleicht beim nächsten Mal, ja?«

			»Ja. Das nächste Mal. Wir gehen jeden Mittwoch, vergiss das nicht.« R’mahr wippte mit dem Kopf auf und ab und lächelte sie an, als sie an seiner Haustür vorbeikam.

			»Vielleicht machen wir schon früher eine weitere Reise dorthin«, fügte Yadje hinzu und blickte über ihre Schulter, als ein lautes, metallisches Klappern in der Wohnung hinter ihr ertönte. »Bryl, ich habe dir doch gesagt, du sollst auf den Topf aufpassen. Er kocht über.«

			»Ich kümmere mich drum«, rief ihre Tochter.

			Die Trollfrau schüttelte mit einem gezwungenen Lächeln den Kopf und sah Cheyenne mit ihren tiefroten Augen an. »Anscheinend hat Bryl gestern Abend vergessen, die wichtigste Zutat vom Zaubertrankmeister zu holen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch eine weitere Woche dem Gejammer des Kindes darüber zuhören kann, dass es gestern Abend nicht genug Zeit hatte, sie zu finden. Wenn wir Ende der Woche gehen, Cheyenne, möchtest du mitkommen?«

			Kurz hinter der Haustür der Trollfamilie hielt die Halbdrow erneut inne und drehte sich halb um. »Ja, vielleicht. Sagt mir einfach Bescheid, wann und wir finden eine Lösung.«

			»Ausgezeichnet, ja.« R’mahrs Lächeln wurde noch breiter und er trat auf den Flur hinaus. »Oh und wenn du …«

			»Tut mir leid, ich muss jetzt wirklich los. Heute gibt es viel zu tun. Wir können später darüber reden.«

			»Okay, äh …«

			»Tschüss, Cheyenne!«, rief Yadje durch die Tür, bevor sie ihren Mann zurück in die Wohnung zerrte.

			Die Halbdrow kicherte ein wenig, als sie die Tür zum Treppenhaus aufstieß. Jetzt muss ich mich dafür entschuldigen, dass ich meine größten Fans im Stich gelassen habe. 

			Die Morgenluft war ein wenig frisch, aber nicht annähernd so kalt wie in der Nacht zuvor. Cheyenne atmete tief durch und eilte über den Parkplatz nach draußen. Ich weiß, dass der Morgen nicht schnell vorbeigehen wird, aber das hält mich nicht davon ab, zu hoffen.

			»Hey!«, rief sie. »Das ist nicht dein Auto, Kumpel!«

			Der Mann, der neben der Hintertür ihres Focus hockte, zuckte zusammen und drehte sich auf dem Absatz zu ihr um.

			»Was zum Teufel machst du da?«

			Der Mann lachte schrill, bevor er über den Parkplatz huschte, während seine Turnschuhe auf den Asphalt stampften. Cheyenne rannte ihm hinterher und erreichte ihn schnell genug, auch ohne ihre Drowgeschwindigkeit. Sie packte ihn von hinten an der Jacke und riss ihn zur Seite, als er auf das offene Gras vor dem Wohnkomplex rannte. Mit einem dumpfen Aufprall landete der Mann auf der Wiese und die Halbdrow sprang ihm hinterher.

			Ihre Knie schlitterten über das Gras und sie griff mit beiden Händen nach seinem Hemd und schüttelte ihn ein wenig, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Ein weiteres verrücktes Kichern entwich ihm, während er sich unter ihr wand.

			»Du hast dir das falsche Auto zum Einbrechen ausgesucht«, schimpfte sie. Dann sah sie den Stierkopf-Anhänger, der um seinen Hals baumelte. Mist. Noch mehr Loyalisten. Dieser hier trägt eine menschliche Maske.

			Der Typ sah, wie sie auf seinen Anhänger starrte und lachte ihr ins Gesicht.

			Sie sah ihn böse an und wandte sich kurz ab. »Kumpel, schon mal was von Mundwasser gehört?«

			»Alles andere ist unwichtig.« Die Augen des Mannes waren groß und glasig. Spucke flog von seinen Lippen, als er die Halbdrow wie ein Verrückter angrinste.

			»Richtig, Mundwasser ist wichtig.« Cheyenne schüttelte ihn erneut. »Was wollt ihr eigentlich von mir, hm? Habt ihr auch dieses beschissene Symbol an meiner Tür hinterlassen?«

			Der Kerl atmete schwer und lachte immer noch, während er die Halbdrow betrachtete, die kurz davor war, ihn bewusstlos zu schlagen. »Du hast hier nichts zu suchen, mór úcare«, murmelte er. »Sie ruft dich zurück, weißt du. Wir können es alle spüren. Hör auf zu kämpfen, hm? Blut verbindet sich mit Blut.«

			»Okay, hör auf mit dem kryptischen Scheiß und sag mir etwas, mit dem ich was anfangen kann.« Cheyenne zog ihre Hand zurück und wollte in den Drowmodus schlüpfen, aber natürlich passierte nichts. Dieser Anhänger macht mir echt zu schaffen. Als das verrückte, menschlich aussehende magische Wesen wieder lachend kreischte, schüttelte ihn die Halbdrow so heftig, dass sein Oberkörper nach hinten fiel und sie stürzte fast mit ihm nach hinten. »Fang an zu reden, Arschloch. Wenn ich nicht hierher gehöre, sag mir, warum!«

			Eine gewaltige Explosion zerriss die Luft hinter ihr. Cheyenne wirbelte herum, vergaß den gackernden Verrückten am Boden und sah Flammen, dichten Rauch und verbogenes Metall an der Stelle, an der ihr abgewrackter Focus gestanden hatte. Drei Autoalarme gingen gleichzeitig los und die Hecktür der Fahrerseite krachte auf den Asphalt.

			»Sie hat deine Witterung aufgenommen!«, kreischte der Kerl, rutschte von der Halbdrow weg und rappelte sich auf. »Blut ist die einzige Verbindung, die du noch hast, mór úcare. Wenn sie dich findet …« Er gackerte wieder und rannte auf wackeligen Beinen über das Gras davon.

			Cheyenne sah über ihre Schulter und schaute zu, wie er um die Ecke eines anderen Wohnkomplexes verschwand, wobei sie die Augen zusammenkniff. Er ist mir buchstäblich durch die Finger gerutscht. Diese Typen sind unerbittlich.

			Sie stand auf und ging langsam vom Rasen weg, bis die Hitze des brennenden Autos sie zum Stehen brachte. Sie kaute auf ihrer Unterlippe und schob ihren Rucksack von einer Schulter, um ihr Handy aus der Vordertasche zu ziehen. Die Leute kamen langsam aus dem Wohnkomplex heraus, um zu sehen, was es mit dem ganzen Lärm auf sich hatte und Cheyenne hob ihr Kinn, als sie den Anruf tätigte.

			»9-1-1. Was ist Ihr Notfall?«

			»Äh, mein Auto ist gerade explodiert.«

		

	
		
			
Kapitel 6

			Als die Polizei von Richmond eintraf, war der Ford Focus der Halbdrow nur noch ein schwelender Schrotthaufen. Der Leitstellendisponent hatte zwei Streifenwagen losgeschickt und Cheyenne war irritiert, als alle vier Beamten aus ihren Autos stiegen.

			»Ist das Ihr Auto, Ma’am?«

			»Ja.« Die Halbdrow blickte von einem Beamten zum anderen. »Als Erstes will ich sagen, dass ich nicht mein eigenes Auto in die Luft gejagt habe und nicht weiß, wer es war, also können Sie sich diese Fragen sparen.«

			Der Beamte, der neben ihr stand, sah auf, als ein Feuerwehrauto auf den Parkplatz rollte. »Wie ist Ihr Name?«

			»Cheyenne.«

			»Haben Sie einen Ausweis bei sich, Cheyenne?«

			Sie nahm ihren Rucksack wieder von den Schultern und ließ ihn auf den Boden fallen. »Mein Portemonnaie ist in meinem Rucksack.«

			»Nur zu, holen Sie es raus.«

			Während sie die Vordertasche durchwühlte, kam ein Feuerwehrmann mit einem tragbaren Feuerlöscher auf ihr Auto zu und nutzte ihn, um die letzten verbliebenen Flammen zu löschen. Der weiße Schaum sprühte mit einem lauten Rauschen und die anderen Beamten kicherten.

			Cheyenne fand endlich ihr Portemonnaie, stand auf und zog ihren Ausweis aus dem durchsichtigen Plastikschlitz. Sie übergab ihn mit starrem Blick und wartete auf die Reaktion des Beamten. Jawohl. Immer das Gleiche. Große Augen. Verwirrung. Sie starren tatsächlich Bianca Summerlins Tochter an, Herr Polizist.

			»Nun, Frau Summerlin …«

			»Cheyenne. Frau Summerlin ist meine Mutter.« Sie versuchte, nicht zu schmunzeln, als der Beamte ein wenig stotterte und sich räusperte.

			»Verstehe.« Er drehte sich wieder um und betrachtete das mit Schaum bespritzte Wrack, das die Form eines Ford Focus hatte. »Haben Sie eine Ahnung, wie das passiert ist?«

			»Ihre Vermutung ist so gut wie meine.«

			»Hey, Higgins.« Der große, hagere Beamte hockte sich auf ihre Seite des zerstörten Autos und zeigte auf den hinteren Radkasten. »Wonach sieht das für dich aus?«

			Die Beamtin neben ihm legte den Kopf schief. »Es sieht so aus, als hätte jemand mit einer selbstgebauten Bombe gespielt.«

			»Verdammt. Okay, ich melde es bei der Spurensicherung.«

			»Kennen Sie jemanden, der Sie verletzen will, indem er einen Sprengsatz unter Ihrem Auto platziert?«

			Ein Haufen verrückter magischer Arschlöcher aus einer Welt, von der Sie noch nie gehört haben. »Nicht wirklich.«

			»Sind Sie in letzter Zeit jemandem auf die Nerven gegangen?«

			Es kostete sie all ihre Willenskraft, nicht zu lachen. »Ich bin auf niemandes Seite, Officer. Weder im Guten noch im Bösen. Ich bin zu meinem Auto gegangen, um zu einer Vorlesung zu fahren.« Cheyenne stupste ihren Rucksack mit ihrem Schuh an. »Ich habe einen Mann gesehen, der vom Parkplatz auf das Gebäude zugerannt ist und dann hat es geknallt.«

			»Konnten Sie das Gesicht dieser Person gut sehen?«

			Als ob sie es jemals finden würden. »Nö. Eigentlich nur seinen Rücken.«

			»In Ordnung. Warten Sie hier, Frau – Cheyenne. Ich bin gleich wieder da.« Der Beamte steckte seine Daumen in die Gürtelschlaufen und ging zurück zu seinem Streifenwagen. Sein Partner und die anderen Beamten schlossen sich ihm an und die Halbdrow musste nicht einmal in ihre Richtung schauen, um das Gespräch zu hören.

			»Cheyenne Summerlin.«

			»Was? Wie die Politikerin Summerlin?«

			»Ich glaube schon, ja.«

			»Jemand hat einen ernsthaften Todeswunsch, wenn er sich mit der Tochter dieser Frau anlegt.«

			»Sie sagt, sie weiß nichts.«

			»Wahrscheinlich nicht. Ich wusste nicht einmal, dass die Frau ein Kind hat.«

			»Ich werde ihren Ausweis überprüfen. Dann wissen wir mehr.« Der Beamte mit dem Ausweis schlüpfte in seinen Streifenwagen, während die anderen drei sich umdrehten und Cheyenne beobachteten.

			Sie hob nur die Augenbrauen und nickte ihnen knapp zu. Niemand sagte etwas, bis der Beamte wieder aus seinem Auto stieg und den anderen ihren Ausweis entgegenhielt. Offensichtlich bedeuteten seine großen Augen und sein schief gelegter Kopf, dass das Gothic-Mädchen tatsächlich diejenige war, die sie vorgab zu sein.

			Er räusperte sich, als er auf sie zukam. »Es tut mir leid, dass Ihr Tag so angefangen hat, Frau Summerlin. Sind Sie versichert?«

			Cheyenne nahm ihren Ausweis, den er ihr hinhielt und steckte ihn zusammen mit ihrem Portemonnaie in ihre Tasche. »Ja.«

			»Ich würde den Schaden bei Ihrer Versicherung melden. Sie müssen einen Abschleppdienst rufen, um das Ding vom Parkplatz zu holen, wenn Sie es untersuchen lassen wollen …«

			Beide blickten langsam auf das mit Schaum bedeckte Skelett des Wagens. Der Beamte räusperte sich.

			»Es muss auf den Schrottplatz«, murmelte Cheyenne. »Wenn sie es da nehmen.«

			»Ja. Das ist wahrscheinlich das Beste. Machen Sie ein paar Fotos, damit sie den Schaden melden können. Und Sie müssen einen Unfallbericht ausfüllen.« Er holte eine Visitenkarte aus seiner Gesäßtasche und reichte sie ihr. »Sie können mich gerne anrufen, wenn Sie Hilfe dabei benötigen.«

			»Alles klar. Danke.«

			»Okay. Schönen Tag noch.« Der Mann entfernte sich schnell von ihr und drehte sich noch einmal um, um ihr einen letzten Blick zuzuwerfen, bevor er seinem Partner zunickte, um zum Streifenwagen zurückzukehren.

			Es dauerte zehn Minuten, bis die Polizei und das Feuerwehrauto von dem Parkplatz verschwunden waren. Dann zerknüllte Cheyenne die Visitenkarte und steckte sie in die Tasche ihres Rucksacks, bevor sie ihn sich wieder über die Schulter warf.

			Den Schaden melden. Ja, klar. Sie schnaubte und zückte wieder ihr Handy, um ein Taxi zu rufen. »Es war sowieso Zeit für ein neues Auto.«

			* * *

			An diesem Nachmittag fuhr Cheyenne mit ihrem neuen Auto auf den Parkplatz des VCU Medical Center. System of a Down dröhnte aus dem Soundsystem und der glänzende, schwarze Porsche Panamera kam auf dem nächstgelegenen Parkplatz vor dem Eingang zum Stehen, der nicht mit einem Behindertenparkplatzschild versehen war. Eine Frau, die ihr Kleinkind im Kinderwagen bis zu den automatischen Doppeltüren des Krankenhauses schob, warf dem Gothic-Mädchen einen abschätzigen Blick zu.

			Cheyenne begegnete dem Blick der Frau, wippte mit dem Kopf zur Musik und hob ihre Hand, um ihr fröhlich zuzuwinken. Die Frau schüttelte den Kopf und huschte in die Krankenhauslobby, während ihr Kleinkind lachte und zur Musik mitklatschte.

			»Das wird lustig.«

			Sie stellte den Motor ab und stieg aus dem Auto aus. Das schicke Piepen, als sie den Schließknopf am Schlüsselanhänger drückte, brachte sie wieder zum Schmunzeln. Oh, ja.

			Als sie durch die automatischen Schiebetüren trat, war Ember bereits in der Lobby – angezogen, die Haare gekämmt, ihre Papiere und ihre persönlichen Taschen auf dem Schoß, wo die Entlassungsschwester ihren Rollstuhl geparkt hatte. Die magielose Fae lächelte breit, als Cheyenne auf sie zukam. »Du bist früh dran.«

			»Glaub mir, das war keine Absicht.« Die Halbdrow lächelte zurück und blieb vor dem Rollstuhl stehen, um ihn prüfend zu betrachten. »Schickes Ding.«

			Ember lachte laut. »Ja, deins auch. Habe ich dich wirklich gerade mit einem Panamera vorfahren sehen?«

			»Hey, wenn es das ist, was du gesehen hast, werde ich nicht versuchen, deine Meinung zu ändern.«

			»Du hattest einfach Lust auf ein Upgrade, was?« Ember spähte um ihre Freundin herum und warf einen Blick durch die automatischen Glastüren auf das glänzende, schwarze Auto mit dem provisorischen Klebeband im Heckfenster. »Das habe ich nicht erwartet.«

			»Ja, noch ist es lustig.« Die Halbdrow lehnte sich zu ihrer Freundin und murmelte: »Warte, bis ich dir erzähle, was passiert ist.«

			»Ich bin ganz aufgeregt.«

			Cheyenne trat zurück und blickte wieder auf den Rollstuhl. »Bereit?«

			»Fast.« Ember hob amüsiert die Augenbrauen und nickte in Richtung der Eingangstür. »Lass uns den Laden aufmischen, ja?«

			Cheyenne lachte. »Bist du bereit, zu gehen?«

			»Ja. Ich habe meine Entlassungspapiere und alles.« Ember zwinkerte Cheyenne zu, die gerade dabei war, herauszufinden, wie man die Räder entriegelte. Dann fuhren sie beide in den Sonnenschein und die frische Herbstluft hinaus.

			Das Auto piepte erneut, als sie sich näherten, was Ember zum Lachen brachte. »Es ist wirklich deins.«

			»Oh, ja. Perfektes Timing, wirklich.«

			»Du leihst dir das Auto nicht nur für eine ›Willkommen zu Hause, Ember‹-Fahrt?«

			Cheyenne öffnete die Beifahrertür und stützte ihren Arm darauf ab, bevor sie ihrer Freundin ein zufriedenes Lächeln schenkte. »Niedlich.«

			»Ich frage nur nach.«

			Als Ember auf dem Vordersitz saß und ihr Rollstuhl zusammengeklappt im Kofferraum verstaut war, setzte sich die Halbdrow wieder hinter das Steuer und startete den Motor. Aus den Lautsprechern dröhnte Heavy Metal und Ember beugte sich vor, um die Lautstärke auf die Hälfte zu reduzieren. »Heilige Scheiße.«

			Cheyenne schnallte sich an und kicherte. »Ich habe Spaß daran, okay? Wenn du es leiser drehst, kein Problem. Wechsle nur nicht den Sender.«

			»Schau dich an.« Ember schnallte sich ebenfalls an und schaute sich in dem nagelneuen Auto um. »Du kaufst uns beiden am selben Tag einen neuen Satz Räder.«

			»Was?« Die Halbdrow versuchte, überrascht auszusehen, vielleicht sogar ein bisschen verwirrt.

			»Ah ja. Du kannst mit dem Scheiß aufhören, Cheyenne. Ich weiß, dass Krankenhäuser ihre Patienten nicht mit den besten Rollstühlen nach Hause schicken, die es gibt. Glaub mir. Ich habe heute Morgen gesehen, wie ein alter Mann mit einem Gipsbein herumgerollt wurde. Das ist nicht dieselbe Ausstattung.«

			»Hm.« Die Halbdrow unterdrückte ein Lächeln und konzentrierte sich darauf, den Parkplatz zu verlassen und sie vom Krankenhaus wegzubringen. Sie spürte, wie Ember sie anblickte, tat aber so, als würde sie es nicht bemerken.

			»Danke, Cheyenne.«

			Die Halbdrow zwinkerte ihrer Freundin kurz zu, bevor sie auf die Straße fuhr. »Schätze, das ist ein Glückstag für uns beide.«

		

	
		
			
Kapitel 7

			Einen Moment mal. Noch mal von vorne.« Ember lachte, als der Panamera auf dem Parkplatz ihres Wohnkomplexes wieder piepte. »Der Typ mit dem Stierkopf-Anhänger sah menschlich aus?«

			Schmunzelnd schob Cheyenne den Rollstuhl ihrer Freundin den Außenflur der Wohnung im Erdgeschoss hinunter. »Ja. Wahrscheinlich eine Art Illusionszauber.«

			Das Fae-Mädchen schaute über ihre Schulter zu ihrer Freundin und hob scherzhaft eine Augenbraue. »Sieh mal einer an. Bevor ich angeschossen wurde, hatte dieses Mädchen keine Ahnung von Magie, Grenzen und Zaubern und jetzt rollt sie mich zu meiner Haustür und redet von Illusionszaubern und O’gúl-Loyalisten.«

			Sie hielten an der letzten Tür auf der linken Seite an und Cheyenne bückte sich, um den Ersatzschlüssel unter der Türmatte ihrer Freundin hervorzuholen. »Was soll ich sagen, Em? Es waren drei aufschlussreiche Wochen.«

			»Ja, kein Scheiß.«

			Die Halbdrow schloss die Tür auf, öffnete sie und trat dann wieder hinter den Stuhl, um Ember hineinzuschieben. »Für uns beide, wette ich. Aber sieh mal. Jetzt bist du wieder zu Hause und ich werde dir helfen, wieder auf die Beine zu kommen. Ja, ich meine das wortwörtlich …«

			Cheyenne blieb stehen, als sie von ihrer Freundin aufblickte. Beide starrten auf Embers zerstörtes Wohnzimmer. Die magielose Fae lachte, dann riss sie sich zusammen.

			»Oh. Ja.« Die Halbdrow trat vom Stuhl zurück und betrachtete das zerbrochene Geschirr und den kaputten Schrank, die verkohlten Löcher in der Wand und die zerfetzte Couch, auf der noch immer lose Federn verstreut lagen, die aus Kissen kamen, die für Zielübungen benutzt worden waren. »Verdammt, Em. Ich habe das Chaos hier drin völlig vergessen.«

			»Ja, ich auch.«

			Als sie sich umdrehte und ihre Freundin entschuldigend ansah, fand Cheyenne nur ein amüsiertes Lächeln auf Embers Gesicht. »Es tut mir leid.«

			»Muss es nicht.«

			»Ich hätte das alles aufräumen sollen. Jetzt kommst du endlich nach Hause und alles ist zerstört. Du solltest dich damit nicht beschäftigen müssen …«

			»Cheyenne.«

			Die Halbdrow blieb stehen. Wenn sie mir sagt, dass ich abhauen und sie in Ruhe lassen soll, ist das fair.

			»Zuallererst«, fing Ember mit einem kleinen Kichern an, »hör auf, dich zu entschuldigen. Es ist nur eine beschissene Wohnung. Okay, zugegebenermaßen nicht so beschissen wie deine.« Sie grinste und Cheyenne lachte. »Aber im Ernst, das ist mir wirklich egal. Mein Mietvertrag läuft sowieso bald aus und die Wohnung muss dringend renoviert werden.« Das Fae-Mädchen schaute sich im Wohnzimmer um und zuckte mit den Schultern. »Du hast ihnen nur einen Vorsprung verschafft.«

			Die Halbdrow lachte leise. »Wenigstens habe ich deinen Fernseher gerettet.«

			»Was?«

			Cheyenne zeigte auf den Fernsehständer und Embers Flachbildschirm. »Das Ork-Arschloch hätte ihn fast zerstört.«

			»Nun, danke, dass du das Wertvollste in meinem Wohnzimmer gerettet hast. Vermute ich mal. Was ist mit den Typen passiert, die hier eingebrochen sind und angefangen haben, umzudekorieren?«

			»Ich, äh, ich habe eine Putzkolonne gerufen.« Die Halbdrow kicherte.

			»Ich hatte keine Ahnung, dass es so etwas gibt.«

			»Gab es auch nicht. Bis ich angerufen habe und mein eigenes FRoE-Agententeam für die Körperbeseitigung bekommen habe.«

			Embers Augen weiteten sich. »Es waren FRoE-Agenten in meiner Wohnung?«

			Cheyenne rümpfte die Nase und breitete die Arme aus. »Entschuldigung?«

			Ember lachte wieder und blickte auf die Räder ihres Rollstuhls, bevor sie sich an ihnen festhielt und sich vorwärts schob. »Oh. Mit dem Teppich wird es hier ein bisschen schwierig, voranzukommen.«

			»Hey, wenn dein Mietvertrag bald ausläuft, ist das doch der perfekte Zeitpunkt, um eine neue Wohnung zu suchen, oder? Eine ohne Teppichboden.«

			»Cheyenne, ich kann nicht in eine neue Wohnung ziehen, in der überall Parkett liegt.« Ember hob die Augenbrauen und deutete mit der Hand auf das Wohnzimmer. »Ich komme mit der hier schon finanziell kaum über die Runden.«

			»Streich ›kaum über die Runden kommen‹ von der Liste, Em.« Die Halbdrow trat wieder hinter den Rollstuhl und schob Ember zur Couch. Dann ließ sie sich auf die Couch fallen und nickte. »Ich war nicht nur höflich, als ich meinte, ich würde dir nach dem Krankenhaus bei allem helfen.«

			Das Fae-Mädchen lachte. »Du bist nie einfach nur höflich.«

			»Du kennst mich wirklich.«

			Sie lachten noch einmal, dann schüttelte Ember den Kopf. »Ich kann mich nicht ewig bei dir durchschnorren, Cheyenne. Ich weiß deine Hilfe zu schätzen, aber du hast noch einen Haufen anderer Dinge zu tun und ich will dich nicht runterziehen …«

			»Halt die Klappe.«

			»Was?«

			Cheyenne grinste. »Ich habe dir gerade gesagt, du sollst die Klappe halten. Soll ich es noch mal sagen?«

			Ember legte ihren Kopf schief und holte tief Luft. Sie sagte nichts, aber ihr ungläubiges Lächeln verriet, dass sie kurz davor war, nachzugeben.

			»Hör zu, Em. Einer der Gründe, warum du überhaupt im Krankenhaus warst, bin ich. Weil ich nicht mitgekommen bin, als du mich darum gebeten hast.«

			Das Fae-Mädchen schnaubte. »Du wirst doch jetzt nicht sentimental werden, oder?«

			»Dieses Mal nicht. Aber ich meine es ernst. Ich bin auch der Grund, warum deine Wohnung zerstört wurde und außerdem bist du meine beste Freundin. Ich brauche dich einfach.« Die Halbdrow klopfte auf das Sofakissen neben sich und nickte. »Wenn du also das Gefühl hast, dass du meine Hilfe nicht verdienst oder mich runterziehst, denk daran, dass ich dir gesagt habe, du sollst die Klappe halten und alles ist gut.«

			Ember senkte den Kopf und starrte ihre Freundin an. »Du wirst damit nicht aufhören, oder?«

			»Auf keinen Fall. Ich kümmere mich darum, Em. Wie ich schon sagte.« Cheyenne schaute sich noch einmal im Wohnzimmer um. »Du solltest dich auf die Suche nach einer neuen Wohnung machen, hm? Ich werde dir auch beim Umzug helfen. Achte darauf, dass sie Parkett hat.«

			»Das ist zu viel.« Ember schüttelte den Kopf.

			»Nein, ist es nicht. Irgendein Loyalisten-Arschloch hat heute Morgen mein Auto in die Luft gejagt und ich habe mir einen neuen Panamera mit Bargeld gekauft. Was spricht denn dagegen, mein Erbe jetzt anzubrechen? Das war nur ein Tropfen auf dem heißen Stein.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass dein Erbe nicht dazu gedacht war, deiner frisch behinderten Freundin eine moderne Wohnung zu kaufen.«

			»Em, ich kann es für alles verwenden, was ich will. Das ist es, was ich tun will. Es gibt nichts, was du tun kannst, um mich aufzuhalten.«

			Ember versuchte, ihr Lachen irritiert klingen zu lassen, aber es gelang ihr nicht ganz. »Oh, ich weiß. Aber ich musste es wenigstens versuchen.«

			»Okay. Du hast es versucht und bist gescheitert. Jetzt komm drüber hinweg.« Cheyenne konnte nicht anders, als wieder zu schmunzeln. »Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob du hier noch sicher leben kannst. Wer auch immer hinter mir her war, hat mich hier bei dir gesehen. Sie könnten zurückkommen.«

			»Und sie wissen jetzt auch, wo du wohnst, nicht wahr?«

			Das ließ die Halbdrow innehalten und sie verengte ihre Augen mit Blick auf das Fae-Mädchen, das vor ihr saß. »Ja. Das ist ein kleines Problem.«

			»Weißt du, wenn du mir die ganze Zeit mit meiner Physiotherapie hilfst und mich wieder auf die Beine bringst, hoffentlich im wahrsten Sinne des Wortes, wäre es keine schlechte Idee, wenn wir für eine Weile Mitbewohnerinnen wären.« Ember zuckte mit den Schultern. »Nur so lange, bis ich mich an den Stuhl gewöhnt habe und wieder alles allein machen kann.«

			Cheyenne blickte in die hoffnungsvollen Augen ihrer Freundin. Auch dieser Teil ist ihr peinlich. »Du willst wirklich nicht, dass ich dir eine brandneue Wohnung besorge, oder?«

			Lachend strich sich Ember mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht. »Okay, ich denke mir eine andere Ausrede aus. Was soll’s? Es ergibt aber Sinn. Du musst dann nicht durch die Gegend fahren, um mir zu helfen. Ich bin gleich den Flur runter. Ich werde kein so schlechtes Gewissen haben, wenn du auch etwas davon hast …«

			»Ich werde auf jeden Fall auch etwas davon haben, Em.«

			»Das ist der Teil, wo du die Klappe hältst und mich ausreden lässt.« Grinsend deutete Ember auf ihre Freundin und die Halbdrow hob entschuldigend die Hände. »Gut. Der letzte Punkt meines Arguments ist, dass du nicht an dem Ort leben solltest, an dem irgendein Freak ein Symbol mit Blut auf deine Tür gemalt hat, bevor er dein Auto mit einer Bombe statt mit Magie in die Luft gejagt hat. Das ist zwar etwas verwirrend, ändert aber nichts an der Tatsache, dass ich es auch nicht für sicher halte, wenn du weiterhin in deiner schäbigen Wohnung wohnst.«

			Cheyenne öffnete den Mund, um zu protestieren, dann legte sie den Kopf schief. »Das ist ein gutes Argument.«

			»Ich weiß.«

			»Und ich kann keine Nachteile erkennen, also okay.«

			»Okay?«

			Die Halbdrow schürzte ihre Lippen und nickte. »Ja. Okay, dann lass uns nach einem neuen Ort suchen, der alles hat, was eine Halbdrow und ihre vorübergehend an den Rollstuhl gefesselte, beste Freundin brauchen, um klarzukommen.«

			»Ha. Such dir eine neue Wohnung, die zu deinem glänzenden, neuen Drowmobil passt, das du draußen geparkt hast.«

			Cheyenne konnte sich das Lachen nicht verkneifen. »Ich liebe dieses Auto wirklich sehr.«

			»Das kann ich sehen.« Ember ließ die Reisetasche von ihrem Schoß auf den Boden fallen, kramte dann in ihrer Handtasche und holte ihr Handy heraus. »Ich fange an, zu suchen. Es ist ja noch nicht einmal drei Uhr. Wenn wir schnell genug einen guten Platz finden, können wir losfahren, mit dem Büro reden und etwas vorbereiten …«

			Die Halbdrow ließ sich in die Kissen fallen, hob ihren Arm über die Rückenlehne der Couch und schnaubte.

			Ihre Freundin sah sie mit einem verlegenen Lächeln an. »Was?«

			»Ich finde deinen Enthusiasmus wirklich toll, Em, aber vielleicht sollten wir mit der Suche nach einer neuen Wohnung in Richmond bis morgen warten, oder?«

			»Warum zum Teufel sollten wir das tun?«

			»Oh, ich weiß es nicht. Vielleicht, weil du gerade erst nach Wochen aus dem Krankenhaus entlassen wurdest, nachdem du fast nie wieder herausgekommen wärst.«

			Ember ließ ihr Handy in ihren Schoß fallen und schenkte ihrer Freundin ein wissendes Lächeln. »Aber ich bin rausgekommen. Dafür gebe ich hundertprozentig dir die Schuld.«

			»Ja, okay. Ich nehme die Schuld auf mich, dein Leben gerettet zu haben.«

			Das Mädchen lächelte und sah sich in dem zerstörten Wohnzimmer um, um das ganze Gespräch auf sich wirken zu lassen. Dann hob Ember ihr Handy und wackelte damit. »Also, soll ich jetzt anfangen, nach Wohnungen zu suchen oder …?«

			»Du kannst suchen, was du willst.« Cheyenne klopfte sich auf die Oberschenkel, wobei die Ketten um ihre Handgelenke klirrten und richtete sich auf. »Ich werde hier so viel wie möglich aufräumen, denn das hätte ich schon längst tun sollen. Du musst nicht mit den Rädern an einem Stück Trockenmauer hängen bleiben oder so.«

			Ember lachte. »Okay. Wenn ich dir im Weg bin, kannst du mich gerne durch den Raum schieben. Ich gehe nirgendwo hin und werde mich darauf konzentrieren, die perfekte Wohnung zu finden.«

			»Ich glaube nicht, dass es die gibt, Em.«

			»Glaub mir, die gibt es. Ich werde sie finden.« Ember presste die Lippen aufeinander und schaute ihrer Freundin zu, als Cheyenne in die Küche ging und anfing, große Stücke des zersplitterten Schranks aufzusammeln. »Du bist vielleicht unglaublich geschickt im Umgang mit Computern, Cheyenne, aber das bedeutet nicht, dass der Rest von uns keine Tricks im Ärmel hat.«

			Die Halbdrow trat auf den Hebel, um den Mülleimer zu öffnen und kippte eine Handvoll Holz und zerbrochene Keramik in den fast leeren Müllsack. »Na so was. Immer wieder kommst du mit überraschenden Fähigkeiten an.«

			Schmunzelnd blickte Ember auf ihr Handy und tippte mit ihren Fingern auf dem Bildschirm herum. »Wenigstens hat eine von uns etwas im Studium gelernt.«

		

	
		
			
Kapitel 8

			Cheyenne blieb bis kurz nach 21:30 Uhr in Embers Wohnung. Sie hatten sich eine Pizza liefern lassen und die Halbdrow hatte ihrer Freundin geholfen, sich bettfertig zu machen. Cheyenne hatte dafür gesorgt, dass das Fae-Mädchen alles hatte, was sie brauchte, bevor sie losfuhr.

			»Schick mir eine SMS, wenn irgendwas ist.« Sie stand in der Tür von Embers Schlafzimmer. Soll ich sie wirklich allein lassen? Sie weiß nicht einmal, wie man den Rollstuhl bedient.

			Ember, die bereits mit dem Rücken zu der Halbdrow unter der Decke zusammengerollt war, streckte eine Hand aus der Decke und gab Cheyenne einen Daumen hoch, ohne sich umzudrehen. »Mir geht’s gut. Solange ich schlafe, wird nichts passieren.«

			»Willst du, dass ich morgen früh vor der Uni vorbeikomme?«

			»Ich schreibe dir eine SMS, wenn ich dich dann brauche«, murmelte Ember. »Im Moment weiß ich nicht, ob ich noch wach bin … oder …«

			Schlafe. Verstanden.

			Cheyenne schaltete alle Lichter aus, bis auf die Stehlampe an der anderen Seite des Wohnzimmers. Die Wohnung sah immer noch schrecklich aus, aber wenigstens war sie nicht mehr voll von zerbrochenen Wand- und Schrankteilen oder Federn. Sie ist ein großes Mädchen. Sie wird schon zurechtkommen. Wenn nicht, werde ich die Erste sein, die es erfährt.

			Die Halbdrow trat leise aus der Haustür und schloss sie hinter sich ab. Embers Ersatzschlüssel steckte sie in die Vordertasche ihrer schwarzen Cargohose, dann machte sie sich auf den Weg zu ihrem neuen Auto auf dem Parkplatz.

			* * *

			Als sie nach Hause kam, juckte es Cheyenne in den Fingern, im Borderlands-Forum vorbeizuschauen. Es ist mir egal, was Rhynehart sagt. Wenn die Kinder noch nicht zu ihren Eltern zurückgekehrt sind, stürme ich das Gelände.

			Die Halbdrow schaltete Glen ein, aktivierte ihr VPN und loggte sich in das Dark Web. Das Borderlands-Forum wurde angezeigt und sie merkte gar nicht, wie verkrampft sie ihre Computermaus festgehalten hatte, bis sie erleichtert aufseufzte und sich ein wenig entspannte.

			Da haben wir’s. Es geht bergauf.

			Die vier neuesten Themen waren von magischen Eltern, die ihre Dark-Web-Freunde darüber informierten, dass ihre Kinder nach Hause gebracht worden waren. Das angeheftete Thema, in dem alle Meldungen über vermisste Kinder gesammelt wurden, befand sich immer noch ganz oben, aber es gab eine neue Meldung am Anfang der Seite.

			Kinder kommen nach Hause – alle aktuellen Informationen hier.

			Cheyenne scrollte durch die Kommentare und lächelte. Dutzende von Beiträgen von erleichterten Eltern und unterstützenden Freunden – so freundlich, wie man im Dark Web nur sein konnte – füllten den Thread.

			Sieht so aus, als ob die FRoE immer noch weiß, wie man sein Wort hält. Zumindest, was die wichtigen Dinge angeht.

			Sie klopfte mit den Fingerknöcheln auf die Oberfläche ihres großen Schreibtisches und rief dann den privaten Chat mit gu@rdi@n104 auf. Sie wünschte sich, Corian würde seinen Avatar ändern oder ihr eine andere Möglichkeit geben, ihn zu kontaktieren.

			Shyhand71: Ich wollte im Voraus fragen: Machen wir heute Abend weiter?

			Die Antwort kam sofort.

			gu@rdi@n104: Oh, jetzt bist du also bereit, zuzuhören?

			Zähneknirschend lehnte sich Cheyenne in ihrem Bürostuhl zurück und überlegte, wie sie am besten reagieren sollte. Ich kann ihm eigentlich nicht verübeln, dass er sauer ist.

			Shyhand71: Weißt du was? Keiner von uns beiden hatte gestern Unrecht, aber du hast deinen Standpunkt klargemacht. Ich habe das Ding wieder angezogen.

			gu@rdi@n104: Gut. Wenn du dich zusammenreißen kannst, bin ich hier.

			Shyhand71: Bin in 20 Minuten da.

			Sie schloss das Chatfenster, verließ das Dark Web und schaltete ihr VPN ab. Glen blieb jedoch eingeschaltet. »Ich muss dich warmhalten. Wenn ich zurückkomme, sehe ich nach, ob alle Kinder wieder da sind, wo sie hingehören.«

			Die Halbdrow schnappte sich ihren Rucksack und stopfte die kupferne Vermächtniskiste hinein. Sie leuchtete nicht, wurde nicht warm und zeigte ihr auch sonst nicht an, dass sie heute Abend etwas mit ihr vorhatte. Jedenfalls noch nicht.

			Bevor sie ihre Wohnung verließ, riss Cheyenne ein Stück Zewa von der Rolle auf der Küchenzeile, tränkte es mit Wasser und nahm es mit. Das größtenteils verschmierte Blut an der Außenseite ihrer Wohnungstür war zu einem dunkelbraunen Fleck getrocknet, was es umso schwieriger machte, es abzuschrubben. Als es so aussah wie all die anderen unansehnlichen Flecken an den Wänden ihrer Wohnung und im Flur, zuckte Cheyenne mit den Schultern und beschloss, dass das reichen musste. Ich lerne einfach immer mehr, wie ich mich einfügen kann, was?

			Als sie alles verschlossen hatte, eilte sie den Flur entlang zum Treppenhaus. Der Gedanke, sich wieder hinter das Steuer ihres Panamera zu setzen, brachte sie zum Lächeln.

			* * *

			Der Panamera rollte lautlos die Straße hinunter zum Haus des Nachtpirschers. Zum ersten Mal, seit sie Corian nach seiner lächerlichen Schnitzeljagd aufgespürt hatte, stand jemand auf dem Rasen vor dem Haus. »Wer zum Teufel steht da einfach so rum – oh. Na toll.«

			Ihr helles, klares Scheinwerferlicht schien auf Corian, der im Gras stand, der seine menschliche Maske wieder aufgesetzt und seine menschlich aussehenden Arme verschränkt hatte. Die Halbdrow schaltete das Radio aus, aber ihre Brust brummte noch wegen der tiefen Bässe, die aus dem aufgemotzten Soundsystem drangen. Sie saß länger als nötig da und wartete darauf, dass der Nachtpirscher seinem Ärger Luft machte, bevor sie die Chance hatte, etwas zu sagen oder zu tun. Er bewegte sich nicht.

			»Das wird lustig. Nicht.« Sie stellte das Auto ab und schnappte sich ihren Rucksack. Dann stieg sie aus und schloss leise die Tür. Sogar die Türen sind im Heimlich-Modus. Ich liebe es.

			Sie warf sich ihren Rucksack über die Schulter und schloss das Auto mit dem Fernbedienungsschlüssel ab. Sie schmunzelte wieder bei dem Geräusch, als sie den Schlüssel in ihre Gesäßtasche steckte.

			Corian legte den Kopf schief. »Wenn du versuchst, dich unauffällig zu verhalten, hilft dir dein neuer Wagen nicht weiter.«

			»Hey, ich habe mir einen wohlverdienten Bonus gegönnt, okay? Ich brauchte ein neues Auto und dieses stand zufällig vor mir.« Nachdem ich durch den Ausstellungsraum des Autohauses gestürmt bin. Nenn es Schicksal.

			»Was ist mit deinem alten Auto passiert?«

			Cheyenne sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, als sie auf den Bürgersteig trat. »Totalschaden.«

			Corian hob eine Augenbraue und drehte seinen Kopf zu ihr, obwohl seine Augen auf dem glänzenden, schwarzen Panamera blieben. »Bitte sag mir, dass du nichts Dummes gemacht hast, wie über eine rote Ampel zu fahren oder ein Straßenrennen in einem abgewrackten Focus zu veranstalten.«

			Sie schnaubte. »Danke für dein Vertrauen.« Der Nachtpirscher warf ihr einen zynischen Blick aus dem Augenwinkel zu. »Ich bin eine gute Fahrerin. Ich habe noch nie einen Unfall gebaut. Auch heute nicht.«

			»Herzlichen Glückwunsch.«

			Cheyenne warf ihm einen starren Blick zu. »Wenn ich dir sagen würde, dass ein anderer dieser O’gúl-Loyalisten, der diesen dummen Stierkopf trägt und wie ein Mensch aussieht, mein altes Auto mit einer nichtmagischen Bombe in die Luft gejagt hat, würde dich das dann aufmuntern und ermutigen, aufzuhören, nachtragend zu sein?«

			Corians Augen weiteten sich, während er sich zu ihr umdrehte und sein Blick huschte die Straße auf und ab. »Wir sollten dieses Gespräch drinnen führen.«

			»Auf jeden Fall. Nach dir.« Die Halbdrow machte eine spöttische Verbeugung und wies mit einer Geste auf die Seite des Hauses und die Treppe, die zu Wohnung D hinunterführte.

			Der Nachtpirscher blickte noch ein letztes Mal auf die dunkle, ruhige und leere Reihe von Mietwohnungen und ging dann über das Gras zur Treppe. Cheyenne folgte ihm und sie sprachen kein weiteres Wort, bis Corian die Schutzvorrichtungen von der Metalltür entfernt hatte und sie beide sicher in seinem leeren, unfertigen Einzelzimmer waren.

			Nachdem er die Tür hinter der Halbdrow geschlossen hatte, bewegten sich Corians Finger in schnellen, präzisen Gesten und das orangefarbene Licht flackerte wieder an der Innenseite der Tür auf. »Wie hat er ausgesehen?«

			»Wie ein Mensch, der gerade aus einer Nervenheilanstalt ausgebrochen ist.«

			Der Nachtpirscher räusperte sich, strich die Vorderseite seines anthrazitfarbenen Pullovers glatt und ging durch den Raum zu einem weiteren Kreis von Kerzen, die in der Mitte des Bodens aufgestellt waren. »Und die Bombe hatte nichts mit Magie zu tun?«

			»Nicht, dass ich wüsste. Nur gute, altmodische Handarbeit.« Cheyenne kaute auf der Innenseite ihrer Unterlippe und wartete darauf, dass ihr neuer Mentor noch etwas sagte. Corian starrte nur auf den Kreis aus Kerzen. »Er hat mir gesagt, dass ich nicht hierher gehöre. Dass sie mich zurückruft, was auch immer das bedeutet.«

			Sie hätte es nicht für möglich gehalten, dass sich der Rücken des Nachtpirschers noch mehr versteifen konnte, aber er tat es.

			»Hat er noch etwas gesagt?« Die Worte kamen als ein leises, warnendes Knurren heraus.

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Irgendwas mit Blut.«

			»Blut verbindet sich mit Blut.«

			»Du weißt also, warum diese Arschlöcher hinter mir her sind.« Ihre Finger schlossen sich um die Riemen ihres Rucksacks. »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um mich in das Geheimnis einzuweihen, das alle außer mir kennen.«

			»Ich habe es dir schon gesagt, Cheyenne. Wenn du bereit bist, die Wahrheit zu erfahren, wirst du sie erfahren.« Die Finger des Nachtpirschers bewegten sich schnell an seiner Seite und er ließ seinen Illusionszauber fallen. Dadurch wurde er ein paar Zentimeter größer, der Pullover schmiegte sich enger an ihn und die spitzen, katzenähnlichen Ohren traten unter seinem kurzen, zerzausten Haar hervor. »Bis dahin ist es zu gefährlich, diesen Weg zu gehen.«

			»Zu gefährlich für wen?«

			Corian drehte sich um und schaute sie mit seinen glühenden Silberaugen an. »Für alle. Vor allem für dich.«

			»Wirklich? Denn gestern in der Villa klang es so, als ob es dir viel mehr darum ging, deinen eigenen Arsch zu retten.« Cheyenne biss die Zähne zusammen, als die übliche Hitze ihrer Drowmagie nicht aufkam. Immer noch seltsam.

			»Wenn du nur hierhergekommen bist, um mich zu beschuldigen und dich zu verteidigen, kann ich die Schutzvorkehrungen auch gerne deaktivieren. Du kannst dich selbst hinausbegleiten.« Eines der Ohren des Nachtpirschers zuckte, aber sein Gesicht blieb emotionslos.

			Cheyenne atmete tief ein und zwang sich, langsam durch die Nase auszuatmen. Verdräng die Wut. Wir müssen Fortschritte machen. »Du weißt, dass ich das nicht will.«

			»Dann verhalte dich auch so und sag mir, dass du bereit bist, die Sache auf später zu verschieben, damit wir trainieren können. Deshalb bist du ja hier.«

			Die Halbdrow hielt seinem Blick noch ein wenig länger stand, dann ließ sie ihren Rucksack von den Schultern fallen und stellte ihn an der Wand neben der Tür ab. Sie zog das kupferne Vermächtniskästchen heraus und war etwas überrascht, als es immer noch nicht auf ihre Berührung reagierte. Sie nahm es mit, um sich zu Corian neben den Kreis der unbeleuchteten Kerzen zu setzen. »Erledigt.«

			»Ausgezeichnet.« Corian sprach einen weiteren Zauberspruch und seine Hände machten wieder schnelle Bewegungen, während er die Worte auf O’gúleesh flüsterte. Flammen flackerten an jeder Kerze auf und die Luft über der Mitte des Kreises schimmerte in dunklem Licht. Sein Portal wuchs in Sekundenschnelle und enthüllte ein schattiges Tor, das auf einen grasbewachsenen Hügel hinausführte. »Lass uns keine Zeit mehr verschwenden, ja?«

			Cheyenne trat über die nächstgelegenen Kerzen, als er eine Geste in Richtung des Portals machte. Dann ging sie durch das große, dunkle Oval in der Luft.

			Der Geruch von Salzwasser und Fisch schlug ihr sofort entgegen, gefolgt von kalter, leicht feuchter Luft, die Ende September nicht nach Richmond gehörte. Das Mondlicht funkelte über eine schwarze Wasserfläche und hinter ihr spiegelten sich Tausende von kleinen, glitzernden Lichtern. Die Halbdrow drehte sich um und sah, wie Corian durch das Portal trat, bevor die dunkle Öffnung mit einem leisen Geräusch verschwand. »Wo hast du uns diesmal – was zum Teufel ist das?«

			Corian schmunzelte und blickte auf den steilen Abhang des Hügels hinter ihnen und die weite, geschwungene Fläche des steinernen Gebäudes, das bei Tageslicht weiß gewesen wäre, jetzt jedoch hellgrau aussah. Daneben ragte ein Leuchtturm in den sternenklaren Himmel. »Warst du schon mal auf dem Felsen?«

			»Das wär dann ein klares Nein.« Die Halbdrow trat zur Seite und versuchte, einen Blick auf das massive Gebäude vor ihnen zu werfen. In der Ferne sah sie mehr Land, das ins Wasser überging und funkelnde Lichter einer Stadt.

			»Du kannst nirgendwo anders hin, Mädchen. Du bist auf einer Insel, weißt du.«

			»Ja, ich fange an, das zu begreifen.« Cheyenne deutete auf die Wände des riesigen Gebäudes über ihnen. »Die Golden Gate Bridge ist gleich auf der anderen Seite, oder?«

			»Soweit ich weiß.«

			Ich würde ihm am liebsten das Grinsen aus dem Gesicht schlagen. »Warum zum Teufel hast du mich nach Alcatraz gebracht?«

			»Nicht, damit ich dich in eine leere Gefängniszelle sperren kann. So lustig das auch wäre.« Er lachte leise. »Für mich jedenfalls.«

			»Was ist mit dem Feld im Wald passiert?« Cheyenne drehte sich wieder um und starrte auf den glitzernden Pazifik, der sich vor ihr ausbreitete. »Oder mit einem Ozean mit warmem Wasser?«

			»Riker’s Island ist immer noch ein aktives Gefängnis, also ist das vom Tisch.«

			»Ich meine es ernst.« Sie drehte sich wieder um und sah ihn ernst an, während er dort kichernd stand. »Da drüben ist eine ganze Stadt von Leuten, die vermutlich wissen wollen, warum Alcatraz im September leuchtet wie am vierten Juli.«

			»Hm. Daran habe ich nicht gedacht.«

			»Ist das dein Ernst?«

			»Nein.« Corian streckte seine Hand in Richtung Ozean aus. Eine schimmernde Kuppel aus orangefarbenem Licht erschien, die sich vom Rand der Insel aus in einem Bogen über sie hinweg auf die andere Seite bewegte. »Ich stürze mich nicht blindlings in einen neuen Plan, Cheyenne. Das ist eine weitere Sache, die du auf deine Liste der zu lernenden Dinge setzen musst.«

			Die orangefarbene Kuppel verschwand und die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Du musst es mir nicht unter die Nase reiben, Mann. Ich hab’s kapiert. Ich weiß immer noch nicht, warum dein Portal uns den ganzen Weg nach Kalifornien bringen musste.«

			»Hast du etwas gegen den Golden State?«

			»Ja. Zu viel Sonne.« Als der Nachtpirscher lachte, hoben sich Cheyennes Mundwinkel fast zu einem Lächeln. »Ich bin ein Fan von Wäldern.«

			»Der andere Ort war zu gefährlich, Mädchen. Ich versuche, unsere Spur sauber zu halten.«

			Sie ging auf ihn zu, nur um wieder in den Schatten des Gefängnisgebäudes zu geraten. Es fühlt sich immer noch so an, als ob die Leute uns sehen könnten. »Wir haben es geschafft, bevor sich das andere Portal geöffnet hat.«

			»Ja, aber sie haben herausgefunden, wo wir waren.« Corian blinzelte überrascht und lächelte schief. »Sieh dir das an. Ich spreche mit jemandem, der das auf derselben Ebene versteht.«

			»Nicht ganz.«

			Er schüttelte den Kopf. »Das Öffnen eines Portals hinterlässt eine Spur. Stell dir vor, du tauchst in das Dark Web ein, Cheyenne. Es gibt kein offizielles VPN für ein Portal, aber wir haben Zeit, das zu tun, weswegen wir heute Abend hierhergekommen sind, bevor ich einen anderen sicheren Ort finden muss, an dem wir das nächste Mal arbeiten können. Wenn du den Anhänger abnimmst, kann ich dich nur eine bestimmte Zeit lang verstecken. Bis sie diesen Ort und die Spuren, die wir hier hinterlassen werden und die ich nicht verwischen kann, gefunden haben, sind wir schon ganz woanders.«

			»›Sie‹?«

			»Die Leute, die unsere letzte Trainingseinheit unterbrochen haben. Ich bin mir sicher, dass wir beide auf der gleichen Seite sind, wenn es darum geht, dass sie keinen Erfolg haben sollen.«

			»Ja, das sind wir.« Die Halbdrow griff nach der dünnen Silberkette um ihren Hals und hob den Anhänger unter ihrer Jacke hervor. »Kann ich das Ding jetzt endlich abnehmen?«

			»Vorübergehend.« Der Nachtpirscher atmete die salzige Meeresluft tief ein und legte den Kopf schief. »Hast du das gehört?«

			Ein leises Geräusch, das einer Hupe ähnelte, übertönte das ständige Rauschen der Wellen, die gegen den steil abfallenden Felsen prallten. Ein weiteres Hupen ertönte, gefolgt von noch mehr.

			Cheyenne blinzelte und warf ihrem Mentor einen ungläubigen Blick zu. »Hält deine magische Inselblase auch die Robben fern?«

			Corian zuckte mit den Schultern. »Das werden wir wohl herausfinden. Können wir anfangen?«

			Die Halbdrow verdrehte die Augen und drehte die Kette um ihren Hals, um den Knoten zu lösen, den sie gestern dort gemacht hatte. »Gib mir eine Sekunde.«

			»Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit, Mädchen. Beeil dich, damit wir das Beste daraus machen können.«

			Schließlich löste sie die zerrissenen Enden der Kette und nahm den Anhänger ab, bevor sie ihn in eine der vielen Taschen ihrer Cargohose steckte. Es überraschte sie beide, dass sie nicht automatisch in den Drowmodus schlüpfte, aber Cheyenne musste nur daran denken, um es zu tun. 

			Die Halbdrow stellte sich dem katzenartigen Nachtpirscher gegenüber und breitete ihre Arme aus. »Auf geht’s.«

		

	
		
			
Kapitel 9

			Hast du irgendwelche Fortschritte zu berichten, bevor wir anfangen?« Corian schritt auf die steil abfallenden Erdwälle zu, die in die Insel geschnitten waren. »Es scheint, als hättest du gestern viel Übung in dem riesigen Haus gehabt.«

			»Ja, das hatte ich tatsächlich.« Cheyenne drehte die Drowschachtel in ihren Händen um, beugte sich dann vor und legte sie auf das trockene Gras, das in Flecken auf der Erde wuchs. »Ich habe noch ein Teil von dem Ding befestigt und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich den Schild gemeistert habe.«

			»Gemeistert ist ein starkes Wort. Im Moment verstehst du, wie und wann du ihn einsetzen kannst.«

			Die Halbdrow seufzte genervt. »Ich habe genug verstanden, um ihn perfekt zu nutzen, als wir hinter diesen Kindern her waren.«

			»Gut zu hören.« Der Nachtpirscher räusperte sich. »Wenn wir schon beim Thema sind, wer hat sie gefunden?«

			»Die Kinder?«

			Er hob sein Kinn und blickte sie mit weit geöffneten Augen an, während er darauf wartete, dass sie fortfuhr.

			»Das war ich.«

			»Du hast sie gefunden?«

			Cheyenne lachte ohne jeglichen Humor. »Weißt du, für jemanden, der mir beibringen soll, wie man besser wird, klingst du nicht gerade so, als hättest du Vertrauen in mich.«

			»Es ist kein Mangel an Vertrauen, Cheyenne. Nur Überraschung.« Er kratzte sich an seinem Ohrbüschel und ließ seinen Blick über das dünne Gras und die trockenen Sträucher schweifen. »Und ich sollte meine Fähigkeiten überdenken, wenn du etwas im Dark Web gefunden hast, das ich nicht gefunden habe.«

			»Das ist nicht passiert, also mach dir keine Sorgen. Dein Ruf ist nicht in Gefahr.«

			Der Nachtpirscher begegnete ihrem Blick wieder und runzelte die Stirn. »Nicht im Netz?«

			»Ich habe es versucht, aber nein. Ich habe mir einen weiteren Besuch bei L’zar ausgehandelt.«

			Corians silberne Augen verengten sich. »L’zar Verdys weiß eine Menge Dinge, Mädchen. Ich glaube aber kaum, dass er den Aufenthaltsort einer Gruppe entführter magischer Wesen wusste, mit denen er nichts zu tun hat.«

			»Er hat mir nicht gesagt, wo sie sind.« Cheyenne blickte in den Himmel und holte noch einmal tief Luft. Er glaubt nichts, was er nicht mit eigenen Augen sehen kann, oder? »Es war eher so, dass er mir geholfen hat, es herauszufinden.«

			»Klingt immer noch komisch.«

			»Da sagst du was. Das war eine der seltsamsten Unterhaltungen, die ich in letzter Zeit geführt habe.«

			Corian verschränkte wieder die Arme und betrachtete sie. »Nun, ich nehme an, all diese Kinder und ihre Eltern haben das euch beiden zu verdanken.«

			»Ich glaube nicht, dass einer von uns beiden auf ein Dankeschön wartet. Die FRoE hat sich nur an mich gewandt, weil sie keine andere Wahl hatten und ich habe getan, was ich tun musste.«

			»Wie hat er deinem Gedächtnis auf die Sprünge geholfen?«

			Die Halbdrow verdrehte die Augen. »Er hat hauptsächlich auf Eisenstangen eingeschlagen. Wie ein Drow-Affe im Zoo.«

			Das brachte den Nachtpirscher zum Kichern. »Hast du wenigstens daran gedacht, ihm zu sagen, dass wir mit deinen Prüfungen begonnen haben?«

			Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander und starrte ihren Mentoren an. »Ja, ich habe daran gedacht. Das hat ihn ziemlich begeistert und das war wahrscheinlich der einzige Grund, warum er mir geholfen hat, das Puzzle mit diesen Kindern zusammenzusetzen. Wenigstens damit hattest du recht. Der Kerl hat nur sein eigenes Wohl im Sinn.«

			»Dazu gehört auch, dass er sich um dich kümmert, Cheyenne. Auch, wenn er hinter Gittern ist.«

			»Weißt du, wenn er jemals aus Chateau D’rahl herauskommt und mir bei einem neuen Problem hilft, könnte ich das glauben. Er hat mir allerdings einen Zauber gegeben, der die ganze Sache beschleunigen soll. Don’adurr-Faden, glaube ich?«

			»Der Don’adurr-Faden?«

			»Sag ich doch.«

			Corians Belustigung verschwand und er rieb sich mit einer fellbedeckten Hand über den Mund, bevor er den Kopf schüttelte. »Dieser gerissene Mistkerl.«

			»Darüber werde ich nicht mit dir streiten.«

			»Er hat dir mehr als einen einfachen Zauberspruch gegeben, Cheyenne.« Stirnrunzelnd rieb Corian seine Hände aneinander, schüttelte sie aus, um sich auf einen weiteren Zauber vorzubereiten und legte dann den Kopf schief. »Aber wenn L’zar meint, dass du bereit dafür bist, dann kann ich ihm nicht widersprechen.«

			Schlechte Nachrichten, wenn ein Nachtpirscher anfängt, sich unwohl zu fühlen. »Was ist los?«

			»Ich kann dir den Anfang zeigen, aber die Arbeit musst du selbst machen.«

			»Lass mich raten.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Weil ich nicht bereit bin.«

			»Eher, weil ich nichts anderes tun kann. Es ist ein Drowritual, Mädchen. Ich habe nicht das Zeug dazu, dir zu zeigen, wie man das macht.« Er schüttelte erneut den Kopf, als ob das seine Verwunderung vertreiben würde, murmelte einen Zauberspruch und öffnete ein neues Portal direkt vor sich. Dieses war viel kleiner und er duckte sich durch die Öffnung in seinen Keller, um etwas aus dem Gerümpel in den Wandregalen zu nehmen.

			»Und dieses Ritual wird meine Prüfungen schneller vorantreiben?«

			»Das müsst ihr beide selbst herausfinden. Ich bin im Moment nur der Bote. Lieferant. Alchemist. Der verdammte Babysitter.«

			»Da wird jemand mürrisch.« Die Halbdrow trat um das Portal herum und sah ihm zu, wie er wahllos Gegenstände aus den Regalen nahm, die er hinter sich in den Dreck auf die Insel Alcatraz warf. Ich weiß nicht, ob mir das gefällt.

			»Ich habe Hunderte von Jahren darauf gewartet, L’zars Halbdrowkind durch die Drowprüfungen zu führen.« Corian holte eine kunstvoll verzierte Silberschachtel mit der Gravur eines Baumes auf dem Deckel hervor und klemmte sie unter seinen Arm. »Ich hätte nie gedacht, dass ich mal einen Don’adurr-Faden auftreiben müsste, aber das ist meine eigene Schuld.«

			Als er zurücktrat, verschwand das kleine Portal mit einem weiteren leisen Geräusch und Corian ließ sich mit all den Sachen, die er aus seinem Keller am anderen Ende des Landes geholt hatte, auf den Boden sinken.

			Cheyenne trat auf ihn zu und betrachtete die kleinen, verkorkten Fläschchen und getrockneten Kräuter, die auf dem spärlichen Gras verstreut lagen. »Ich würde es begrüßen, wenn du mir etwas mehr erklären würdest, bevor ich mich darauf einlasse. Ganz im Ernst.«

			»Gib mir eine Minute.« Er legte die getrockneten Kräuter auf einen Haufen und rümpfte die Nase. »Das ist übrigens das letzte Flusskraut. Wir wären in einer anderen Situation, wenn ich das früher benutzt hätte, aber zu deinem Glück stehen Drowtränke nicht auf meiner Liste der Mittel, die ich normalerweise brauche.«

			»Oh, ja. Ich fühle mich richtig glücklich.«

			Der Nachtpirscher sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an und befahl: »Setz dich. Und sei still, damit ich mich konzentrieren kann.«

			Ich bewege mich hier auf dünnem Eis. Hoffentlich ist es das wert. Sie zwang sich, keine weiteren schlauen Bemerkungen zu machen. Stattdessen setzte sie sich auf den Boden, schlug die Beine übereinander und beobachtete ihren Mentor bei der Arbeit.

			Sie erkannte keine der Zutaten, aber Corian bewegte sich so schnell, dass es ohnehin keine Rolle gespielt hätte. Er zerkleinerte getrocknete Kräuter in einem alarmierend fleckigen Mörser und kippte dann winzige Fläschchen mit lilafarbener und klarer Flüssigkeit in die Mischung und rührte sie um. Als er den Deckel der schicken Silberschachtel mit dem knorrigen Baum in der Mitte beiseite schob, erhellte ein sanftes, goldenes Leuchten seine katzenhaften Züge.

			»Was ist …?«

			»Psst!« Corian griff in die Kiste und zog eine weitere Phiole heraus. Sie war lang und dünn, mit einer komplizierten Umwicklung aus Kupferspiralen. Was auch immer sie enthielt, war die Quelle des goldenen Lichts. Er entkorkte sie vorsichtig und kippte den Inhalt der Phiole langsam in den Mörser. Zwei Tropfen, das war’s. Dann verschloss er das Fläschchen wieder und legte es zurück in die silberne Schachtel. Er versuchte, es zu verbergen, aber Cheyennes Gehör registrierte seinen kleinen Seufzer der Erleichterung, als das goldene Licht verblasste.

			Mit dem Stößel rührte er die ganze seltsam glühende Mischung noch einmal um, dann ließ er das Steinwerkzeug auf den Boden fallen.

			»Okay. Das ist für dich.«

			Die Halbdrow starrte auf das wirbelnde Gebräu im Mörser, das ein paar Mal in goldenem und violettem Licht aufblitzte, bevor es sich beruhigte. »Um was zu tun?«

			»Um es zu trinken. Das ist der Don’adurr.«

			»Das trinke ich nicht.« Sie schüttelte den Kopf und lehnte sich mit einem angewiderten Blick zur Seite. »Nicht, bevor du mir sagst, was da drin ist und was es bewirken soll. Das Zeug riecht wie Grapefruit.«

			»Du magst keine Grapefruit?«

			»Nicht, wenn keine echte Grapefruit drin ist.«

			»Das wirst du jetzt tun: Du sagst seinen Namen und trinkst es, dann wünsche ich dir viel Glück und wir warten, bis der Don’adurr seinen Lauf nimmt.«

			Cheyenne betrachtete den geheimnisvollen Trank noch ein wenig länger. »Ich hätte den verrückten Drow nach einem Plan B fragen sollen.«

			»Hey.« Als sie ihn ansah, beugte sich Corian zu ihr und hob die Augenbrauen. »Vertraust du mir?«

			»Ich dachte, eigentlich schon, dass ich das tue.«

			»Hör auf mit den dämlichen Bemerkungen. Ich meine es ernst.«

			»Bis jetzt, ja.« 

			»Gut. Ich vertraue diesem verrückten Drow, auch wenn du es kaum glauben kannst.« Er zeigte auf den Mörser. »Trink es. Es wird nicht wehtun, falls du dich das fragst. Zumindest nicht, dass ich davon gehört hätte.«

			»Siehst du, solche Kommentare bringen dir Minuspunkte auf der Vertrauensskala ein.« Trotz allem griff Cheyenne mit beiden Händen nach der Schale und nahm sie zu sich. »Wie viel davon muss runter?«

			»Es ist am effektivsten, wenn du alles trinkst, oder so viel wie möglich.«

			»Okay.« Mit einem zögerlichen Nicken und Blick auf die Steinschale, die sie in ihren Händen hielt, hob sie sie zum Mund und murmelte: »L’zar Verdys.«

			Die Schüssel war zwar schon kalt an ihren Lippen, aber der Trank darin fühlte sich an wie geschmolzenes Eis. Sie trank so viel sie konnte, bevor der überwältigende, fruchtige Geschmack sie fast zum Würgen brachte. Sie stellte die Schale wieder auf das trockene Gras und Corian beugte sich zur Seite, um die Reste zu betrachten. »Gut genug. Viel Glück.«

			Während der Trank immer noch eine eisige Spur in ihrer Kehle und in ihrem Magen hinterließ, sah Cheyenne ihren Nachtpirscher-Mentor mit großen Augen an. »Was jetzt?«

			Eines seiner Ohren zuckte wieder. Fellfetzen flogen von seinem Gesicht weg und tanzten durch die Luft. Sie kicherte. Ich kichere nicht. Was zum Teufel?

			Das Gras wuchs vor ihren Augen, als sie nach unten blickte und schrumpfte dann wieder auf seine normale Größe zurück. Eine Welle brach irgendwo vor der Insel und hallte hundertmal wider, bevor Cheyenne sich umdrehte, um auf den Ozean hinauszuschauen. Ein starkes Schwindelgefühl ließ sie schwanken, als sie ihren Kopf drehte. Das Sternenlicht pulsierte in ihrem Blickfeld, immer heller und heller und das nächste, was sie wusste, war, dass sie auf den Rücken sank und im Dreck auf Alcatraz Island lag.

			Toll! Er hat mir gerade Drow-LSD gemacht. Nicht, dass ich etwas hätte, womit ich es vergleichen könnte, aber ich bin gerade auf einem Trip.

			»Huch!« Das Wort entwich ihr in einem hohen Quietschen und die Halbdrow kicherte wieder. Reiß dich zusammen. Wer hat diese Gesichter in den Himmel gezeichnet?

			Ihre Augenlider fühlten sich unglaublich schwer an, als sie sie schloss und ihr Kopf drehte sich von Sekunde zu Sekunde schneller. Dann hörten das Schwindelgefühl und das Gefühl, aus ihrem Körper zu schweben und sogar das Geräusch der rauschenden Wellen auf. Cheyenne hörte nicht einmal mehr das gedämpfte Rauschen von Autos und Fußgängern, die einen ganz normalen Donnerstagabend in San Francisco genossen. Da war nichts.

			Als die Halbdrow ihre Augen wieder öffnete, fand sie sich auf dem Steinboden eines kleinen, dunklen Raumes wieder. Die Stahltür zu ihrer Rechten war gar keine Tür, sondern eine Wand aus Eisenstäben. Durch die Gitterstäbe hindurch sah sie Metalltreppen und Gänge, weitere Reihen von Eisenstäben, die sich über die hintere Wand erstreckten und glühendes, rotes Licht, das von irgendwo oben auf all das herab schien. Dann fiel ihr Blick auf die dünne Pritsche auf der anderen Seite des winzigen Raums.

			»Was zum Teufel?«

			L’zar Verdys Augen flogen auf und fixierten sie mit diesem beunruhigenden, goldenen Leuchten. »Cheyenne«, flüsterte er. Dann verzog sich sein stoisches Gesicht zu einem irren Grinsen. Er richtete sich auf und hielt sich am Rand der dünnen Matratze fest. »Das ist eine schöne Überraschung.«

		

	
		
			
Kapitel 10

			Die Halbdrow schaute sich in der Zelle ihres Drow-Vaters im Chateau D’rahl um und biss die Zähne zusammen. »Was ist das?«

			»Der Don’adurr-Faden. Ich kann nur vermuten, dass Corian ihn für dich gemacht hat«, antwortete L’zar, wobei sich sein locker gebundenes, weißes Haar löste und ihm um die Schultern fiel. »Das ging schnell. Das muss ich dir lassen.«

			»Du erzählst mir Mist, den ich schon weiß.« Cheyenne versuchte, vom Boden aufzustehen, aber anscheinend konnte sie sich nicht so viel bewegen, wie sie wollte. »Du musst mir sagen, wie ich in deine Gefängniszelle gekommen bin. Warum ich mich nicht bewegen kann.«

			Der lächelnde Drow kicherte. »Der Don’adurr erlaubt es uns, etwas freier miteinander zu sprechen. Du weißt schon, ohne dass ein Schwachkopf in einer Kabine jedes Wort mithört. So ist es mir lieber.«

			Als er ihr zuzwinkerte, explodierte ein Schwall violetter Funken in den Händen der Halbdrow. Beide sahen auf ihren Zauber hinunter, der immer wieder aufflammte. Cheyenne runzelte die Stirn und hob die Hand zu ihrem Gesicht, bis die Funken versiegten – nicht, weil sie ihre Magie unterbrochen hatte, sondern weil sie nicht besonders deutlich zu sehen war. Die Halbdrow drehte ihre Hand um und konnte durch ihre Handfläche die Risse im Steinboden sehen.

			Ich weiß, dass ich in menschlicher Gestalt blass bin, aber das geht ein bisschen zu weit.

			»Corian hat mich dazu gebracht, das Zeug zu trinken, für eine Art … Drow-Astralprojektion?«

			»Wenn du es so am besten verstehst, klar.« L’zar setzte sich auf und stützte sich mit den Unterarmen auf der grauen Gefängnis-Jogginghose ab, die er anhatte. »Es ist ein alter Trick, aber er funktioniert immer. Es freut mich zu sehen, dass dein Drowblut im Inneren genauso echt ist wie im Äußeren.«

			»Blut verbindet sich mit Blut und so weiter, hm?«

			Das Grinsen des Drowgefangenen verschwand und er blinzelte einmal, bevor er sein verrücktes Lächeln wieder aufsetzte. »Darauf können wir ein andermal zurückkommen. Ich glaube, du willst mich jetzt wieder fragen, wie du deine Prüfungen beschleunigen kannst. Deshalb bist du heute Abend hier.« Sein leises Kichern hallte ein wenig in der engen Zelle wider. »Nun, so kann man es zumindest ausdrücken.«

			»Klar. Drücken wir es so aus.« Das ist das Letzte, was ich erwartet habe, aber es ist ein Anfang, denke ich. Cheyenne holte tief Luft und starrte ihren inhaftierten Vater an, bis sie merkte, dass er darauf wartete, dass sie dieses verrückte Gespräch vorantrieb. »Okay. Wie kann ich die Sache beschleunigen?«

			»Wie viele Schichten des Cuil Aníl hast du schon entschlüsselt?«

			»Zwei.«

			L’zar legte den Kopf schief und runzelte ein wenig die Stirn. »So wenige, hm? Ja. Gut, dass du gekommen bist, um um Hilfe zu bitten.«

			Cheyenne presste ihre geballten Fäuste auf ihre Oberschenkel.

			»Das ist in Ordnung, Cheyenne. Jeder fängt irgendwo an. Du hast also schon zwei hinter dir und es sind fünf. Jedenfalls für die meisten von uns. Welche anderen Fähigkeiten sind aus dem Nichts aufgetaucht?«

			Wenn er nichts von den Drow-Prüfungen wüsste, könnte ich schwören, dass er mich verfolgt. Von einem magischen Gefängnis aus. Die Halbdrow biss sich auf die Unterlippe und zwang sich, sich auf das Gespräch und die Antworten zu konzentrieren, die sie endlich erhalten würde. »Na ja, ich kann den Boden aufreißen.«

			»Oh.« L’zars dünne, weiße Augenbrauen hoben sich. »Eine Verbindung mit der Erde ist viel subtiler, als die meisten glauben wollen. Das lässt sich nicht kontrollieren, nehme ich an.«

			»Offensichtlich.«

			»Hmm.« Sein Lächeln war jetzt schmallippig und grimmig.

			Gut. Endlich habe ich einen Nerv getroffen.

			»Gibt es noch andere?«

			Cheyenne hob ihr Kinn und antwortete: »Ich habe ein paar Kobolde an die Decke geworfen, ohne einen Zauber zu sprechen.«

			»Nützlich.«

			»Und ich habe einem Oger fast den Kopf von den Schultern geschlagen, als meine Faust in schwarze Flammen aufgegangen ist. Das konnte ich aber nicht nutzen.«

			L’zars Augen weiteten sich und er grinste wieder so gruselig. »Da ist es. Das! Das würde ich sehr gerne sehen.«

			»Dann sag mir, wie ich es beschleunigen kann.« Cheyenne warf ihm einen Seitenblick zu. »Und hör auf, mich anzuschauen, als wäre ich ein halbes Kilo schweres Steak.«

			Er kicherte, schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand über die Schulter und das weiße Haar. »Das heben wir uns besser für später auf.«

			»Du hast keine Ahnung, wie sehr ich es leid bin, das zu hören. Warum hebst du dir das für später auf? Du freust dich doch offensichtlich schon darauf.«

			Der Drow hob den Kopf und schaute sie unter den dünnen Augenbrauen an. »Wenn du dort ankommst, Cheyenne, wirst du wissen, warum. Hast du noch andere verborgene Kräfte, bevor wir mit dieser Vater-Tochter-Ratschlag-Nummer weitermachen?« Seinen letzten Satz fragte er, während er abwertend lachte.

			Er ist wahnsinnig. Aufgeregt und wütend zugleich. Cheyenne schloss ihre Augen und zwang sich, ihre Gedanken nicht zu verraten. Okay, zugegeben, das trifft auch auf mich zu.

			»Ich sehe, dass sich die Räder wieder drehen. Gibt es etwas, das du dir von der Seele reden willst?« L’zar lehnte sich näher heran, seine goldenen Augen analysierten ihr Gesicht und nahmen jedes Detail auf.

			»Ich habe doch schon gesagt, dass du mich nicht so ansehen sollst, oder?« Normalerweise wäre sie an dieser Stelle rausgestürmt und hätte ihn seinen verworrenen Gedanken überlassen, aber sie blieb, wo sie war und schlug die Beine übereinander. Drowritual, von wegen. Ich könnte genauso gut in diesem Gefängnis eingesperrt sein, direkt neben ihm. Ein leichter Schauer lief ihr den Rücken hinunter.

			»Ich habe einundzwanzig Jahre lang darauf gewartet, dich zu sehen, Cheyenne.« L’zars Lächeln blieb, aber seine Stimme war tief und bedrohlich. »Wenn ich ein paar Minuten damit verbringen will, den Anblick meiner Tochter zu genießen, dann werde ich genau das tun.« Er wich ein wenig zurück, als hätte er sich soeben aus der Wut befreit, die sich unter dem angespannten Lächeln aufgestaut hatte. »Außerdem bin ich ein hervorragender Multitasker.«

			»Dann multitask mal und sag mir, wie ich die Dinge beschleunigen kann.« Die Halbdrow schluckte. Er mag es genauso wenig wie ich, wenn man ihm sagt, was er tun soll. »Bitte.«

			»Ah, ja. Das war ein guter Anfang.« Der Drowgefangene lehnte sich zurück, stützte sich mit den Händen hinter sich auf der Matratze ab und kreuzte seine langen Beine übereinander. »Fang entweder mit der Telekinese oder dem Erdaufreißen an, je nachdem, was dir am leichtesten fällt. Während du daran arbeitest, solltest du dich auf den Nimlothar-Samen konzentrieren. Ich bin mir sicher, Corian hat dir schon gesagt, was das ist.«

			»Ja. Der Baum, der mit der Magie der Drow verbunden ist.«

			»Sehr simpel ausgedrückt. Ich denke, auch dafür gibt es eine Zeit und einen Ort.« L’zar neigte seinen Kopf zur Seite, während er sie musterte. »Zieh die Kräfte des Samens heran, um deine Fähigkeiten zu steigern, ja? Wenn du lernst, das Potenzial des Nimlothar anzuzapfen, setzt du viel mehr frei als nur die Prüfungen. Jahrhunderte an Magie und Wissen wachsen auf diesen Bäumen, Cheyenne. Genauso wie in dem Blut, das wir beide teilen.«

			»Das war’s?« Die Halbdrow beäugte den apathischen Gesichtsausdruck ihres Vaters. »Ich soll die Kraft eines Samens, den ich geschluckt habe, anzapfen, während ich versuche, mich auf das Training mit neuen Fähigkeiten zu konzentrieren?«

			»Nun, es ist eine gewisse Kunst, aber es wird zur zweiten Natur. Irgendwann.«

			»Hast du Tipps, wie man das macht?«

			Er grinste. »Ich habe gehört, meditieren hilft.«

			Cheyenne schnaubte und schloss ihre Augen. Das ist reine Zeitverschwendung. Aber vielleicht muss es das gar nicht sein.

			»Das meine ich ernst, Cheyenne. Ein bisschen Meditation und Zentrierung würden dir sehr helfen.«

			»Ja, ich mache mir Notizen. Danke.« Als sie die Augen wieder öffnete, lachte er sie an und wippte nervös mit seinem Bein auf und ab. »Da wir jetzt freier reden, kannst du mir vielleicht eine andere Frage beantworten.«

			»Ooh. Wir öffnen uns, ja?«

			Übertreibe es nicht. »Was hat es mit dem Stierkopf auf sich?«

			L’zars Bein hörte auf zu wippen. »Du musst schon genauer sein. Die Erde ist ein relativ großes Reich. Es gibt viele Stiere.«

			Sie biss die Zähne zusammen und zwang sich, nachzuhaken. »Genauer gesagt, die, die von mehr Arschlöchern getragen werden, als ich zählen kann, die mich jagen und versuchen, einen Haufen Portale um mich herum zu öffnen. Klingelt’s da?«

			Zum ersten Mal sah der Drowgefangene so aus, als wolle er sie nicht hier haben. L’zar schluckte und presste seine Lippen zusammen, aber sein Lächeln verlor jede Spur von Belustigung. »Portale.«

			»Ja. Niemand will mir sagen, was diese Leute von mir wollen. Sie sind überall. Einer von ihnen hat heute Morgen mein Auto in die Luft gejagt und ich bin mir ziemlich sicher, dass es derselbe Idiot war, der ein blutiges Symbol an meine Haustür gemalt hat. Das Gleiche gilt für die Scheißkerle, die all diese Kinder für ihr krankes Ritual entführt haben und dann gefangen hielten. Ich kann weitermachen, wenn du die ganze Liste brauchst.«

			»Du hast die Kinder also gefunden?«

			»Ja, indem ich einem Typen gefolgt bin, der sich als … Weißt du was? Das ist alles Zeug, das ich schon weiß. Ich habe dich gefragt, was der Stierkopf ist und warum diese Verrückten mir sagen, ich solle einfach aufgeben und Treue schwören, damit irgendeine Tussi endlich ihren Willen bekommt oder so.« Cheyenne holte tief Luft und strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Ich weiß auch, dass es etwas mit den Drow-Prüfungen zu tun hat. Sogar Corian hat gesagt, dass jemand nicht will, dass ich sie beende …«

			»Ja, da kann sich jemand ins Knie ficken!« L’zar stürzte wieder nach vorne, seine Augen loderten.

			Der Häftling auf der anderen Seite von L’zars Zelle schlug eine riesige Faust gegen die Wand, die sie trennte. »Sei verdammt noch mal leise, Verdys. Ich habe genug von deinem Scheiß.«

			Der Drow schaute langsam über seine Schulter, um die Wand anzustarren und riss sich mit einem tiefen Atemzug wieder zusammen.

			Cheyenne starrte ebenfalls die Wand an. Sie können alle hören, wie er mit sich selbst spricht.

			Langsam drehte er sich wieder um und blinzelte schnell, als wäre die Unterbrechung für ihn ein Dorn im Auge. »Darüber musst du dir keine Gedanken machen, Cheyenne. Das ist nicht der Grund, warum ich die Grenze so oft überquert habe und es wird dich nicht davon abhalten, die Person zu werden, zu der du bestimmt bist. Nichts wird das beeinflussen können.«

			»Es ist etwas, worüber ich mir Sorgen machen muss, wenn diese Leute wissen, wo ich wohne.«

			»Dann zieh um. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du nicht die Mittel hast, zumindest das zu tun.«

			Die Halbdrow spürte kaum, wie sich ihre Fingernägel in ihre Handflächen gruben. Entweder hatte sie bereits die Fähigkeit verloren, etwas zu spüren, oder die Empfindungen waren auf der Astralebene nicht so stark. »Ich brauche etwas mehr als das. Bitte.«

			»Mit der Zeit wirst du noch viel mehr als das haben.« L’zars Spott war nicht an sie gerichtet, aber der Magen seiner Tochter krampfte sich trotzdem zusammen. »Nicht jetzt. Behalte den Anhänger einfach an, bis ich etwas anderes sage.«

			Sie lachte spöttisch. »Soll ich mit einem Anruf rechnen?«

			»Niedlich.« Seine Nasenflügel blähten sich, während er sie anlächelte. »Diese Verbindung kannst du übrigens jederzeit nutzen, um mich wieder zu erreichen. Ich werde …«

			Schritte donnerten über das Metallgitter der Wege, die sich über den Alpha Block erstreckten und unverständliche Rufe folgten.

			L’zar ließ sich zurück auf das Bett fallen und setzte einen wütenden Gesichtsausdruck auf, als er auf die vergitterte Tür seiner Zelle blickte. »Die haben ein Händchen für schlechtes Timing, das muss ich ihnen lassen. Eine willkürliche Zellendurchsuchung muss man einfach lieben, oder?«

			»Was?«

			»Unsere Zeit heute Abend ist um, Cheyenne. Die beste Zeit, um mich zu erreichen, ist nach zehn Uhr abends. Es sei denn, irgendein Arschloch will alle aufwecken, nur um uns auf Trab zu halten«, sagte der Drow, »nachdem die Lichter hier ausgehen, kommt eigentlich niemand mehr vorbei. Ich werde hier sein, wenn du bereit bist, zurückzukommen.«

			Das rote Licht vor seiner Zelle erlosch, bevor sich der Raum dahinter mit hellem Licht füllte. Das gedämpfte Gejammer der anderen Insassen folgte und L’zar zwinkerte der Halbdrow noch einmal zu, bevor er seine Beine wieder auf die Pritsche legte und sich mit hinter dem Kopf verschränkten Händen zurücklegte.

			Die Gefängniszelle im Chateau D’rahl und L’zar Verdys verschwanden und Cheyenne wurde ohne ein weiteres Wort in ihren Körper zurückgezogen.

		

	
		
			
Kapitel 11

			Cheyenne schreckte mit einem Keuchen wieder auf und blickte mit weit aufgerissenen Augen auf die Sterne am schwarzen Himmel. »Oh, sicher. Nach zehn. Ich rufe einfach seinen Assistenten an und lasse es in seinen Terminkalender eintragen.«

			Corian schaute sie von seinem Platz aus an, die Beine unter sich gekreuzt. »Was war das?«

			»Das letzte Wort, das ich nicht haben konnte.« Mürrisch rollte sich die Halbdrow auf die Seite und richtete sich auf. Sie schlug die Beine übereinander und gab sich eine Minute Zeit, um sich zu erholen. »Das war verrückt.«

			»Aber es hat funktioniert.«

			Sie wandte sich dem Nachtpirscher zu und legte den Kopf schief. »Hättest du nicht einfach sagen können, dass ich mich in das Gefängnis projiziere, um ein Einzelgespräch mit dem Typen zu führen? Ich meine, wie schwer ist es, mich zu warnen?«

			Corian schenkte ihr ein schiefes Lächeln. »Wenn ich dir das erzählt hätte, hättest du es dann trotzdem getan?«

			Cheyenne blinzelte. »Okay, das stimmt. Aber du hättest mir wenigstens etwas mehr als ›viel Glück‹ sagen können.«

			Er lachte, als er die übrig gebliebenen Zutaten einsammelte und alles in einem ordentlichen Stapel beiseite legte. »Ich werde dich durch die Prüfungen führen, Mädchen. Ich kann dich sogar mit Zaubersprüchen bewerfen und hoffen, dass du herausfindest, wie du deine Magie einsetzen kannst, um den Job zu erledigen. Ich kann den Don’adurr machen. Aber da hört mein Wissen darüber auf.«

			»Ja, wenn ich wüsste, wie man es macht, würde ich wahrscheinlich auch jemand anderen als Versuchskaninchen benutzen.«

			Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern und stand auf. »Das ist eine Drowsache, Cheyenne. Glaub mir, ich kenne genauso viel Drowmagie wie L’zar. Meistens ist das hilfreich, aber ich kann nur etwa ein Drittel davon einsetzen.«

			Er trat auf sie zu und reichte ihr die Hand. Die Halbdrow verdrehte die Augen, nahm die Hand aber an. Dann klopfte sie den Schmutz und das trockene Gras von ihrer Kleidung, wobei die Metallketten an ihren Handgelenken klirrten. »So etwas möchte ich nicht noch einmal tun.«

			»Aber du kannst. Wenn du es willst. Das ist das Wichtigste.«

			»Nun, im Moment konzentriere ich mich auf das Training mit dir, schätze ich. Dafür haben wir doch noch Zeit, oder?«

			Corians amüsiertes Grinsen brachte sie dazu, ihn angreifen zu wollen. »Dafür ist noch viel Zeit, ja.«

			»Okay.« Cheyenne rollte ihre Schultern zurück und dehnte ihren Nacken. Erst harte magische Drogen, jetzt Sparring mit einem Nachtpirscher. Keine große Sache. »Wir müssen doch nicht noch eine Runde ›Iss den Samen, Cheyenne‹ spielen, oder?«

			»Den Nimlothar-Samen? Nein.« Corians Katzennase rümpfte sich, als er kichernd einen Schritt zurücktrat. »Die Prüfungen beginnen mit einem Samen und enden, wenn die Kupferkiste dort drüben geöffnet ist und du dir dein Erbe verdient hast.«

			Die Halbdrow schürzte ihre Lippen. »Einmal gepoppt, nie mehr gestoppt, was?«

			»Ja. Eine Dose Pringles und deine Drowprüfungen sind genau dasselbe. Ein toller Vergleich.«

			Trotz ihrer Frustration über all die Geheimnisse und vagen Antworten und obwohl L’zar Verdys ihr unerwartetes Astralgespräch abgebrochen hatte, konnte Cheyenne nicht anders als zu lachen. »Ich schätze, ich bin einfach gut in solchen Dingen.«

			»Ich hoffe, du bist besser im Sparring.«

			Sie lächelte breit. »Tu nicht so, als hättest du mich noch nie in Aktion gesehen.«

			»Oh, das habe ich.« Corian ging in die Hocke wie ein riesiger Panther auf zwei Beinen, der auf einen Baum springen wollte. »Ich wäre sogar beeindruckt gewesen, hätte ich nicht in das Haus rennen und mich für dich um all die magischen Wesen kümmern müssen.«

			»Damit das klar ist: Ich habe dich nicht darum gebeten, das zu tun.«

			»Das musstest du auch nicht.«

			Die Halbdrow streckte ihre Finger aus und atmete tief ein. »Übrigens, danke, dass du gekommen bist.«

			»Da, siehst du? Ein bisschen Wertschätzung kann viel bewirken, Mädchen.«

			Sie lachte und beobachtete ihn dabei, wie er vor ihr auf und ab ging, die glühenden, silbernen Augen auf die ihren gerichtet. »Ich werde es viel mehr zu schätzen wissen, wenn diese Prüfungen vorbei sind und die Leute mir nicht mehr sagen, dass ich warten soll, bis ich bereit bin.«

			Die langen Eckzähne des Nachtpirschers blitzten im Sternenlicht auf, als er zurücklächelte. »Bist du jetzt bereit?«

			»Ja. Nein, warte.«

			Corian erhob sich aus seiner Hocke und stieß ein kurzes, überraschtes Lachen aus. »Wow.«

			»Warte nur eine Sekunde, okay?« Cheyenne unterdrückte ein Lächeln, schüttelte ihre Hände aus und schloss ihre Augen. »Das Gespräch war super seltsam, aber er hat mir einen Tipp gegeben, wie ich neue Fähigkeiten anzapfen kann, glaube ich.«

			»Wirklich? Der da wäre?«

			Diesmal konnte sie ihr Lachen nicht zurückhalten. »Das würdest du nicht verstehen, Corian. Das ist eine Drowsache.« Ja, okay. Es fühlt sich gut an, das jemand anderem zu sagen.

			Der Nachtpirscher fing wieder an, auf und ab zu gehen. Sie konnte seine Schritte auf dem trockenen Gras und dem Schmutz hören, während sie die Augen geschlossen hatte. »Lass dir Zeit, Mädchen. Lass dir nur nicht die ganze Nacht Zeit.«

			Cheyenne ignorierte ihn und holte tief Luft. Konzentriere dich auf den Nimlothar-Samen, hm? Wenn ich nur einen brauche, wird er wohl im Magen landen und dort bleiben.

			Sie konzentrierte sich auf die Erinnerung an den glühenden, violetten Samen und die kribbelnde Magie, die sich in ihrem Inneren ausgebreitet hatte, nachdem sie ihn verschluckt hatte. Das Bild pulsierte mit violettem Licht vor ihrem geistigen Auge und das Gefühl kehrte zurück. Die Halbdrow stieß einen langsamen, kontrollierten Atemzug aus, als die kribbelnde, summende Hitze ein weiteres Mal durch sie strömte. Sie breitete sich von ihrem Bauch und ihrer Brust über ihre Gliedmaßen bis hinauf in ihren Kopf aus, bis sie das Gefühl hatte, ihre Wange gegen einen brummenden Motor zu drücken. Das sollte helfen. Dieser verrückte Drow könnte recht haben.

			Corian beobachtete sie und kicherte leise, als L’zar Verdys Tochter mit dem ersten von vielen Dingen experimentierte, die sie mit ihrer Drowmagie lernen würde. Nur weil sie spät mit den Prüfungen angefangen hat, heißt das nicht, dass sie langsam lernt. Das muss ich ihr lassen. Er leckte sich über die Lippen und wartete darauf, dass sie fand, wonach sie suchte.

			Als die Halbdrow ihre Augen öffnete, erstarrte er. Ein dünner, schneller Schimmer violetten Lichts blitzte in ihren goldglühenden Augen auf. Jetzt geht’s los.

			»Okay, Halbblut«, rief er und reckte ihr auffordernd das Kinn entgegen. »Greif an.«

			Cheyenne schickte ihm eine knisternde, schwarze Energiekugel entgegen, bevor er zu Ende gesprochen hatte. Corian wich aus und antwortete mit einem Blitz aus gleißendem Silberlicht. Er prallte an dem dunklen Schild ab, den sie hochzog und schoss in den Himmel, bevor er an der Kuppel seines großen Schutzschildes verpuffte.

			Mit den Schilden hat sie wohl nicht gescherzt.

			»Auf was konzentrierst du dich gerade, Kleine?«, rief er und näherte sich ihr langsam, während silbernes Licht in seiner Hand aufflackerte.

			»Diesmal nicht, Nachtpirscher. Das würde es zu einfach für dich machen.« Cheyenne schaltete auf Drowgeschwindigkeit um, als Corian zu lachen begann. Sie dachte, sie könnte ihn überrumpeln, bevor er reagieren konnte.

			Sie war noch einen Meter entfernt, als er grinsend ebenfalls in Hypergeschwindigkeit wechselte. »Da hättest du mich fast gehabt.«

			Er schlug seine Faust auf den Boden und silbernes Licht explodierte zwischen ihnen. Die Halbdrow spannte rechtzeitig einen weiteren Schild auf, um die Blitze abzuschirmen, aber die Kraft von Corians Magie, die mit erhöhter Geschwindigkeit auf die schimmernde Schutzwand traf, setzte mehr Energie frei, als sie beide erwartet hatten. Ein metallisches Klirren hallte von den Fels- und Steinwänden des Gefängnisses von Alcatraz wider und das Halbwesen und der Nachtpirscher wurden durch die Schockwelle voneinander weggeschleudert.

			Cheyenne grunzte, als sie über den Dreck schlitterte und wieder blinzelnd in den Himmel sah. Der Klang von Corians schallendem Lachen war Antrieb genug, um sie wieder auf die Beine zu bringen.

			»Jetzt wird es interessant!« Silberne Blitze zuckten in seinen beiden Händen, als er die Arme ausbreitete. »Sieht aus, als hätte L’zars kleiner Trick funktioniert, was?«

			»Keine Ahnung. Hab’s noch nicht probiert.« Lass uns die Erde spalten.

			Die Halbdrow streckte beide Hände aus, ihr Körper summte durch die zusätzliche Kraft des Nimlothar-Samens und um ihre Fingerspitzen flackerte ein flimmerndes Licht. Aber das war alles.

			»Ernsthaft?«

			Corian schüttelte den Kopf und lief wieder vor ihr auf und ab. »Vielleicht habe ich mich zu früh gefreut.«

			Der Boden vor ihm brach plötzlich auf, wobei lose Erde und Steine hochflogen. Mit einem überraschten Aufschrei taumelte er zurück und wischte sich den Dreck aus dem Gesicht.

			Schmunzelnd streckte Cheyenne erneut die Hand aus und versuchte, die Erde ein weiteres Mal aufzubrechen. Ein pulsierender Stromstoß schoss durch ihren Arm und die Luft um ihre ausgestreckten Finger flimmerte erneut. Damit könnte ich ihn die ganze Nacht im Kreis herumlaufen lassen.

			Der Boden bebte und eine Schlange aus aufgewühlter Erde schoss von der Stelle weg, an der die Halbdrow stand. Sie schlängelte sich im Zickzack über den Boden auf Corian zu, nicht so schnell wie sein Blitzangriff, aber fast. Ein weiterer Felsbrocken traf ihn, selbst als er versuchte, ihm auszuweichen.

			»Ich glaube, ich hab’s!«, rief sie.

			Die Erde bebte erneut und ließ sie beide zur Seite taumeln. Dann zerriss ein gewaltiger Knall die Luft und die Halbdrow starrte auf den riesigen Spalt, der sich durch die Erdmauern um das verlassene Gefängnis zog. Sträucher fielen um und rissen große Erdbrocken mit sich. Der Spalt bewegte sich auf die Basis des Gefängnisses zu, bis er die Mauer aus weißem Stein spaltete. Teile davon zerbröckelten und der Riss vergrößerte sich weiter, während das verlassene Gebäude ächzte und zitterte.

			Corian entkam schließlich dem wirbelnden Dreck und drehte sich mit großen Augen um, um die ungewollte Zerstörung zu betrachten.

			»Scheiße!« Ohne darüber nachzudenken, wie oder warum, griff Cheyenne in Richtung des Chaos. Unsichtbarer Widerstand begegnete ihren Fingern, aber sie schloss sie trotzdem zu einer Faust und zog sie zurück.

			Die Insel hörte auf zu zittern und der Riss, der die halbe Steinmauer hinaufgeklettert war, kam zum Stillstand. Weitere Gesteinsbrocken fielen in den Dreck und hüpften auf ihrem Weg den steilen Abhang außerhalb des Gebäudes hinunter.

			Die Halbdrow ließ ihre Hand fallen. Damit muss ich aufpassen.

			Kurz, bevor Corian wieder angriff, wurde die Luft neben ihr von einem Windstoß verdrängt. Sie war nicht schnell genug, um einen Schild zu beschwören, bevor sein zischender, silberner Blitz von ihrer Schulter abprallte, wodurch sie ins Taumeln geriet.

			Zähneknirschend hielt sich Cheyenne mit einer Hand ihre pochende Schulter und versuchte, den Schmerz auszublenden. »Billiger Versuch, findest du nicht?«

			»Die Lektionen hier schließen sich nicht gegenseitig aus, Cheyenne.« Der Nachtpirscher ließ sich in die Hocke fallen und seine silbernen Augen weiteten sich vor Begeisterung über den Kampf, selbst wenn er mit einer Halbdrow kämpfte. »In dieser Lektion geht es darum, sich nicht ablenken zu lassen, bevor man sich sicher ist, dass der Gegner am Boden liegt.«

			»Was?« Sie hob den Kopf, richtete sich auf und zeigte auf den großen Riss in der Seite des Gefängnisses. »Du glaubst also nicht, dass die Zerstörung eines historischen Denkmals ein guter Grund ist, um einen Gang zurückzuschalten?«

			Corian blickte kurz in Richtung des Gebäudes und zuckte mit den Schultern. »Das kann ich später in Ordnung bringen.«

			»Ernsthaft?«

			»Ich habe eine Menge Tricks auf Lager, Mädchen. Konzentrier dich lieber, sonst kommst du genauso verletzt raus wie beim letzten Mal.« Er beschwor zwei weitere Kugeln aus blendend hellem Licht in seinen Händen und setzte wieder sein übertriebenes Lächeln auf. »Du entscheidest.«

			Ohne ihre Antwort abzuwarten, schoss er die silbernen Blitze in schneller Folge auf sie zu. Cheyenne schaltete auf erhöhte Geschwindigkeit und wich aus, bevor sie ihre schwarzen Ranken auf ihn schleuderte. Sie erreichten den Nachtpirscher, der inzwischen auch auf Hypergeschwindigkeit gewechselt hatte und wickelten sich um sein Handgelenk.

			Er versuchte, einen weiteren Zauber nach ihr zu schleudern, aber sie schlug seine Hand zur Seite und das knisternde Silberlicht flog über ihren Kopf. Corians Überraschung brachte sie zum Lachen. »Wenigstens bist du engagiert.«

			Mit einem Knurren, das irgendwie wie ein Lachen klang, riss Corian seine Handgelenke nach unten und sie damit nach vorne, dann packte er mit einer Hand die schlaffen, schwarzen Ranken. »Du wirst übermütig. Schon wieder.«

			Der nächste Blitz, den er beschwor, zielte nicht auf sie, sondern auf die peitschenden Ranken in ihren Händen. Die Peitschen zogen sich zusammen und funkelten in silbernem Licht, als sein Angriff sich zu ihrer Hand schlängelte.

			»Warte …«

			Sie versuchte, die peitschenden Ranken schneller zurückzuziehen, als die Blitze über sie hinweg zuckten, aber das machte es nur noch schlimmer. Silbernes Licht brach um ihre Hände herum aus und die Halbdrow schrie vor Schmerz und Überraschung auf. Sie kehrte zur normalen Geschwindigkeit zurück, schüttelte ihre Hände aus und zischte wütend: »Was zum Teufel?«

			»Das war ein guter Versuch.« Corian entfernte sich von ihr, immer noch in dieser dummen Hocke. »Viel besser als beim letzten Mal. Ich habe aber noch immer das Gefühl, dass du dich zurückhältst.«

			»Ja, denn ich habe kein Interesse daran, die Insel Alcatraz zu zerstören, danke. Schreckliche Wahl für einen Sparringring, nebenbei bemerkt.«

			»Benutze das nicht als Ausrede, Cheyenne. Hör auf, dich zurückzuhalten.«

			»Du hast gesehen, was passiert ist.« Sie schüttelte wieder ihre brennenden, kribbelnden Hände aus und ihre Ketten klirrten. »Ich kann das nicht noch einmal tun.«

			»Dann nimm es als Ansporn, das zu erreichen, was du dir vorgenommen hast und hör auf, darüber zu jammern wie eine kleine Schlampe.«

			»Alter, das ist nicht das richtige …«

			»Komm schon!« Knurrend schoss Corian einen weiteren Blitz in Richtung ihres Kopfes.

			Die Halbdrow duckte sich und wirbelte herum, um zu sehen, wie der silberne Angriff gegen die Schutzkuppel um die Insel prallte. »Du hast versucht, mir ins Gesicht zu schlagen, oder?«

			»Nein, ich habe versucht, dich zu motivieren.« Der Nachtpirscher ging wieder in die Hocke und klatschte mit beiden Händen auf den Boden. Dutzende von schlängelnden, silbernen Linien zogen sich über den Boden auf die Halbdrow zu.

			Cheyenne wich zurück und stieß beide Händen nach vorne. Der Boden brach auf, wodurch Dreck und trockenes Gras aufspritzten und ein Pfeil aus zischendem Silberlicht nach dem anderen in die Luft schoss. Sie warf einen kurzen Blick auf die umgeleitete Magie und schmunzelte. Okay …

			Als sie erneut die Hände vorstieß, wölbte sich die Erde von ihr weg und rollte in einer Welle los, die kaum zu sehen war, bevor sie unter Corians Füßen zerbarst und ihn durch die Luft schleuderte. Eine Gischt aus Schmutz und trockenen Erdklumpen regnete herunter. Als sich alles beruhigte, fand Cheyenne Corian einige Meter hinter der Stelle, an der sie ihn getroffen hatte. Er war in der Hocke und versuchte, seine Landung auszugleichen, indem er die Fingerspitzen auf den Boden presste und die Füße aufspreizte.

			Sie seufzte. »Du machst Witze.«

			»Katzen landen auf ihren Füßen, richtig?« Der Nachtpirscher legte den Kopf schief, stand auf und wischte sich die Hände ab. »Das war gut. Nicht so wie beim ersten Mal auf der Wiese, aber wenigstens hast du dein Ziel getroffen.«

			Ja, ich wette, er hat auch neun Leben. »Das ist passiert, weil ich sauer geworden bin.«

			»Dann werde sauer, Cheyenne. Wir sind noch nicht fertig.«

		

	
		
			
Kapitel 12

			Cheyenne schnappte nach Luft, rollte sich auf die Seite und versuchte, ihren Mentor abzuwehren, indem sie eine Hand hob. »Okay, Mann. Ich glaube, wir sind fertig.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Typ, der dich ausbildet, das entscheiden darf.« Kichernd trat Corian auf sie zu und nickte. »Aber für mich sieht es so aus, als wärst du für heute Abend fertig.«

			»Ja, gute Idee. Schade, dass ich nicht daran gedacht habe.« Als er sich zu ihr herunterbeugte und ihr seine Hand anbot, schnaubte die Halbdrow, nahm sie aber an. Er zog sie auf die Füße und sie biss die Zähne zusammen wegen des Schmerzes. »Aua. Ich weiß wirklich nicht, was mehr weh tut.«

			»Was sind die Optionen?«

			»Alles.« Sie versuchte zu schmunzeln, verzog aber wieder das Gesicht, während sie langsam Schmutz, Kieselsteine und trockenes Gras von ihrer Kleidung klopfte.

			»Das ist ein Zeichen der Besserung.«

			»Hm. Fühlt sich nicht so an.«

			»Das wird es. Wenn du wieder etwas anderes fühlen kannst als Schmerz.« Er lachte, als sie ihm einen warnenden, finsteren Blick zuwarf. »Das war gut, Mädchen. Du hast hart gearbeitet. Du hast dich konzentriert. Du hast noch einen weiten Weg vor dir, aber du kommst voran.«

			»Ich habe das Gefühl, dass du mir das immer wieder sagen wirst, egal wie oft ich auf dem Boden lande.«

			»So oft es nötig ist.« Corian verschränkte die Arme und drehte sich um, um einen Blick auf den improvisierten Sparringplatz zu werfen. Fast das gesamte Gras war von Felsspitzen, die aus dem Boden ragten oder von umgestürzten Erdwällen entwurzelt worden. Ein großes Stück der steilen Erdwand hinter dem Gefängnisgebäude löste sich vom Rest und fiel mit einem dumpfen Schlag auf die untere Ebene. »Ich glaube, wir haben diesen Ort so gut wie ausgeschöpft.«

			Cheyenne schnaubte. »Meinst du?«

			Der Nachtpirscher ging vorsichtig durch das Chaos, das sie auf der Insel Alcatraz angerichtet hatten und bückte sich, um seine Zaubertrankzutaten und die verschnörkelte, silberne Kiste vom Boden aufzuheben. Kieselsteine und Staub regneten vom Deckel, als er darauf pustete. »Ich komme später wieder und räume ein bisschen auf. Du solltest nach Hause gehen und versuchen, dich von den blauen Flecken zu erholen.«

			»Genau. Denn sie werden auf magische Weise verschwinden, wenn ich genug Schlaf bekomme.«

			Corian klemmte sich die Kiste unter den Arm, zauberte ein Portal zurück in seinen Keller in Richmond und nickte der Halbdrow zu, damit sie sich zu ihm gesellte. »Weißt du, früher habe ich mich nach dem Sparring immer auf einen guten Drink gefreut und bin dann ins Bett gegangen. Das könnte helfen, wenn du vor lauter Schmerzen nicht schlafen kannst.«

			»So sehr hast du mich nicht verprügelt, Katzenmann.« Cheyenne rieb sich die schmerzende Schulter, auf der sie öfter gelandet war, als sie zählen konnte, schnappte sich die kupferne Drowkiste und bewegte sich auf ihn zu, bis sie beide vor dem offenen Portal standen, das über der Insel schwebte. »Wenn du nicht gerade eine Flasche von irgendetwas in deinem Regal vergraben hast, muss ich passen. Wenn ich so in einen Laden gehe, wird man mir keinen Alkohol verkaufen.«

			Corian schnaubte und gab ihr ein Zeichen, durch das Portal zu treten. Als sie das tat, wurde der salzige, fischige Geruch der Meeresluft durch den Geruch von Staub, Beton, Metall und etwas, das ein wenig nach Orangen roch, ersetzt. Dann gesellte sich der Nachtpirscher zu ihr in seinen Keller und das Portal verschwand aus dem Raum.

			»Ich bin mir sicher, dass du herausfinden wirst, was funktioniert.« Er ging zu den Metallregalen an der Wand und stellte die silberne Kiste vorsichtig zurück, bevor er alles andere wahllos auf verschiedene Stapel warf.

			»Ja, das kann ich schon ganz gut.«

			Kichernd drehte er sich wieder um und verschränkte die Arme. »Du wirst immer besser. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich das nicht sehe. Du kannst einen Schlag einstecken.«

			»Oder zehn.«

			»Mal sehen, ob die Zahl beim nächsten Mal noch größer ist.« Corian starrte auf die Metalltür seiner Kellerwohnung und schnippte mit den Fingern. Das orangefarbene Licht seiner Schutzvorkehrung blitzte auf und verschwand wieder. »Du kannst gehen. Nachdem du den Anhänger wieder umgelegt hast.«

			Mit einem Nicken zog die Halbdrow den Anhänger aus ihrer Tasche und legte ihn um ihren Hals, bevor sie wieder einen Knoten in die Kette machte. Sie musste nicht daran denken, wieder in ihre menschliche Gestalt zu schlüpfen; das Herz der Mitternacht tat es für sie. »Ich habe noch eine Frage, bevor ich gehe.«

			Die Nase des Nachtpirschers zuckte. »Wenn es um etwas geht, das ich bereits gesagt habe, kann ich nicht antworten, Cheyenne, ich muss …«

			»Nein, nichts von dem Zeug. Es ist eigentlich eher ein Gefallen.« Sie warf einen Blick auf die Metalltür.

			»Ein Gefallen.« Corian verschränkte die Arme, hob die Augenbrauen und lehnte sich gegen das überfüllte Regal. »Dann schieß mal los.«

			Was ist das Schlimmste, was er tun könnte? Wieder nein sagen?

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Könntest du mir vielleicht helfen, ein paar Zaubersprüche zu lernen? Eine Freundin hat mir dieses riesige Buch geschenkt und ich habe schon bewiesen, dass ich keine Ahnung habe, was ich damit anfangen soll.«

			»Zaubersprüche, hm? Wie viele?«

			»Alle.«

			Corian kicherte und drückte sein Kinn an die Brust, um sein Lachen zu verbergen. »Du willst, dass ich dir alle Zaubersprüche aus dem Zauberbuch von jemand anderem beibringe.«

			»Ich glaube, sie wurden persönlich kuratiert. Hoffentlich.«

			Mit einem leisen, unentschlossenen Knurren drehte sich der Nachtpirscher wieder um und betrachtete das chaotisch organisierte Gerümpel in den Regalen. »Zaubersprüche sind nützlich, das gebe ich zu. Nicht zum Kämpfen, aber für so ziemlich alles andere.«

			»Es ist also von Vorteil, wenn ich ein paar kenne.«

			»Ja, Cheyenne. Es kann nicht schaden.« Er schnalzte mit der Zunge, dann drehte er sich wieder zu ihr um. »In Ordnung. Wenn du diese Vereinbarung erweitern willst und auch noch Zaubersprüche lernen möchtest, ist das in Ordnung. Unter zwei Bedingungen.«

			»Welche sind das?«

			»Nach deinem Training geht es an die Zauberei. Du solltest dich mehr auf die Prüfungen konzentrieren als auf das Erlernen von Tricks mit Zaubern und Schutzzaubern. Aber wenn du denkst, dass du genug Grips hast, um beides zu tun, können wir es ja mal probieren.« Er rümpfte die Nase und drehte sich noch einmal um, um einen Blick auf die überladenen Regale zu werfen. »Und du musst alle Vorräte holen. Ich habe fast nichts mehr, was ich gebrauchen könnte und ich versuche, mich so weit wie möglich von Peridosh fernzuhalten.«

			»Abgemacht. Zwei Bedingungen, mit denen ich gut leben kann.«

			»Okay.« Corian nickte knapp, bevor er sich von ihr abwandte und über den kahlen Betonboden zu seinem billigen Klapptisch schlenderte.

			Das ist mein Stichwort. »Okay.« Cheyenne drehte sich zur Tür, blieb dann aber wieder stehen und kniff die Augen zusammen. »Hey, weißt du, wie du verhindern kannst, dass man mich findet?«

			Die Hand des Nachtpirschers hielt an der Rückenlehne des Metallstuhls inne. »Nimm den Anhänger nicht ab, Cheyenne.«

			»Nein, ich meine Leute, die bereits wissen, wo ich zu finden bin. Wie der Typ, der heute Morgen mein Auto in die Luft gejagt hat.« Als der Nachtpirscher sich wieder zu ihr umdrehte, zuckte sie mit den Schultern. »Ich mag es nicht, wenn Leute ohne Einladung in meiner Wohnung auftauchen und ich würde den Panamera wirklich gerne in einem Stück behalten.«

			»Ich würde sagen, der beste Weg aus dieser Situation ist, eine neue Wohnung zu finden.«

			»Das scheint der einzige Rat zu sein, den man für mich hat.«

			»Magie und Zaubersprüche sind toll, Mädchen, aber sie lösen nicht alle unsere Probleme. Manchmal machen sie nur noch mehr.«

			Cheyenne presste die Lippen zusammen, um eine weitere bissige Bemerkung abzuwehren und beschloss stattdessen zu nicken. »Hilfreicher Hinweis. Danke.«

			Sie machte sich auf den Weg zur Tür und hielt an, um die Drow-Rätselkiste in ihren Rucksack zu legen, bevor sie ihn sich über die Schulter warf.

			»Wenn du eine neue Wohnung gefunden hast«, rief er ihr nach, »sag mir Bescheid. Ich kann dir zeigen, wie du Schutzzauber errichten kannst, die zumindest verhindern, dass dich jemand anderes findet. Den Rest kannst du selbst erledigen.«

			»Das wäre super hilfreich, ja. Danke.«

			»Ruh dich aus.« Er zog den metallenen Klappstuhl hervor und setzte sich, wobei seine Aufmerksamkeit von der Halbdrow zu dem geschlossenen Laptop auf dem Tisch vor ihm wechselte.

			»Bis dann.« Cheyenne öffnete die Tür und trat auf den Treppenabsatz des Betontreppenhauses hinaus. Das metallische Echo verklang, als sie die Tür hinter sich zuzog. Sie schob ihren anderen Arm durch den zweiten Riemen ihres Rucksacks, um das Gewicht neu zu verteilen. Ich schätze, ich muss mich daran gewöhnen, dass meine Schultern ständig wehtun.

			Sie bewegte sich viel zu langsam die Treppe hinauf und ächzte müde, weil ihr Knie jedes Mal knackte, wenn sie es durchstreckte. Oder ich könnte diese Prüfungen einfach durchziehen und die lustigen, kleinen Sparringssitzungen beenden.

			Mit einem Seufzen stieg sie von der letzten Treppenstufe und ging über den Rasen zu ihrem Auto. Der Panamera piepte, als sie ihn aufschloss und die Scheinwerfer blinkten zweimal auf. Sie legte ihren Rucksack auf den Beifahrersitz, setzte sich hinter das Lenkrad, schloss die Tür und lächelte. »In so ein Auto einzusteigen, lässt den Schmerz fast verschwinden.«

			Sie strich mit den Fingern über das glänzende, schwarze Leder des Lenkrads und startete den Motor. Schade, dass ich mit dem Ding nicht nach Peridosh fahren kann. Es geht nichts über ein größeres Statement als beim letzten Mal.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Als Cheyenne nach Hause kam, rief sie noch einmal das Borderlands-Forum auf. Das bestätigte ihr gutes Gefühl, dass alle geretteten Kinder zu ihren Familien zurückkehren würden. Zwanzig weitere User hatten ein Update über die Rückkehr eines weiteren verschwundenen Minderjährigen gepostet, aber keiner von ihnen erwähnte, wie sie gefunden worden waren oder wer sie zurückgebracht hatte.

			Selbst wenn sie es wissen, will niemand offen posten, dass die FRoE den Helden der Nachbarschaft spielt.

			Sie schaute auf die Uhr. »Fast ein Uhr nachts. Ja, ich wette, die Rückkehr jedes einzelnen dieser Kinder ist hier veröffentlicht, bevor ich morgen zur Uni gehe. Oh, Scheiße.«

			Die Halbdrow zuckte zusammen, als sie ihren Schreibtischstuhl mit etwas zu viel Enthusiasmus näher an den Tisch rückte. Sie loggte sich in ihre VCU-Studierenden-E-Mail-Adresse ein, um die eingehenden E-Mails zu überprüfen. Mattie wird es egal sein, dass ich heute nicht aufgetaucht bin, aber das wird nicht bei allen gut angekommen sein.

			Die einzige E-Mail, die sie erhalten hatte, kam jedoch von Professor Mattie Bergmann, was sie innehalten ließ, bevor sie sich zwang, wenigstens die Betreffzeile zu lesen.

			Dringend: Akademisches Treffen mit Cheyenne Summerlin.

			»Oh, Mann.« Die Halbdrow klickte die E-Mail an und schloss ein Auge. Jetzt kommt die nächste Hiobsbotschaft. Lies sie einfach.

			Liebe Miss Summerlin,

			wir sind darauf aufmerksam geworden, dass Sie Schwierigkeiten haben, Ihre Kurse in diesem Semester wie geplant zu besuchen. Daher sind die Professoren und Mitarbeitenden, die an Ihrer persönlichen Ausbildung beteiligt sind, zu dem Schluss gekommen, dass eine alternative Methode zur Erlangung von Credits für Ihren Abschluss im besten Interesse aller Beteiligten sein könnte, falls Sie weiter studieren möchten. Sie sind an diesem Freitag von allen drei geplanten Kursen entschuldigt und müssen stattdessen am Samstagabend um 18:00 Uhr an einer Besprechung im Konferenzraum A des Informatikgebäudes auf dem Campus teilnehmen.

			Mit freundlichen Grüßen

			Prof. Dr. Mathilda Bergmann

			Professorin für Informatik

			Virginia Commonwealth Universität

			Cheyenne hatte gar nicht bemerkt, dass sie die ganze E-Mail über ängstlich das Gesicht verzogen hatte, bis ihre Stirn und Oberlippe anfingen, zu krampfen. »Das hört sich nicht gut an.«

			Sie scrollte zurück an den Anfang der E-Mail und ihr fiel die Kinnlade herunter. »Hersh steht in CC. Und LePlant auch.« Die Halbdrow klickte sich hastig durch die hinzugefügten E-Mail-Adressen, bis sie sie alle geöffnet hatte. »Alle meine Dozierenden. Ein Treffen mit jedem einzelnen von ihnen.«

			Mit einem Seufzen ließ sie sich in ihren Schreibtischstuhl zurückfallen und bemerkte kaum den dumpfen Schmerz in ihrer Schulter. Warum nur?

			Die E-Mail, die um 15:24 Uhr an diesem Nachmittag verschickt worden war, hatte eine zweite Antwort am Ende. Cheyenne scrollte langsam nach unten. Es würde mich nicht überraschen, wenn Hersh dachte, dass dies der perfekte Zeitpunkt war, um auf ›allen antworten‹ zu klicken und es mir noch mehr unter die Nase zu reiben.

			Aber die zweite E-Mail war auch von Mattie. Sie war um 15:27 Uhr verschickt worden und war nur an Cheyenne gerichtet.

			Das solltest du nicht verpassen!!!!

			Die Halbdrow schnaubte. »Kursivschrift und vier Ausrufezeichen. Irgendetwas sagt mir, dass sie es ernst meint.«

			Cheyenne seufzte, loggte sich aus ihren Universitäts-E-Mails aus und stand von dem Stuhl auf. Ihr Knie knackte wieder und sie sah es an. Es musste einfach ein Samstag sein. Wenigstens schmeißen sie mich nicht aus dem Programm raus. Noch nicht. Ich habe etwas mehr Zeit, um mich zu erholen, denke ich.

			Nachdem sie den Monitor ausgeschaltet hatte, holte sie ihr Handy aus der Vordertasche ihres Rucksacks und nahm es mit ins Schlafzimmer. Ein Splitter ihrer zerbrochenen Schlafzimmertür fiel auf den Teppich, als sie sie berührte. Ich werde mir von Corian zeigen lassen, wie ich auch das reparieren kann. Das ist kein Problem.

			Es war mühsam, ihre Klamotten auszuziehen, aber als sie alles auf einen Haufen geworfen hatte, kletterte sie in ihr Bett und streckte sich unter der Decke aus. Dreimal musste sie den Anhänger um ihren Hals neu justieren, indem sie ihn von ihrer Brust oder unter ihrem Kopfkissen hervorzog. »Ich werde eine Party feiern, wenn ich das Ding nicht mehr brauche.«

			Als sie endlich eine bequeme Position gefunden hatte, fielen ihr die Augenlider zu. Alles tat weh, aber unter all dem lullte sie die summende Präsenz des Nimlothar-Samens, den sie selbst entzündet hatte, schnell in den Schlaf.

			* * *

			Wie an jedem Wochentag klingelte der Wecker ihres Handys um 6:30 Uhr morgens. Stöhnend musste Cheyenne mehr als einmal versuchen, ihren schmerzenden Arm von der Matratze zu heben. Dann schlug sie mit der Hand auf ihr Handy und zerrte es vom Nachttisch ins Bett.

			Geh einfach in den Schlummermodus für so … zwei Stunden.

			In dem Moment, als sie den Wecker zum Schweigen brachte, summte ihr Handy mit einer neuen SMS von Ember.

			Also, alles super hier. Ich wurde fast von meinem eigenen Mundgeruch ausgeknockt und merke, dass ich alle Krankenschwestern im Krankenhaus gelassen habe. Besteht die Möglichkeit, dass du vor der Uni vorbeikommst und mir aushilfst?

			Cheyenne kicherte, dann hielt sie sich den Mund zu. »Nicht lustig.«

			Sie blinzelte und schickte sofort eine Antwort.

			Ich schätze, wir haben das nicht ganz durchdacht, was? Mach dir keine Sorgen. Heute ist keine Uni, also gehöre ich ganz dir. Kannst du noch 30 Minuten durchhalten?

			Ember schickte ihr ein Daumen-nach-oben-Emoji als Antwort und die Halbdrow stieß sich von der Matratze ab. Sie ließ das Handy fallen, um sich das Gesicht zu reiben, dann rutschte sie aus dem Bett und wäre fast auf den Boden gefallen.

			»Woah.« Cheyenne fing sich an der Bettkante ab und brauchte noch ein paar Sekunden, bis ihre Beine wieder normal funktionierten, dann stand sie vorsichtig auf. Vielleicht übertreibe ich es mit dem Training. Ich tue Ember auch keinen Gefallen, wenn ich nicht laufen kann.

			Sie humpelte in Richtung ihrer Schlafzimmertür und des Badezimmers auf der anderen Seite des kurzen Flurs, dann stöhnte sie und schüttelte den Kopf. Nicht-laufen-Kommentare sind auch vom Tisch. Das ist die Realität für sie. Sie braucht keine Klugscheißerin, die es noch schlimmer macht.

			Der Anblick ihres Spiegelbildes ließ die Halbdrow erneut innehalten. Sie verzog das Gesicht wegen der dunkler werdenden blauen Flecken, die ihre rechte Schulter übersäten und die linke komplett bedeckten. Ihr ganzer Oberkörper war voll von dunklen, violett-roten Flecken. Auf ihrem Rücken waren noch mehr und der größte Teil ihres rechten Oberschenkels war ein einziger riesiger Bluterguss.

			Ständig halb im Drowmodus. Das ist der Look, den ich jetzt trage. Stirnrunzelnd schnappte sich Cheyenne ihre Bürste und fing an, sich durch ihre Haare zu kämpfen. Nimm auch Heilsalben in die Liste der Sachen auf, die ich in den Zauberstunden lernen möchte.

			* * *

			Etwas mehr als eine halbe Stunde später ging Cheyenne auf ihren Panamera auf dem Parkplatz zu, der fröhlich piepte, als sie ihn aufschloss, wodurch sie sofort ihre Schmerzen vergaß, die sie eigentlich bei jeder Bewegung spürte. Sie ging den Außenflur von Embers Wohnkomplex entlang, schloss die letzte Tür links auf und trat ein. »Schatz, ich bin zu Hause.«

			»Sehr lustig«, rief Ember aus ihrem Schlafzimmer. »Näher werde ich wohl nie an einen Sugardaddy herankommen. Und das zählt nicht, weil du es bist.«

			Lachend zog die Halbdrow die Tür hinter sich zu und schloss sie ab. Dann ging sie in das Schlafzimmer und fand ihre Freundin im Bett vor, wo sie sich auf den riesigen Haufen Kissen stützte, den sie in der Nacht zuvor an das Fußende des Bettes geworfen hatten. »Du siehst aus, als hättest du es gemütlich.«

			»Viel besser als ein Krankenhausbett. Das kann ich mit Sicherheit sagen.« Ember fuhr sich mit der Hand durch die Haare und holte tief Luft. »Aber ich habe genug von Betten, Cheyenne. Bitte sag mir, dass du mich nicht in meiner Wohnung einsperrst und es ›ausruhen‹ nennst. Ich bin keine Stubenhockerin.«

			»Ja, das weiß ich.« Cheyenne schnappte sich den Rollstuhl und brachte ihn so nah wie möglich an das Bett. »Noch ein Grund mehr, warum es gut sein könnte, dass wir beide eine Weile zusammen wohnen.«

			»Könnte, hm?« Ember legte einen Arm um die Schultern ihrer Freundin und hielt sich fest, während die Halbdrow sie halb zog, halb auf den Stuhl hob. »Ich dachte, wir hätten schon beschlossen, dass das ein perfektes Arrangement ist? Aua! Ich kann immer noch meinen oberen Rücken spüren, weißt du.«

			»Tut mir leid.« Cheyenne versuchte, nicht zu lachen und stemmte ihren Fuß gegen die Außenseite eines der Räder, um den Stuhl zu stabilisieren und das Fae-Mädchen in die richtige Position zu bringen. »Notiz an mich selbst. Die Räder für so etwas sperren.«

			Ember drückte sich an den Armlehnen hoch, um eine angenehme Position im Stuhl zu finden und versuchte, sich die plötzlich aufkommenden Schmerzen nicht anmerken zu lassen, aber man konnte es in ihrem Gesicht sehen. »Für eine Halbdrow, die mich von Jackson Ward ins Krankenhaus getragen hat, scheint es dir heute Morgen an Armstärke zu fehlen.«

			»Dir nicht.«

			»Ich schätze, das kommt vom vielen Klettern.« Ember winkte ab und zuckte mit den Schultern. »Gut, dass ich damit damals angefangen habe, stimmt’s?«

			Cheyenne betrachtete ihre Freundin und biss sich auf die Unterlippe. »Ich weiß wirklich nicht, ob du Witze machst oder es ernst meinst und versuchst, es mit Sarkasmus zu überspielen.«

			Ember schnaubte. »Wahrscheinlich beides. Ich teste die Gewässer mit selbstironischem Humor. Das solltest gerade du verstehen.« Sie warf dem Halbwesen einen Seitenblick zu und lächelte ein wenig, dann packte sie beide Räder und versuchte, sich vorwärtszuschieben. Der Stuhl bewegte sich nur ein paar Zentimeter, bevor sie aufgab. »Ich hasse Teppich!«

			»Du bist ein bisschen weiter gekommen als bei dem einen Versuch gestern.«

			»Ich habe ihn auch schon vorher gehasst und jetzt behindert er mich bei allem, was ich tun will.« Die Fae ließ die Hände in den Schoß fallen und starrte auf die gegenüberliegende Wand ihres Schlafzimmers.

			Cheyenne ließ sie einen Moment gewähren. Wir wussten beide, dass es ein bisschen holprig werden könnte. »Em?«

			Ember schloss ihre Augen und seufzte. »Ja.«

			»Ich werde nicht fragen, ob es dir gut geht, denn darauf gibt es keine einfache Antwort.« Die andere Frau schüttelte frustriert den Kopf, ihre Augen waren immer noch geschlossen. »Aber ich werde dich fragen, ob du bereit bist, dich ins Bad schieben zu lassen, weil ich wette, dass deine SMS heute Morgen ein kleiner Notfall war.«

			Ein kleines, atemloses Lachen entwich Ember und sie nickte. »Im Moment ist alles ein kleiner Notfall.«

			»Na gut. Ich bin bereit, mich einem nach dem anderen zu stellen, wenn du es auch bist.« Die Unterlippe der Fae begann zu zittern, also trat Cheyenne an die Rückseite des Rollstuhls und griff nach den Griffen. Sie wird weinen oder auch nicht. Ich werde nicht da stehen und auf eine Show warten. »Sag einfach Bescheid.«

			»Bescheid, Cheyenne.« Die andere Frau nickte und schniefte, dann hob sie einen Finger in Richtung ihrer offenen Schlafzimmertür. »Vorwärts, Halbdrow. Auf geht’s!«

			»Okay, ich lasse den Schlachtruf dieses Mal in die Kategorie ›passabel‹ fallen. Es könnte sich lohnen, dein Wissen über Schlachtrufe aufzufrischen.«

			»Ich bin erst seit einem Tag zu Hause, okay? Gib mir etwas Zeit.« Ember schniefte wieder, wischte sich die Nase ab und lachte ein wenig. »Ich muss ein paar Dinge im Bad erledigen.«

			»Oh, ja?« Cheyenne kramte in der Reisetasche ihrer Freundin auf dem Boden neben dem Bett und zog Embers Waschbeutel heraus. Darin befanden sich Zahnbürste und Zahnpasta, die die Halbdrow mit einem Lächeln ihrer Freundin überreichte. »Ohne deine Waffen kannst du nichts erschlagen.«

			»Genau.« Ember nickte und zeigte mit ihrer Zahnbürste auf die Schlafzimmertür. »Vorwärts.«

			Kichernd packte Cheyenne wieder die Griffe des Rollstuhls und schob ihn viel schneller als nötig durch den Raum, hinaus in den Flur und in das Badezimmer auf der anderen Seite. Die magielose Fae stieß ein Quieken aus, das eigentlich ein Kampfschrei sein sollte und sie lachten, als der Rollstuhl quietschend neben dem Waschbecken zum Stehen kam. »Daran müssen wir noch arbeiten.«

			Ember öffnete die Zahnpasta und winkte damit ihrer Freundin zu. »Ganz oben auf meiner Liste, Halbdrow.«

		

	
		
			
Kapitel 14

			Cheyenne schloss die Fahrertür ihres Panamera, drehte sich zu Ember auf dem Beifahrersitz um und lächelte breit. »Ich habe das Gefühl, dass die harte Arbeit hinter uns liegt, Em. Heute gibt es nichts als Spaß. Den ganzen Tag.«

			Ember schnaubte. »Ich weiß es zu schätzen, dass du die Uni schwänzt, um mit mir eine Wohnung zu kaufen und ich werde dir nicht sagen, dass du mich einfach irgendwo absetzen sollst, damit du zu deinen Vorlesungen gehen kannst.« Die Fae schnallte sich an und schenkte der Halbdrow ein dankbares Lächeln. »Aber bist du sicher, dass es dir nichts ausmacht, heute die Vorlesungen zu verpassen? Wird es dann nicht schwierig, deine Ziele zu erreichen?«

			Cheyenne lachte. »Ich habe Ziele?«

			»Ja, du weißt schon, so was wie einen Master-Abschluss.«

			»Genau. Das Ziel aller Ziele.« Die Halbdrow zog die Augenbrauen hoch und täuschte Begeisterung vor. »Ich will es auf jeden Fall, aber es gibt viel wichtigere Dinge, als ein Stück Papier mit meinem Namen und dem VCU-Stempel darauf zu bekommen. Du gehörst dazu.«

			»Nun, das ist sehr aufgeschlossen von dir.«

			»Sehr witzig.« Cheyenne umschloss das Lenkrad und drückte den Startknopf, woraufhin der Motor aufheulte. »Heute haben wir beide etwas davon. Meine Vorlesungen wurden gestrichen.«

			»Alle?«

			»Ja.« Cheyenne parkte rückwärts aus der Parklücke vor dem Wohnhaus aus und fuhr vom Parkplatz auf die Straße. »Wenn du das komisch findest, dann versuche mal, eine E-Mail von deiner Lieblingsprofessorin zu öffnen, in der alle anderen Dozierenden in CC stehen und in der geschrieben wird, dass sie sich über deine Karriere in der Graduiertenausbildung unterhalten und beschlossen haben, die Dinge zu ändern, um ›im besten Interesse aller Beteiligten‹ zu handeln.«

			Ember lachte. »Was zum Teufel soll das heißen?«

			»Oder? Sie meinten, ich solle meine Kurse heute vergessen und stattdessen morgen Abend zu einem Treffen kommen.«

			»An einem Samstag.«

			»An einem Samstag um sechs Uhr, Em.«

			Sie lachten beide, als Cheyenne sie in Richtung Stadtzentrum fuhr.

			Ember strich sich die Haare hinter die Ohren und schüttelte den Kopf. »Das ist seltsam. Klingt aber nicht so, als wollten sie dich zwingen, die Uni abzubrechen. Hey, vielleicht lassen sie dich alle ihre Systeme aktualisieren. Oder neue Systeme schreiben. Eine Generalüberholung der Universitätsserver und sie nennen es nur Lernen, damit sie dich nicht bezahlen müssen.«

			Der Panamera kam an der nächsten roten Ampel zum Stehen und Cheyenne drehte sich langsam um und warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu. Dann brachen sie wieder in Gelächter aus. »Weißt du was? Wenn sie wollen, dass ich meinen Master in der IT-Wartung mache, ohne dass sie mich rausschmeißen müssen, dann nehme ich das Angebot an. In einer Woche ist alles erledigt und ich habe meinen Abschluss noch vor Weihnachten.«

			»Und ein frohes neues Jahr, hm?«

			»Einfach so.«

			An der roten Ampel hielt ein Minivan neben ihnen an. Das Mädchen auf dem Beifahrersitz war wahrscheinlich noch in der Schule oder gerade fertig. Sie sah begeistert Cheyennes neuen Wagen an, zeigte auf ihn und sagte etwas zu der Frau am Steuer, die wie ihre Mutter aussah.

			Cheyenne machte mit ihrer Hand die Pommesgabel und grinste das Mädchen an. Die Mutter beugte sich vor, um zu sehen, wer den Panamera fuhr und ihre Augen wurden groß, als sie Cheyenne sah. Sie schüttelte vehement den Kopf, redete viel zu schnell und riss ihre Tochter am Arm, damit sie sich wieder nach vorne drehte und aufhörte, die Goth hinter dem Steuer eines schicken Autos anzustarren.

			»Kannst du das glauben?« Die Halbdrow lachte, als die Ampel auf Grün schaltete und der Minivan davonjagte. Sie drehte sich zur Seite und sah Ember an, die mit einer Hand an ihrem Mundwinkel zog und mit der anderen ihre Wange nach unten zog, um das Weiße ihrer Augen zu zeigen. Cheyenne brach in Gelächter aus. »Du bist diejenige, die sie verscheucht hat!«

			»Was?« Ember lachte. »Dass ich hässliche Grimassen schneide, ist auf keinen Fall furchteinflößender als ein Goth-Mädchen, das einen Panamera fährt.«

			»Ja, auf keinen Fall.« Cheyenne fuhr über die Kreuzung. Ihr Magen gab ein unangenehmes Knurren von sich und die jungen Frauen warfen dem Bauch der Halbdrow überraschte Blicke zu.

			»Haben wir die wichtigste Mahlzeit des Tages vergessen?« Embers Finger trommelten auf die Armlehne.

			»Nicht vergessen. Nur hinausgezögert.« Die Halbdrow schaute die Straße hinauf und nickte. »Bist du bereit, das in Ordnung zu bringen, bevor wir die Stadt nach der perfekten Wohnung durchsuchen?«

			»Miss Summerlin!«

			Cheyenne schüttelte missmutig den Kopf.

			Ember kämpfte damit, nicht über ihre Worte zu lachen. »Ich dachte, es gibt keine perfekte Wohnung?«

			»Das war, bevor ich eine Fae auf dem Vordersitz meines Panamera sitzen hatte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es für jede Regel Ausnahmen gibt.«

			»Dann verdammt, ja. Ich kann es kaum erwarten, mich mit etwas vollzustopfen, das ich selbst bestellen kann und das nicht in der Krankenhauscafeteria hergestellt wurde.«

			Die Halbdrow nickte und trat auf das Gas. »Kriegen wir hin.«

			* * *

			Als sie damit fertig waren, den Rollstuhl aus dem Auto zu schaffen, um dann in den Bagel-Shop in der Innenstadt zu gehen, damit sie Spiegeleier, Speck, Bagels und Brötchen essen und den besten Kaffee trinken konnten, den Cheyenne seit Wochen getrunken hatte und dann wieder ins Auto zu steigen, sah Ember erschöpft aus.

			Die Halbdrow startete das Auto und nahm einen großen Schluck Lavendel-Honig-Latte aus einem Becher zum Mitnehmen. »Okay. Neun Uhr dreißig.« Sie stellte den Kaffee in den Becherhalter und schnallte sich an. »Ich glaube, wir liegen ziemlich gut in der Zeit.«

			Ember schnallte sich ebenfalls wieder an und lehnte ihren Kopf gegen die Kopfstütze. »Da ist ja schon der halbe Vormittag vorbei.«

			»Woah, ganz ruhig.« Cheyenne drehte sich zu ihrer Freundin um und hob eine Augenbraue. »Das bedeutet auch, dass wir noch über sieben Stunden Zeit haben, um unsere neue Unterkunft zu finden. Das ist ein ganzer verdammter Tag!«

			»Und die Hälfte davon werden wir damit verbringen, den Rollstuhl in das Auto hinein und wieder herauszubekommen und mich ebenso.« Das Fae-Mädchen schloss die Augen. »Meine Arme tun schon weh.«

			Die Halbdrow lächelte. »Aber nicht davon, dass du dich hier selbst rumfährst.«

			Ihre Freundin lachte schief. »Nein, Cheyenne. Davon, dass ich mich aufstütze, während du so tust, als wärst du ein dürrer Gothmensch, der versucht, seine Freundin überall rein und raus zu heben.«

			»Hm.« Cheyenne stellte den Motor ab und Ember blinzelte, bevor sie ihre Augen wieder ganz öffnete.

			»Was?«

			Als sie sich auf dem Fahrersitz drehte, um ihrer Freundin so direkt wie möglich anzuschauen, hob die Halbdrow die Augenbrauen und beugte sich ein wenig vor. »Willst du weiterfahren?«

			»Heute?« Ember zuckte mit den Schultern.

			»Ich habe kein Problem damit, die Wohnung allein zu suchen.« Schmunzelnd tippte Cheyenne mit einem Finger auf ihre Lippen, mit einem übertrieben nachdenklichen Blick. »Ich denke an so etwas wie ein riesiges Lagerhaus, oder? Vielleicht eine umfunktionierte Garage, wie die, die man im Sommer in coole, neue Restaurants verwandelt, bei denen die Tür ganz offen steht. Aber wir werden alle Fenster verdunkeln. Ich bin mir sicher, dass ich ein paar Kronleuchter aus den 1800er-Jahren finden kann. Komplett mit Spinnweben. Ich fülle sie mit schwarzen Kerzen, dann brauchen wir nicht mal Strom.«

			Ember lachte und verdrehte die Augen.

			»Ich meine es ernst. Vielleicht sogar lilafarbener Samt an den Wänden. Also versteh mich nicht falsch, Schwarz ist meine Nummer eins. Lila ist knapp dahinter. Aber die Böden, natürlich, alles schwarz, kein Teppich. Wir könnten etwas glänzend Schwarzes finden und die Holzböden streichen. Aber keine Zimmer. Nur eine riesige, offene, unterirdische Goth-Box mit einer Falltür zur Toilette.« Die Halbdrow legte den Kopf schief und runzelte die Stirn. »Wir müssten allerdings eine Art Aufzug einbauen, um hinunterzukommen.«

			»Okay, hör auf.« Ember sah Cheyenne schließlich an. »Das ist der schlechteste Last-Minute-Plan für eine Wohnung, den ich je gehört habe.«

			»Hey, wer sagt, dass es in letzter Minute war? Ich könnte die ganze Sache seit Monaten geplant haben. Du hast ja keine Ahnung.«

			»Cheyenne, du hast dir einen Panamera gekauft. Wir wissen beide, dass du einen besseren Geschmack hast als eine Gothic-Garage mit Kronleuchtern.«

			Die Halbdrow hob unschlüssig eine Schulter und klimperte mit den Wimpern. »Dieses Auto ist Cheyenne von außen. Das tolle Bild, das ich dir gerade von unserer neuen Wohnung in den Kopf gemalt habe, Em? Das ist Cheyenne von innen.«

			»Halt einfach die Klappe.« Endlich erlaubte sich Ember ein Lächeln.

			Gut. Wenigstens hat sie das aus ihren dunklen Gedanken geholt.

			Cheyenne konnte sich ein weiteres Lachen nicht verkneifen. »Spaß beiseite, wir müssen das heute nicht machen, wenn es zu viel ist. Ich weiß nicht, wie es ist, das durchzumachen, was du gerade durchmachst, aber ich weiß vielleicht etwas darüber, wie man sich selbst zu sehr unter Druck setzt, wenn man auf sein Bauchgefühl hören sollte.«

			»Ich habe keine Probleme mit meinem Bauch, Cheyenne. Ich glaube, das Problem ist nur in meinem Kopf.« Ember tippte mit einem Finger gegen ihre Schläfe. »Im Moment jedenfalls viel mehr als in meinen Beinen.«

			»Na gut. Willst du weitermachen oder war das Frühstück dir genug?«

			Ember sah blinzelnd ihre Freundin an, schnappte sich dann den To-Go-Becher der Halbdrow und nahm einen großen Schluck Milchkaffee. Mit einem zufriedenen Lächeln hob sie den Becher in Richtung Windschutzscheibe und nickte. »Wir werden die Wohnung heute finden. Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass du uns eine Goth-Box besorgst.«

			»Ausgezeichnete Entscheidung. Es tut mir tief im Herzen weh, aber ich werde darüber hinwegkommen.« Cheyenne startete das Auto wieder und fuhr vom Parkplatz des Restaurants. »Wenn du deine Meinung änderst …«

			»Glaub mir, das werde ich nicht. Nicht nach diesem Bild in meinem Kopf.« Ember lachte und trank mehr von Cheyennes Kaffee.

			Das ist mir völlig egal.

			»Wie du willst, oh mächtiger Peiniger.«

			Ember verdrehte wieder die Augen. »Ich glaube, du verwechselst uns, Halbdrow.«

			»Nicht heute. Wir werden das richtig machen, Em. Wir ziehen in eine tolle, neue Wohnung, die sicher ist und alles hat, was wir brauchen.« Wenigstens das bin ich ihr schuldig.

		

	
		
			
Kapitel 15

			Fünf Stunden später hielten sie vor dem Gästezentrum der Pellerville Gables Apartments am Libbie Mill East Boulevard. Cheyenne warf einen Blick auf die hohen Gebäude um sie herum und zuckte mit den Schultern. »Aller guten Dinge sind drei, oder?«

			Ember schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Wir waren schon in drei verschiedenen Wohnkomplexen. Ich glaube, wir haben die Frist verpasst.«

			»Was? Nein, in dieser Situation interpretieren wir das Sprichwort so, dass drei Blindgänger bei der Wohnungssuche gleich ein Gewinner bei der Nummer vier sind.«

			»Das ergibt doch gar keinen Sinn.«

			Die Halbdrow kicherte und schnallte sich ab. »Lass es einfach auf dich wirken. Du wirst es schon verstehen.« Mit einem Augenzwinkern öffnete sie den Kofferraum und stieg aus, um noch einmal nach dem Rollstuhl zu greifen. Ich werde ihr noch eine Weile helfen, also gewöhne ich mich besser daran.

			Mit einer fast fließenden Bewegung zog sie den Stuhl aus seiner zusammengeklappten Position und grinste. »Hey! Ich glaube, so langsam habe ich den Dreh raus.«

			Ember stieß ein spöttisches Lachen aus. »Fantastisch. Du hast den Dreh mit meinem Rollstuhl raus. Ich werde warten.«

			»Woah.« Lachend fuhr Cheyenne den Stuhl herum und blockierte die Räder. Sie stemmte die Hände in die Hüften und sah ihre Freundin an, die immer noch in ihrem Auto saß. »Du musst nachsichtig mit mir sein, Em. Ich muss noch viel lernen. Keine Sorge, ich werde dich schon bald nicht mehr aufhalten.«

			Ember schnaubte und stabilisierte sich, während Cheyenne sich bückte, um ihr beim Aussteigen aus dem Auto zu helfen. Diesmal brauchte die magielose Fae nur wenige Sekunden, um sich im Stuhl in die richtige Position zu bringen, dann zog Cheyenne sie nach hinten, damit Ember die Tür schließen konnte. »Wir werden langsam ziemlich gut darin.«

			»Siehst du?« Die Halbdrow schob ihre Freundin zur Rampe auf den Bürgersteig zu, während Ember den Fernbedienungs-Autoschlüssel aus ihrer Jackentasche zog und das Auto hinter ihnen abschloss. Das Piepen brachte sie beide zum Lächeln. »Wir sind das beste verdammte Team der Welt. Da ist es nur logisch, dass wir am Ende auch zusammen wohnen werden.«

			»Okay, vielleicht habe ich die Zeichen falsch gedeutet, aber du klingst mit jeder schrecklichen Wohnung, die wir ablehnen, begeisterter von diesem Arrangement.«

			Cheyenne lachte, als sie den Gehweg zum Eingang des Gästezentrums entlanggingen. »Das liegt daran, dass wir uns der Goth-Garage nähern.«

			»Vielleicht sollte ich einfach sagen, dass ich sie will, keine Widerrede, ich stampfe jetzt mit dem Fuß auf den …« Ember erstarrte im Stuhl und blickte auf das verzerrte Spiegelbild eines Mädchens in einem Rollstuhl, das von einer verschwommenen, schwarzen Gestalt geschoben wurde, die wie ein anderes Mädchen aussah. Dann lachte sie. »Das ist immer metaphorisch, nicht wahr? Mit dem Fuß auf den Boden stampfen.«

			»Wenn wir nicht gerade über Kleinkinderwutanfälle reden, ja. Hey, sieh dir das an. Automatische Türen mit einem Knopf für Leute im Rollstuhl.« Cheyenne rollte ihre Freundin zu dem blauen Metallquadrat an der Außenwand des Gebäudes und nickte. »Willst du die Ehre haben?«

			»Das ist der erste, den wir heute gesehen haben, nicht wahr?« Ember lehnte sich zur Seite und schlug mit der Handfläche auf den Knopf. Die Tür öffnete sich langsam und sie gingen hinein. »Ich mag diesen Ort jetzt schon.«

			»Okay, aber triff jetzt noch keine Entscheidung.«

			Sie betraten die große, geschwungene Lobby der Pellerville Gables Apartments, in der alles in kräftigen Farben und klaren Linien gehalten war.

			Ember neigte ihren Kopf ganz nach hinten, um die ungewöhnlich hohen Decken und die Beleuchtung zu betrachten. »Sieht das hier wie eine Hotellobby aus?«

			»Du nimmst mir die Worte aus dem Mund. Aber leider nicht viel Schwarz.«

			Das Fae-Mädchen entgegnete spöttisch: »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ein guter Innenarchitekt das Problem lösen kann.«

			»Oh. Jetzt reden wir also über Innenarchitekten, was? Seit wann sind wir denn so schick?«

			»Wahrscheinlich, seit du das superschicke Auto draußen gekauft und mit dem Begriff ›Erbe‹ um dich geworfen hast.« Ember schaute über ihre Schulter und breit lächelnd die Halbdrow an. »Außerdem habe ich eine Schwäche für Dekoration.«

			»Weißt du was? Das kaufe ich dir ab.« Cheyenne fand den Schreibtisch der Empfangsdame an der rechten Wand, gleich hinter einem Halbkreis aus schwarzen Ledersesseln um einen geschwungenen, modernen Couchtisch ohne erkennbare Form. Wir brauchen solche Stühle. »Trotz der kaputten Schränke und der Löcher in der Wand sieht deine Wohnung viel schöner aus als meine.«

			»Das liegt daran, dass ich Möbel habe.«

			Sie lachten und senkten den Geräuschpegel zu einem Kichern, als sie sich dem Schreibtisch näherten. Die Frau, die dort saß, war nur ein paar Jahre älter als sie und hatte ihr platinblondes Haar zu einem geraden, strengen Bob geschnitten. Sie rückte das Gestell ihrer grasgrünen Brille zurecht und lächelte zuerst Ember an. Als sie Cheyenne ansah, verblasste ihr Lächeln ein wenig und ihr Blick wanderte wieder zu Ember. »Hi. Kann ich Ihnen helfen?«

			»Das wäre großartig«, antwortete Cheyenne mit einem entschlossenen Nicken.

			Die Frau blinzelte – auf dem kleinen Schild auf ihrem Schreibtisch stand ›Caroline‹ – und lächelte Ember weiter an.

			»Ich habe heute Morgen angerufen und einen Termin für eine Besichtigung vereinbart«, erklärte Ember und ihre übliche scherzhafte Art wurde durch eine höfliche Überschwänglichkeit ersetzt, die zu Caroline passte.

			Cheyenne presste ihre Lippen zusammen, um nicht zu lachen. Als wäre sie von Bianca Summerlin erzogen worden.

			»In Ordnung.« Carolines Lächeln wurde breiter und ihre blauen Augen vergrößerten sich hinter den dicken Gläsern. »Um wie viel Uhr war Ihr Termin?«

			»14:30 Uhr. Wenn Sie nach meinem Namen schauen wollen, der Termin ist unter Ember Gaderow.«

			Die Empfangsdame drehte sich um und nickte. »Oh, ja. Ich habe Sie genau hier. Ganz pünktlich. Das ist großartig.« Ihr Blick schweifte über Embers Rollstuhl. »Wollen Sie sich immer noch das Loft mit zwei Schlafzimmern ansehen?«

			»Auf jeden Fall.« Ember hatte entweder das Zögern der Frau wegen ihres Rollstuhls nicht bemerkt oder war wirklich gut darin, es zu ignorieren.

			Wenigstens diesen Teil hat sie schon drauf. Cheyenne trat um den Stuhl herum und stellte sich neben ihre Freundin. Sie steckte die Hände in die Taschen ihrer schwarzen Schlabberhose, in der kleine Risse an den Knien waren.

			»Natürlich.« Caroline klatschte in die Hände, blickte noch einmal auf ihren Computer und lächelte noch breiter. »Ich bringe Sie zu einer unserer Musterwohnungen mit demselben Grundriss. So bekommen Sie ein Gefühl dafür, wie es aussehen könnte, wenn alle Ihre Sachen darin stehen.«

			»Klingt toll.«

			»Ich hole nur schnell die Schlüssel aus dem hinteren Büro und dann können wir uns die Wohnung einmal gemeinsam ansehen.« Caroline klopfte auf ihren Schreibtisch, während sie Ember zunickte und ihre Augen flackerten in Richtung Cheyenne, bevor sie sich geschickt umdrehte und durch eine unmarkierte Tür auf der anderen Seite ihres Schreibtisches ging.

			»Das wird ein Spaß«, murmelte Cheyenne.

			Ember kicherte und verschränkte die Arme. »Irgendetwas sagt mir, dass du nicht davon sprichst, dir noch eine Wohnung anzusehen.«

			»Nun, ja, das auch. Aber ich glaube, sie hat erwartet, dass ihr Termin um halb drei etwas anders aussieht.« Die Halbdrow drehte sich zu der geschlossenen Tür um, durch die Caroline verschwunden war. »Ich glaube, es fällt ihr schwer, sich zu entscheiden, um wen von uns sie sich mehr Sorgen machen soll.«

			»Was?« Die Fae tat so, als sei sie schockiert und presste eine Hand auf ihre Brust. »Meinst du, es kann nicht jeder sehen, dass wir beide aufrechte Bürgerinnen sind, die ihre Lebensbedingungen verbessern wollen?«

			»Oh, Mann.« Cheyenne lachte leise und schüttelte den Kopf. »Ich muss dich mal zu meiner Mutter mitnehmen. Sie würde dich lieben.«

			»Ich weiß nicht, ob ich ganz ihr Stil bin.«

			»Ha. Vielleicht will ich nur ihren Gesichtsausdruck sehen, wenn du deinen Sarkasmus rauslässt.«

			Ember hob eine Augenbraue. »Ich bin mir sicher, dass sie von dir viel davon bekommt.«

			Cheyenne schüttelte langsam den Kopf, ihre Augen weiteten sich, während sie versuchte, die Vorstellung von Bianca Summerlins Reaktion aus ihrem Kopf zu bekommen. »Schon lange nicht mehr. Man könnte sagen, sie hat eine gewisse Art, mich dazu zu bringen, mich anständig zu verhalten. Zumindest, wenn ich in ihrer Nähe oder in der Nähe von Ebenbürtigen bin.«

			»Oh, ich verstehe schon. Du willst nur, dass sie sich windet, wenn sie sieht, dass deine beste Freundin die Eier hat, sich ihr gegenüber so zu verhalten und du nicht.«

			Die Halbdrow zeigte mit dem Finger warnend auf ihre Freundin und versuchte, sich ihr Lachen zu verkneifen. »Schmerzhaft, aber zutreffend.« Ember schmunzelte. »Aber nein, im Ernst, Em. Es ist ein lustiger Gedanke, aber ich weiß, dass es nicht passieren wird. Du bist zu anpassungsfähig.«

			»Ich weiß nicht, ob das eine Beleidigung oder ein Kompliment ist.«

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und lachte, als das Fae-Mädchen ihr mit dem Handrücken auf den Arm klopfte. »Im Ernst, wir würden uns gut amüsieren. Wir könnten dich auf die Veranda rollen und einen Wein aufmachen. Eleanor würde ein leckeres Hühnchen-Cacciatore machen, wenn sie in der Stimmung dafür wäre.«

			Embers Augen weiteten sich, als sie versuchte, dieses Bild im Kopf zu verarbeiten. »Wer wird denn jetzt schick?«

			»Ich sag’s ja nur. Es ist eine ganz neue Welt da draußen, mitten im Nirgendwo.«

			Die unmarkierte Tür auf der anderen Seite des Schreibtisches öffnete sich und die Empfangsdame trat auf sie zu, wobei sie einen einzelnen Schlüssel an einem Schlüsselbund in der Hand hielt. »So, jetzt geht’s los. Kann ich Ihnen beiden etwas zu trinken anbieten? Wir haben Wein, rot oder weiß. Mineralwasser oder stilles Wasser, wenn Sie wollen.«

			»Kein Champagner?«, fragte Cheyenne mit starrer Miene.

			»Wie bitte?«

			»Nein, nein. Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, wenn Sie keinen haben. Das ist in Ordnung.« Die Halbdrow hob eine Hand und senkte ihren Kopf. Wow, das fühlt sich so sehr wie Mom an.

			»Natürlich … natürlich.« Caroline blinzelte wütend und wandte ihre Aufmerksamkeit Ember zu. »Für Sie, Miss Gaderow?«

			Ember musste ihr Lachen wieder zurückhalten und schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Wir sind bereit, uns das Loft anzuschauen.«

			»Alles klar. Wir gehen einfach aus dem Gästezentrum hinaus und in das erste Gebäude auf der rechten Seite. Hier entlang.« Die Frau nickte und ging an ihnen vorbei, ohne Cheyenne anzusehen.

			Die Halbdrow beugte sich hinunter und flüsterte ihrer Freundin ins Ohr: »Ich habe dir doch gesagt, dass es Spaß machen würde.«

			»Du wirst sie dazu bringen, sich die Haare auszureißen«, murmelte Ember.

			»Wenn uns die Wohnung gefällt und wir den Deal besiegeln wollen, warte ab, bis es ans Vertrag unterschreiben geht.«

			»Oh, Mann. Jetzt geht’s los.«

			Sie lachten noch einmal leise und hörten abrupt auf, als Caroline ihnen die Eingangstür aufhielt. Dann waren sie wieder draußen auf dem Weg, der über den gepflegten Rasen des Gästezentrums führte. Die Frau, die ihnen den Weg wies, ging zügig zum ersten Gebäude auf der rechten Seite und Cheyenne achtete darauf, immer einige Meter hinter ihr zu bleiben.

			»Da wären wir.« Caroline öffnete eine weitere Eingangstür und sie gingen hinein. »Erzählen Sie mir, Frau Gaderow. Was hat Sie dazu bewogen, heute Nachmittag die Pellerville Gables Apartments zu besuchen?«

			Cheyenne rollte ihre Freundin in die Lobby des Apartmenthauses, das eine kleinere Version des Gästezentrums war.

			»Nun, ich habe mir die Website angesehen. Die Bilder sahen wirklich schön aus und ich habe gesehen, dass noch Lofts mit zwei Schlafzimmern frei sind, also habe ich Sie angerufen.«

			»Ausgezeichnet. Wer hat Sie an uns verwiesen, wenn ich das fragen darf?« Caroline führte sie durch den hinteren Flur zu den beiden Aufzügen.

			»Ähm, Google.«

			Die Frau drehte sich schnell um, warf Ember einen ungläubigen Blick zu und versuchte, ihre Überraschung zu verbergen. »Ich verstehe.«

			Sie drückte den Rufknopf für den Aufzug und starrte auf das kleine, nach oben zeigende Dreieck, das jetzt in einem sanften, weißen Licht leuchtete.

			Cheyenne trommelte mit ihren Fingern auf den Griffen des Rollstuhls und beobachtete ihre Begleitung. Sie bekommen nicht viele potenzielle Bewohner direkt von der Straße. Sie weiß nicht, was sie mit sich anfangen soll.

			Die Aufzugtüren öffneten sich mit einem Klingeln und Caroline trat mit einer Geste zurück, damit sie hineingehen konnten. »Nach Ihnen.«

			»Danke.« Ember senkte den Kopf und Cheyenne schob den Stuhl gerade mit so viel Schwung, dass er über die Metallleiste rollte, ohne hängenzubleiben. Ein kleines, überraschtes Lachen brach aus Embers Mund, als ihr Kopf zurückschnellte und Cheyenne brachte den Rollstuhl ruckartig zum Stehen, bevor die Füße ihrer Freundin die Rückwand berührten. »Du übertriffst dich selbst, Cheyenne.«

			»Danke.«

			Die Aufzugtüren schlossen sich hinter ihnen.

			Caroline schaute entsetzt drein.

		

	
		
			
Kapitel 16

			Die Tür zur Modellwohnung schwang geräuschlos auf und Caroline trat als Erste ein. Sie hielt ihren Arm mit einer großen, ausladenden Geste in den Raum, während der Schlüssel in ihrer Hand baumelte. »Hier ist es. Das Loft mit zwei Schlafzimmern ist eine unserer beliebtesten Wohnungen. Das Hauptschlafzimmer mit angeschlossenem Bad liegt rechts. Das zweite Schlafzimmer auf der linken Seite am anderen Ende.«

			Die Absätze der Frau klapperten mit einem lauten, stakkatoartigen Echo über den Parkettboden. »Die gesamte Nordwand besteht aus Fenstern, sodass es mehr als genug natürliches Licht gibt, aber nichts davon ist direkt. Die isolierten Fenster sorgen dafür, dass die Wohnung sehr energieeffizient ist – kein kalter Luftzug im Winter und keine Hitze im Sommer. Die Tür dort führt direkt auf den Balkon. Dort gibt es viel Platz für Stühle und einen kleinen Tisch. Offene Raumaufteilung, neue Holzböden im ganzen Haus. Kacheln in den Bädern. Edelstahlgeräte in der Küche und Arbeitsflächen aus Granit.«

			Caroline ging auf die Küche zu und legte einen Schalter an der Seite der großen Mittelinsel um. »Die Lichter hier oben sind dimmbar, um die Atmosphäre zu verbessern. Jede Wohnung hat auch eine Waschküche mit einer Waschmaschine und einem Trockner, die nebeneinander stehen. Sie befindet sich in einem separaten Raum hinter dem zweiten Badezimmer.«

			Cheyenne rollte Ember in die Mitte des Lofts und sie nahmen sich einen Moment Zeit, um den phänomenalen Blick auf das nördliche Richmond durch die Fensterwand zu genießen. Ich wette, wenn ich lange genug rausschaue, kann ich DC von hier aus sehen.

			Ember bemerkte: »Die Wohnung ist nicht wie die anderen.«

			»Das kannst du laut sagen.« Die Halbdrow drehte sich um, um die selbst für ein Loft hohe Decke zu betrachten und fuhr mit der Hand über die Rückenlehne der grauen Wildledercouch in der Mitte des großen Wohnbereichs. »Haben alle diese Wohnungen ein zusätzliches Loft da oben?«

			Caroline folgte ihrem Blick und nickte zu der schmiedeeisernen Treppe, die zu der erhöhten Plattform über dem zweiten Badezimmer und der versteckten Waschküche führte. »Das tun die meisten, ja. Viele Leute nutzen es als halbprivates Arbeitszimmer, Bibliothek oder Ähnliches. Ich glaube, es passt auch ein Doppelbett und eine kleine Kommode hinein.«

			»Aha.« Cheyenne ging schnell auf die Treppe zu und kletterte sie gerade so weit hinauf, dass sie durch das Eisengeländer spähen konnte, das das Miniatur-Loft umgab.

			»Leider habe ich vorhin erfahren, dass alle unsere Zweizimmerwohnungen mit diesem besonderen Grundriss und dem eingebauten Dachboden zurzeit vermietet sind.« Caroline fummelte an dem Schlüssel in ihrer Hand herum. »Unsere verfügbaren Wohnungen mit diesem Grundriss haben diese Besonderheit nicht, aber der Rest des Hauptraums wird dadurch sehr viel offener.«

			Mit einem weiteren Blick über das Loft lehnte sich Cheyenne über das Treppengeländer und lächelte die Frau an. »Kein Problem.«

			Caroline zuckte zusammen, als ob sie gerade angeschrien worden wäre und drehte sich zu Ember um. »Kann ich Ihnen irgendwelche Fragen beantworten, Frau Gaderow?«

			Ember blickte durch die Fensterwand und holte tief Luft. »Haben die Schlafzimmer Teppichboden?«

			»Auf keinen Fall. Überall Parkettboden, aber im Hauptschlafzimmer gibt es genug Platz für einen Teppich. Wollen Sie mal sehen?«

			Langsam drehte Ember ihren Stuhl und zeigte an der Küche vorbei. »Gleich da vorne?«

			»Ja.«

			Mit einem Nicken rollte die Fae in Richtung Schlafzimmer, zunächst ziemlich langsam, aber bald schon nahm sie Fahrt auf und verschwand durch die offene Tür.

			Cheyennes schwarze Vans polterten die Eisentreppe hinunter und sie schwang sich um die unterste Stufe, wobei ihre Hand auf dem Ende des Geländers quietschte. »Das ist wirklich eine schöne Einrichtung.«

			»Ja. Das ist es.« Caroline presste die Lippen fest aufeinander.

			Sieht aus, als hätte sie gerade in eine Zitrone gebissen.

			»Es ist gut zu hören, dass es hier keinen Teppich gibt.« Die Halbdrow blieb neben ihrer Besichtigungsführerin stehen und verschränkte die Arme. »Das ist so veraltet, finden Sie nicht auch?«

			Caroline machte einen kleinen Schritt zur Seite, um mehr Platz zwischen ihnen zu schaffen und blickte aus dem Fenster. »Wir haben 2015 in allen unseren Wohnungen neue Hartholz- und Fliesenböden verlegt. Alles wird regelmäßig erneuert. Damit sind wir immer auf dem neuesten Stand der Technik.«

			»Frau Gaderow hasst Teppiche wirklich.«

			»Ich bin sicher, dass sie mit einer dieser Einheiten mehr als zufrieden sein wird. Ihre … Arbeitgeberin scheint die Art von Frau zu sein, die weiß, was sie will.«

			Das ist es.

			Cheyenne blinzelte langsam und starrte auf die unglaubliche Aussicht. Ein kleines, amüsiertes Lächeln erschien auf ihren Lippen. »Das tut sie wirklich.«

			Ich sollte es ihr sagen, aber es macht zu viel Spaß, es nicht zu tun.

			Ein leises Poltern kam aus dem Hauptschlafzimmer, gefolgt von einem verärgerten Grunzen.

			»Tut mir leid.« Ember drehte sich ein paar Mal hin und her und schaffte es, den Stuhl wieder auf die Türöffnung auszurichten. »Manche Türen sind breiter als andere, was?« Sie kicherte und warf einen Blick über die Schulter, dann rollte sie an der Küche vorbei zurück in den Hauptraum. »Hat keine Delle hinterlassen.«

			»Ich bin sicher, es ist in Ordnung.« Caroline lächelte sie an und war erleichtert, dass sie nicht mit dem Goth-Mädchen in der schicken Modellwohnung allein war. »Was halten Sie von dem Schlafzimmer?«

			»Es ist schön.« Ember blickte zu Cheyenne auf und zuckte mit den Schultern. »Jacuzzi-Badewanne.«

			»Oh.« Die Halbdrow weitete ihre Augen und senkte den Kopf. »Wunderbar.«

			Embers Augenbrauen zogen sich zusammen, als sie die Stirn runzelte, dann schaute sie sich noch einmal abschätzend in der Wohnung um. »Sie wirkt auf jeden Fall sehr offen.«

			»Fast wie eine Garage, oder?« Cheyenne zeigte auf die Fensterwand. »Wenn sich das ganze Ding anheben und über die Decke zurückschieben ließe.«

			Mit einem dumpfen Schnauben senkte Ember ihr Kinn auf ihre Brust und sagte nichts.

			»Wenn Sie mich entschuldigen würden, Miss Gaderow.« Caroline zog ein Handy aus der Vordertasche ihres Designer-Blazers und nickte. »Ich muss kurz telefonieren, also gehe ich nach draußen, damit Sie sich allein ein Bild von der Wohnung machen können.«

			»Sicher. Danke.«

			Die Absätze der Frau klapperten wieder auf dem Boden und sie trat in den Flur, zog die Tür hinter sich zu, ließ sie aber einen Spalt breit offen. Ihre Stimme hallte in das Loft, als sie ihren Anruf tätigte.

			»Okay, Em. Was hältst du hiervon?« Cheyenne breitete ihre Arme aus und grinste.

			»Es gefällt mir sehr gut.« Nickend schaute sich die Fae in dem großen Wohnzimmer um und wackelte mit den Augenbrauen. »Hast du dir das andere Schlafzimmer angesehen?«

			»Pshh. Ein Schlafzimmer ist ein Schlafzimmer. Das ist doch alles dasselbe.«

			»Du stehst doch auf das kleine, private Loft da oben, an das ich nicht rankomme, oder?«	Sie lachten und Cheyenne schmunzelte über das private Loft. »Das wäre so, als würde Glen sein eigenes Schlafzimmer bekommen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Schreibtisch auch da oben Platz hätte. Es macht nichts, dass es so hoch oben ist. Die Klimaanlage hier würde die zusätzliche Hitze problemlos aushalten.«

			»Wenn sie noch mehr Wohnungen wie diese hier hätten.«

			»Darum mache ich mir keine Sorgen.« Cheyenne trat näher an ihre Freundin heran und lehnte sich zur Seite, um zu murmeln: »Sie denkt, ich arbeite für dich.«

			»Meinst du das ernst?« Ember lachte.

			»Sie hat dich meine Arbeitgeberin genannt.«

			»Oh mein Gott. Du hast ihr nicht gesagt, dass das nicht der Fall ist?«

			Die Halbdrow schürzte die Lippen und versuchte, sich ein weiteres Grinsen zu verkneifen. »Noch nicht.«

			»Mein Gott, Cheyenne. Wenn überhaupt, bist du diejenige, die mich bezahlt.«

			»Ha. Nein. Ich miete uns eine neue Wohnung. Erwarte kein Taschengeld oder so.«

			Ember lachte wieder laut. Das Geräusch hallte schrill durch die Wohnung und sie bedeckte ihren Mund mit ihrer Hand. »Das ist verrückt. Glaubst du, wir haben die Richtige gefunden?«

			»Wenn du das tust.«

			»Und du bist sicher, dass das …? Ich meine, die Miete für diese Wohnung muss so hoch sein wie das, was ich jetzt in sechs Monaten zahle. Ist das in Ordnung?«

			Die Halbdrow trat einen Schritt zurück, verschränkte die Arme und ahmte den verkniffenen, säuerlichen Gesichtsausdruck, den Caroline ihr zugeworfen hatte, nach. »Ich habe nicht ohne Grund mit dem Begriff ›Erbe‹ um mich geworfen, Frau Gaderow.«

			»Du hast recht. Ich kann dir nicht sagen, was du damit machen sollst.«

			»Du kannst mir auch nicht sagen, was ich damit nicht machen soll.« Cheyenne lachte. »Das ist der Ort, den wir brauchen. Kein Teppich. Du bist übrigens verdammt schnell ins Hauptschlafzimmer gerollt. Verbringe eine Woche hier und du wirst schneller sein als ich.«

			Ember hielt drei Finger hoch. »Drei Tage, Halbdrow. Das ist alles, was ich brauche, um dir in den Arsch zu treten …«

			»Danke für Ihre Geduld, Miss Gaderow.« Caroline trat durch die offene Tür und steckte ihr Handy zurück in die Tasche ihres Blazers. Ihre Augen waren hinter der grünen Katzenaugenbrille verengt. »Hatten Sie die Möglichkeit, über die Wohnung nachzudenken?«

			»Ja, danke.« Ember lächelte die Frau höflich an. »Sie gefällt mir wirklich.«

			»Wunderbar. Sollen wir uns die verfügbaren Wohnungen ansehen und einen passenden Einzugstermin für Sie festlegen?«

			»Auf jeden Fall.« Ember hob einen Finger in die Luft und wackelte damit. »Komm mit, Cheyenne.«

			Obwohl es ihr unglaublich schwerfiel, schaffte Cheyenne es, nicht laut loszulachen. Stattdessen packte sie die Griffe des Rollstuhls, um ihre Freundin zur Haustür zu schieben. Okay, sie hat es schnell begriffen.

			Caroline wartete, bis sie die Wohnung verlassen hatten, dann schloss sie die Tür hinter sich und verriegelte sie wieder. »Ich habe keinen Zweifel, dass wir die perfekte Wohnung für Sie finden werden, Frau Gaderow.«

			»Oh, kein Zweifel«, antwortete Cheyenne in einem beschwingten Ton.

			Die Frau ignorierte sie und führte sie den Flur entlang zurück zum Aufzug. »Sobald wir wieder im Gästezentrum sind, rufe ich die verfügbaren Wohnungen auf, damit Sie sich Ihre Optionen ansehen können. Der Vorgang ist sehr schnell und einfach. Sie werden in kürzester Zeit in Ihr neues Zuhause einziehen können.«

			Als sich diesmal die Aufzugtüren öffneten, drehte Cheyenne den Rollstuhl um und zog Ember nach hinten. Ember ließ die Hände in den Schoß fallen und strahlte ihre Begleiterin förmlich an. »Sie haben mich mit dem Parkett überzeugt, Caroline.«

		

	
		
			
Kapitel 17

			Caroline ließ sie in einem privaten Konferenzraum im Gästezentrum zurück, während sie den Papierkram für einen neuen Mietvertrag zusammensuchte. Ember drehte sich vom Tisch weg und schaute ihn finster an. »Ich wusste gar nicht, wie hoch diese Dinger gebaut sind.«

			»Wir werden dir einen niedrigeren Tisch besorgen. Wir machen alles niedriger, wenn du willst.«

			»Das ist eine Menge Arbeit.«

			Cheyenne verschränkte die Arme und drehte sich in einem der schwarzen Lederstühle am Tisch hin und her. »Nicht wirklich. Du klickst einfach auf etwas und jemand anderes macht den Rest.«

			»Oh, ja? Gehst du oft online einkaufen?«

			»Nö. Aber ich bin mir sicher, dass ich jemanden kenne, der das erledigen könnte.«

			»Ha, ha.« Ember schüttelte den Kopf, dann erstarrte sie. »Eigentlich bräuchten wir immer noch jemanden, der sich um den Umzug und das Packen kümmert, oder? Und ich werde keine Couch mit einem magisch verkohlten Loch in eine solche Wohnung stellen. Jemand muss sich darum kümmern, dass die Wohnung so aussieht, als ob wir dort wohnen wollen, oder?«

			»Wie du gesagt hast, Em. Ich habe nicht einmal Möbel bei mir zu Hause. Das ganze Zeug ist mir zu viel.«

			»Okay, ich weiß, was du tust und ich weiß es zu schätzen, aber du kannst mit dieser ganzen Ahnungslosigkeit aufhören.« Ember lachte. »Wenn du willst, dass ich all das tue, während du in Richmond herumläufst, Oger in die Luft jagst und entführte Kinder rettest, dann sag es einfach.«

			Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Es ist egal, was ich will. Wenn du darauf stehst, werde ich dich nicht aufhalten.«

			»Du bist albern.«

			»Danke.«

			Die Tür des Konferenzraums öffnete sich schnell und Caroline kam mit einem dünnen Stapel Papiere und zwei glänzenden, teuer aussehenden Stiften herein.

			»Da wären wir, Frau Gaderow. Sie müssen alle Informationen hier ausfüllen. Ihren Namen natürlich. Persönliche Kontaktinformationen und so weiter. Dann unterschreiben Sie hier und hier und hier geben Sie Ihre Bankdaten an. Kontonummer und Bankleitzahl. Wir nutzen die automatische Abbuchung am Ersten eines jeden Monats.« Nachdem sie den Papierkram durchgeblättert hatte, setzte sich die Frau auf die andere Seite von Ember und nickte. »Bevor Sie einziehen, brauchen wir den vollen Betrag von zwei Monatsmieten und eine zusätzliche Kaution in Höhe der halben Monatsmiete. Ist das in Ordnung für Sie?«

			Ember legte ihre Hand auf den dünnen Papierstapel und hob die Augenbrauen. »Ich denke schon.«

			»Sehr gut. Bezahlen Sie heute mit einem persönlichen Scheck oder … Oh! Nein, nein. Es tut mir leid.« Carolines sympathische Fröhlichkeit verschwand, als Ember die Papiere über den Tisch zu Cheyenne schob. »Oh, das tut mir so leid. Ich habe nicht daran gedacht zu fragen, ob Sie Hilfe beim Ausfüllen der Formulare benötigen. Dann muss ich uns wohl ein neues besorgen, mit Platz für eine zusätzliche Unterschrift, wenn Sie den Papierkram nicht selbst ausfüllen.«

			»Nein, das ist in Ordnung.« Cheyenne nahm einen der Stifte in die Hand und begann, die persönlichen Daten auf der ersten Seite auszufüllen.

			»Entschuldigen Sie, Ma’am. Ich möchte nicht unhöflich sein, aber wir haben eine strenge Richtlinie für unsere Mietverträge. Ich werde einfach ein anderes Formular holen, dann können wir von vorne anfangen. Es tut mir leid, Miss Gaderow. Ich hätte nicht gedacht, dass …«

			»Caroline?« Cheyenne sah langsam von den Papieren auf und schenkte der Frau ein verständnisvolles Lächeln. »Wir brauchen kein anderes Formular. Akzeptiert Ihr System auch Debitkarten?«

			»Äh, ja, das tun wir.« Die Frau leckte sich nervös über die Lippen.

			»Gut. Dann machen wir das so und ich bezahle heute in bar.« Die Halbdrow wandte sich wieder dem Papierkram zu und überflog den Inhalt kurz.

			Caroline ließ sich langsam in den Ledersessel zurücksinken, die Hände im Schoß verschränkt, während sie das Goth-Mädchen anstarrte, das die Formulare ausfüllte, um die neueste Bewohnerin der Pellerville Gables Apartments zu werden. Sie blickte schnell von Cheyenne zu Ember und wieder zurück, ihre Lippen bewegten sich ohne einen Laut.

			Cheyenne füllte alles aus, ließ aber die Unterschriftzeilen leer. Sie klopfte mit dem Stift auf den Konferenztisch. »Da ist nur noch ein Detail, bevor wir fertig sind.« Jetzt geht’s los. Jetzt bin ich wie Bianca Summerlin.

			»Ich …wir …ja?« Caroline starrte sie an, als hätte ihr jemand eine Pistole in den Rücken gedrückt.

			»Ich würde gerne die Wohnung mieten, die Sie uns heute gezeigt haben.«

			»Oh, ich … die vermieten wir nicht, Ma’am.« Die Frau sah Ember an, aber das Fae-Mädchen rollte nur ihren Stuhl vom Tisch weg und lächelte.

			»Nun, ich bin sicher, wir können eine Ausnahme machen, oder?«

			Caroline schluckte. »Nicht, was mich betrifft.«

			»Okay.« Cheyenne schenkte der Frau ein scharfes, abweisendes Lächeln, rümpfte die Nase und setzte den Stift ab. »Dann versuchen wir es eben anders.«

			Als die Halbdrow den ausgefüllten Papierkram zurück auf den Tisch zu Caroline schob, drückte sich die Frau in den Chefsessel zurück und ihre Augen traten ihr fast aus dem Kopf.

			Dann stand Cheyenne auf, ging auf die Frau zu und tippte mit ihrem Stift auf das oberste Blatt Papier. »Ich weiß, dass dies die Wohnung ist, die Sie abgetippt haben, aber ich würde wirklich gerne in die Wohnung ziehen, die Sie uns heute gezeigt haben. Diese Aussicht ist mir ans Herz gewachsen.«

			Caroline räusperte sich, versuchte zu sprechen und räusperte sich dann wieder. »Es tut mir leid, Miss …« Die Frau beugte sich steif über die Papiere, um Cheyennes vollen Namen zu lesen und verschluckte sich fast. »Summerlin?«

			»Cheyenne tut es auch.«

			Die Frau sprang vom Stuhl auf und drückte eine Hand auf den Vertrag, ihr Gesicht wurde knallrot, während sie hektisch blinzelte. »Lassen Sie mich ein paar Anrufe machen und sehen, was ich für Sie tun kann. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, zu warten.«

			»Das stört mich überhaupt nicht.« Cheyenne lächelte überfreundlich. Mit einem weiteren Räuspern versuchte Caroline zu nicken, bevor sie sich schnell abwandte und aus dem Konferenzraum floh.

			Ember klatschte ihre Hände auf die Armlehnen des Rollstuhls. »Was zum Teufel war das?«

			»Das war ich in meiner Rolle als Summerlin.«

			Die Fae lachte und schüttelte den Kopf. »Sie hat jetzt auf jeden Fall richtig Feuer unterm Hintern. Passiert das immer?«

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und ließ sich wieder auf den nächstgelegenen Stuhl fallen. »So ziemlich. Selbst wenn ich nicht aktiv versuche, ihn für irgendetwas zu benutzen, zieht mein Name Aufmerksamkeit auf sich. Es ist super lustig.«

			»Ich kann nicht glauben, dass ich dich das noch nie machen gesehen habe.«

			»Eigentlich ist es das erste Mal, dass ich die Bianca-Tochter-Karte auf diese Weise benutze. Ich muss meinen Nachnamen nicht als Krücke benutzen, aber er hat auch seine Vorteile.«

			Ember lachte ungläubig und schüttelte den Kopf. »Das ist stark untertrieben.«

			»Aber hey, sie macht ein paar Anrufe. Das muss doch etwas wert sein, oder?«

			»Anscheinend nicht so viel, wie mit deinem Namen um sich zu werfen. Sie dachte, du arbeitest für mich!«

			* * *

			Zehn Minuten später betrat ein großer, schlanker Mann in einem gut geschnittenen Geschäftsanzug den Konferenzraum. »Es tut mir leid, dass Sie warten mussten, Miss Summerlin.«

			Cheyenne stand auf, um seine ausgestreckte Hand zu schütteln und der Mann zuckte nicht zurück, als sie seinen Blick festhielt und seine Finger ein kleines bisschen zu fest drückte. Als ob er Bianca statt ihre Goth-Tochter ansieht. Los geht’s. »Kein Problem. Nennen Sie mich Cheyenne.«

			»Schön, Sie kennenzulernen, Cheyenne. William Alban. Nehmen Sie gerne Platz.« Er wies mit einer Hand auf den Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, rückte seine Anzugsjacke zurecht und setzte sich dann. »Es kommt nicht jeden Tag vor, dass jemand durch diese Tür tritt und eine unserer Musterwohnungen mieten möchte.«

			»Es kommt nicht jeden Tag vor, dass ich eine Musterwohnung finde, die mir so gut gefällt, dass ich alles dafür tun würde.«

			William schmunzelte und zog die Papiere über den Tisch zu sich, dann holte er einen persönlichen Stift aus der Innentasche seiner Anzugsjacke. »Es ist die Wohnung 301 im Gebäude eins, auf die Sie ein Auge geworfen haben, richtig?«

			»Das ist sie.« Als der Mann die Nummer der Einheit auf dem Mietvertrag durchstrich und daneben seine Initialen setzte, tauschten Cheyenne und Ember einen zufriedenen Blick aus.

			»Sehr gut. Wir sollten kein Problem damit haben, alles auf die anderen Einheiten umzuverteilen, damit Sie so schnell wie möglich einziehen können. Am Freitag nächster Woche gehört die Wohnung Ihnen.« Er sah sie mit einem kleinen Lächeln an, als wäre er gerufen worden, um sich um etwas zu kümmern, das Caroline eigentlich leicht hätte erledigen können. So war es auch. »Wenn Sie einfach daneben unterschreiben, wo ich die Wohnungsnummer geändert habe, können Sie den Rest unterschreiben und wir besorgen Ihnen die Loftwohnung.«

			Cheyenne atmete tief durch die Zähne ein und schenkte ihm ein entschuldigendes Lächeln. »Freitag ist ein bisschen spät für mich.«

			»Oh. Wann wollten Sie denn einziehen?«

			»Sobald ich den Mietvertrag unterschreibe.«

			William lachte, aber als Cheyenne es nicht tat, hörte er sofort auf und räusperte sich. »Miss Summerlin …«

			»Cheyenne.«

			»Cheyenne, es tut mir leid, aber es ist nicht möglich, die Einheit so kurzfristig für Sie bereitzustellen. Es ist fast vier Uhr an einem Freitag. Sie könnten frühestens am Mittwoch, vielleicht Dienstag einziehen.«

			Die Halbdrow atmete tief durch und drehte sich in ihrem schwarzen Ledersessel, um dem Mann direkt ins Gesicht zu sehen. »Hören Sie, ich habe kein Interesse daran, bis nächste Woche zu warten und ich habe auch kein Interesse daran, mir eine andere Wohnung zu suchen. Das ist die Wohnung, die ich will. Wie viel kostet es mich, wenn ich den Schlüssel sofort in die Hand bekomme?«

			»Äh, also, ich …« William kratzte sich an der Schläfe und räusperte sich erneut. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir einen Umzugstrupp bekommen, der das Haus rechtzeitig räumen kann.«

			»Also die Kosten, um alle Möbel und alles, was sich bereits in der Wohnung befindet, zu ersetzen? Das passt mir gut.« Die Halbdrow setzte wieder ein höfliches Lächeln auf und nickte langsam, als der Mann verstand, was sie sagte. Komm schon, William. Du schaffst das schon.

			»Möbliert? Sie wollen die Wohnung so, wie sie ist?«

			»Ja, genau.«

			»Nun.« Er zupfte an seiner Krawatte, klopfte mit der Hand auf den Konferenztisch und stand auf. »Dann werde ich mal eine detaillierte Rechnung aufstellen. Ich brauche nur etwa eine halbe Stunde.«

			Cheyenne stand neben ihm auf und griff in die unglaublich tiefe Tasche ihrer schwarzen Baggy-Hose, um ihre Brieftasche herauszuziehen. »Machen Sie sich keine Mühe, William. Ich gebe Ihnen einfach meine Karte und Sie belasten sie mit dem Gesamtpreis, den Sie für alles in der Wohnung für angemessen halten, plus die anfänglichen Vorabkosten, die wie üblich anfallen. Zwei Monatsmieten und die Kaution, richtig?« Sie zog die mit ihrem Erbe verknüpfte Debitkarte heraus und reichte sie ihm.

			Der Mann blinzelte überrascht und schluckte schwer. »Miss Summerlin, ich weiß nicht aus dem Stegreif, wie viel die möblierte Wohnung genau kostet.«

			Sie vergessen immer meinen Vornamen. »Machen Sie sich keine Gedanken darüber. Schätzen Sie einfach. Ich vertraue Ihnen damit, dass Sie eine Zahl finden, die für uns beide gut ist.«

			Sie hatte diesen Satz aus dem Mund ihrer Mutter schon so oft gehört, dass sie genau wusste, was er bedeutete. Das wusste William Alban auch. Nicht ganz eine Drohung und nicht ganz eine Warnung. Denk nicht einmal daran, mich auszunutzen. Ich weiß, wer du bist und du weißt, wer ich bin.

			»Natürlich, Miss Summerlin.« William senkte den Kopf. »Ich bin gleich wieder da.«

			»Danke.«

			Der Mann drehte sich um und schlich sich aus dem Zimmer, genau wie Caroline es getan hatte und Cheyenne seufzte. »Ich weiß nicht, wie sie das macht.«

			»Willst du mich verarschen? Du hast die Verteidigung des Kerls in weniger als fünf Minuten niedergerissen.« Ember drehte sich um und starrte die Tür an. »Das war unglaublich.«

			»Ja. Das klappt prima.« Die Halbdrow runzelte die Stirn. »Ein sehr anstrengender Zauber, der viel mehr mentale Energie verbraucht, als mir bis jetzt klar war.«

			»Das hat dir deine Mutter beigebracht.«

			»Ich habe eher achtzehn Jahre lang zugesehen und gelernt.« Cheyenne setzte sich wieder hin, ließ ihre Unterarme auf die Armlehnen des Stuhls fallen und drehte sich noch ein bisschen hin und her. »Aber die Dinge, die sie mir erzählt hat, bekommen immer wieder eine neue Bedeutung. Alles hat seinen Preis.«

			»Diese Wohnung hat einen ziemlich hohen, was?«

			Cheyenne grinste. »Ich mache mir keine Sorgen um das Geld, Em. Das hat sie nicht gemeint.«

			»Hm.« Ember leckte sich über die Lippen und versuchte, das Puzzle zusammenzusetzen. »Du sprichst also von dem Preis, den es kostet, für zwanzig Minuten deine Mutter zu sein? Dich so zu erschöpfen und Caroline und William Alban fast einen Herzinfarkt zu verpassen.«

			»Klar, das zum Beispiel.« Die Halbdrow sah ihre Freundin an und legte den Kopf schief. »Das und der Fakt, dass Ende nächster Woche jeder, der hier arbeitet, wissen wird, dass Bianca Summerlins Tochter gerade eingezogen ist.«

			»Oh.« Langsam blinzelnd beäugte Ember die Kante des Konferenztisches und lachte kleinlaut. »Du hast doch gesagt, dass du dich nicht mehr verstecken willst, oder?«

			»Ja, danke.«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast.« Ember rollte sich weiter in ihre neue Wohnung und lachte. »Das gehört jetzt wirklich uns?«

			»Wirklich.« Cheyenne ließ die beiden Schlüssel an den einzelnen Schlüsselbunden klimpern und reichte Ember einen. »Verlier den nicht.«

			»Ich bitte dich.«

			»Okay.« Die Halbdrow rieb sich die Hände und sah sich ihre neue Wohnung an. »Neues Auto. Neue Wohnung. Ein neuer Lebensstil. Das könnte es wert sein.«

			»Ja, jetzt müssen wir nur noch verhindern, dass diese Vollidioten hier einbrechen und den Panamera in die Luft jagen, dann sind wir fein raus.«

			Cheyenne lachte und drehte sich um. »Den Teil übernehme ich, Em. Willst du herumtelefonieren und ein paar Umzugshelfer finden?«

			»Umzugshelfer für was? Die einzigen Dinge, die ich aus meiner Wohnung haben will, sind meine Kleidung und mein Laptop. Wahrscheinlich auch die Pflanze.«

			Die Halbdrow schnalzte mit der Zunge und runzelte mitleidig die Stirn. »Du kannst die Pflanze auf keinen Fall verlassen.«

			»Hey, wenigstens lebt sie noch. Im Ernst, die meisten meiner Sachen sind noch in den Taschen, die du ins Krankenhaus gebracht hast. Ich glaube nicht, dass wir Umzugshelfer brauchen.«

			»Okay. Dann dekorieren wir eben. Wenn du Lust dazu hast.« Cheyenne holte noch einmal ihr Portemonnaie heraus und reichte ihrer neuen Mitbewohnerin ihre Debitkarte. »Im Ernst. Was immer du glaubst, was hier gut aussehen wird. Ich vertraue dir. Nur nicht mehr dieses Weiß, Silber und Hartholz. Das gibt einem das Gefühl, in einem Glaskasten zu stehen.«

			»Ich glaube, das ist das Ziel.«

			»Ich glaube, ich bevorzuge eine Goth-Box.«

			Sie lachten beide und Ember starrte kopfschüttelnd auf Cheyennes Debitkarte. »Wenn du wirklich willst, dass ich das tue, werde ich es tun. Aber es wird geschmackvoll sein, verstanden? Erwarte nicht, dass ich die Wohnung auf den Kopf stelle.«

			»Ha, ha. Den Teil übernehme ich auch. Also. Meinst du, du kommst an diesem tollen neuen Ort für ein paar Stunden allein zurecht?«

			»Wo gehst du denn jetzt hin?«

			»Ich muss nur alle meine Klamotten in einen Müllsack stopfen und Glen einpacken. Mein Computer, Em. Server, Tower, Monitore, all das Zeug?«

			»Ich hatte keine Ahnung, dass Glen so vielschichtig ist.«

			Cheyenne nickte zustimmend. »Das ist genau das, was er ist. All die verschiedenen Teile arbeiten zusammen, um Magie zu machen. Die verträgt sich nicht gut mit echter Magie. Das habe ich aus eigener Erfahrung gelernt.«

			Ember schnaubte und rollte sich näher an die Fensterwand, um einen besseren Blick zu haben. »Ich habe ein voll aufgeladenes Handy, Internet und Miss Summerlins Debitkarte …«

			»Ah! Jeder mit dem Miss Summerlin-Spiel. Et tu, Brute?«

			»Wenn ich dich also für irgendetwas brauche, was wahrscheinlich nicht der Fall sein wird, da wir schon etwas gegessen haben, bist du für ein paar Stunden aus dem Schneider.«

			»Oh, danke, Frau Gaderow. Sie sind so großzügig.« Cheyenne drehte sich, breitete die Arme aus und verbeugte sich tief und übertrieben.

			»Ja, ja. Du kannst dich vor mir verbeugen, wenn du zurückkommst.« Ember winkte ab und kicherte, als sie sich daran machte, die Wohnung so einzurichten, dass es sich anfühlte, als würden sie dort wohnen.

			»Aber wirklich, ruf mich wegen allem an. Auch wenn du, ich weiß nicht, Snacks brauchst oder so.«

			»Oh, also nur für Notfälle. Verstanden. Tschüss.« Die Fae winkte Cheyenne zum Abschied zu und die Halbdrow drehte sich um, bevor sie aus ihrer neuen Wohnung in den Flur trat.

			Sie schloss die Tür hinter sich ab und hielt inne. Das ist eine gute Angewohnheit, die ich beibehalten sollte. Vor allem, wenn sie allein da drin ist.

			Nickend ging Cheyenne den Flur hinunter und schmunzelte, als sie den Rufknopf des Aufzugs drückte. »So viel besser als Treppen.«

			* * *

			Als sie eine halbe Stunde später zu ihrer alten, beschissenen Wohnung zurückkehrte, kicherte sie vor sich hin, als sie die Eingangstür aufschloss. Diese Wohnung ist eine Müllhalde, auch wenn man sie nicht mit den Pellerville Gables Apartments vergleicht. Vielleicht kommt Mom jetzt auf einen Besuch vorbei.

			Dieser Gedanke ließ sie innehalten und sie blinzelte, als ihr das Bild von Bianca Summerlin in den Sinn kam, die für den Tag nach Richmond fuhr. »Auf keinen Fall.« Sie lachte und stieß die Tür auf.

			Die meisten ihrer Klamotten waren noch im Trockner, was es viel einfacher machte, sie in einen riesigen Müllsack zu stopfen. Dann durchsuchte sie ihren Kleiderschrank und das Badezimmer und fegte wahllos Dinge in den Sack, bis er voll genug war. Cheyenne stellte den Müllsack vor der Haustür ab und machte sich daran, ihren Schreibtisch abzubauen. Ich dachte nicht, dass ich in nächster Zeit wieder umziehen würde, aber wenigstens habe ich es mir leicht gemacht.

			Sie fand einen leeren Schuhkarton im vorderen Schrank und packte alle Kabel und Verbindungen hinein, dann zerlegte sie Glen so weit wie möglich, ohne die größeren technischen Teile zu beschädigen. Sie lehnte sich zurück, betrachtete die verstreuten Teile und schüttelte den Kopf. »Das wird ein paar Trips brauchen. Zuerst der Müllsack.«

			Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass der schwarze Plastiksack nicht aufreißen würde, so wie sie ihn sich über die Schulter geworfen hatte, trat Cheyenne wieder auf den Flur und ging auf die Treppe zu. Ich fühle mich gerade wie der Weihnachtsmann.

			Die Tür drei Wohnungen weiter öffnete sich und R’mahr steckte seinen Kopf heraus. »Cheyenne! Hallo! Ich wollte gerade an deine Tür klopfen und fragen, ob du …?« Der Blick des Trolls fiel auf den großen, schwarzen Sack, der gegen die Beine der Halbdrow hüpfte und seine Augen weiteten sich vor Sorge. »Was ist das?«

			»Ich nehme ein paar Dinge … woanders hin mit.« Sie lächelte und beobachtete, wie die Aufregung des Mannes in verwirrte Traurigkeit überging. Oh, Mann. Er wird das persönlich nehmen, egal was ich sage. »Wie geht’s dir heute, R’mahr?«

			»Gehst du … Gehst du weg?«

			»Was?« Yadje stapfte durch die Wohnung und quetschte sich neben ihrem Mann in den Türrahmen. »Wie kommst du überhaupt auf so etwas Dummes, du …?« Als die Trollfrau die schwarze Mülltüte der Halbdrow erblickte, wurden ihre großen, scharlachroten Augen genauso traurig. »Das ist ein furchtbar großer Sack.«

			»Ja, ich bringe nur ein paar Sachen zu meinem Auto.«

			»Weißt du, Cheyenne, wenn du aus deiner Wohnung ausziehen willst, hättest du uns um Hilfe bitten können.« Yadje warf einen Blick über die Schulter auf ihre kleine Tochter, die sich mit einem weiteren Buch auf die Couch gelümmelt hatte. »Bryl ist ein außergewöhnliches Organisationstalent. Wir hätten dir sofort beim Packen geholfen.«

			»Hätten wir das?« R’mahr warf seiner Frau einen entgeisterten Blick zu.

			»Oh, lass deinen Mund nicht so offen hängen. Du siehst aus wie mein Onkel Danriz.« Mit der Zunge schnalzend, trat Yadje in den Flur und zeigte auf Cheyennes Müllsack. »Wenigstens können wir dir jetzt helfen. Dann lassen wir dich in Ruhe, sobald du das Haus verlassen hast.«

			»Oh, nein.« Die Halbdrow unterdrückte ein Lachen und ließ ihren Müllsack auf den Boden fallen. »Ich ziehe nicht aus, okay? Ich werde immer noch hier sein.«

			»Was ist das dann?« R’mahr starrte den Sack an.

			»Nur ein paar Dinge, die ich mitnehme. Ich habe ein neues Büro auf der anderen Seite der Stadt gefunden. Ihr wisst schon, so ein Coworking-Abeitsplatz.« Wow. Ich werfe einfach mit Lügen um mich.

			»Du hast einen Bürojob?« Yadje runzelte die Stirn. »Das sieht dir gar nicht ähnlich.«

			»Nein, es ist … okay.« Cheyenne kratzte sich am Kopf und die Ketten an ihren Handgelenken klirrten, als sie ihren Arm hinunterrutschten. »Platz für mich, um das zu tun, was ich schon tue, nur nicht in meiner Wohnung.«

			R’mahrs Mundwinkel verzogen sich vor Verwirrung. »Warum solltest du das tun?«

			»Ich weiß es nicht. Ich habe etwas darüber gelesen, wie ungesund es ist, die ganze Zeit im Haus zu bleiben, also dachte ich mir, ich probiere das mal aus.«

			Das Lachen des Trollmanns klang weder überzeugt noch amüsiert. »Cheyenne, du bist die meiste Zeit weg. Wir können dein Auto direkt vor unserem Fenster sehen.«

			»Oh, das könnt ihr, hm?« Die Trolle haben auch ein Auge auf mich geworfen. Ich weiß, dass sie es gut meinen, aber es ist Zeit zu verschwinden. »Habt ihr auch gesehen, wie es gestern in die Luft gejagt wurde?«

			»Das war dein Auto?« Die beiden starrten sie schockiert an und sahen sich dann gegenseitig an. »Wer würde dein Auto in die Luft jagen wollen?«

			»Das kann ich im Moment nicht beantworten, R’mahr. Ich kann nicht einmal so tun, als ob ich eine Antwort wüsste.«

			»Das ist ja furchtbar, Cheyenne.« Yadje verschränkte ihre Hände vor der Brust und schüttelte langsam den Kopf. »Geht es dir gut?«

			»Oh, ja. Mir geht’s gut, danke. Hört mal, ich wollte euch nicht beunruhigen. Wenn ich tatsächlich ausziehen würde, hätte ich natürlich etwas gesagt.« Eigentlich ist das keine Lüge. »Ich richte nur neu ein und versuche, dass alles reibungslos läuft, wisst ihr?«

			Yadje hob eine Augenbraue, ihre scharlachroten Augen verengten sich und sie hob ihr Kinn in Richtung des Halbwesens. »Es ist eine gute Sache, Verbesserung anzustreben.«

			Ja, sie weiß, dass ich Blödsinn erzähle. »Genau. Das ist es, was ich tue, Yadje. Ich strebe nach Verbesserung. Ich musste einfach ein paar Änderungen vornehmen.«

			»Du wirst also noch weniger zu Hause sein als jetzt?«, fragte R’mahr und bemerkte kaum, dass seine Frau ihm einen Ellbogen in die Rippen stieß.

			»Wahrscheinlich, ja. Aber wie ich schon sagte, ich werde noch da sein. So leicht werdet ihr mich nicht los.« Cheyenne zeigte auf das Trollpärchen und lachte leise, aber die beiden schenkten ihr nur ein halbherziges Lächeln. »Übrigens, ich überlege, ob ich morgen nach Peridosh fahre, um das anzusehen, was ich beim letzten Mal verpasst habe. Ich weiß, dass ihr normalerweise mittwochs dorthin fahrt, aber wollt ihr morgen mit mir kommen?«

			Bryls Buch fiel auf den Boden und das Trollmädchen sprang von der Couch und rannte auf ihre Eltern zu, die in der Tür standen. »Ja! Ja! Ja! Maji, können wir morgen mit ihr gehen? Bitte!«

			Die Halbdrow unterdrückte ein Lachen, als das Kind am Ärmel seiner Mutter zerrte, ein breites Grinsen auf ihren violetten Wangen.

			Yadje löste geschickt die Finger ihrer Tochter, um stattdessen Bryls Hand zu halten und warf ihrem Mann einen Seitenblick zu. »Was denkst du, R’mahr?«

			»Oh, bitte?«, jammerte Bryl. »Ich brauche die Calverflosse, um meinen lichtlosen Hecht fertigzustellen. Ich will mit Cheyenne gehen. Ich kann ihr alles zeigen!«

			»Hmm.« R’mahr blickte langsam zu Cheyenne und zwinkerte ihr zu. »Wenn deine Maji sagt, dass sie gehen will, Bryl, gehen wir auch.«

			»Nun, jetzt kann ich unmöglich nein sagen, oder?« Yadje blickte ihren Mann an und hob eine dünne, scharlachrote Augenbraue.

			Er lächelte und zuckte mit den Schultern. »Das überlasse ich ganz dir.«

			Bryl quetschte sich zwischen ihre Eltern und stieß mit ihren schmalen Schultern an deren Hüften. Sie sagte kein Wort, sondern hob langsam die geballten Fäuste, ihre Augen waren groß und hoffnungsvoll und platzten fast vor Aufregung.

			»Oh, Kind, du bringst mich um.« Die Trollfrau blickte an die Decke und konnte ihr Pokerface nicht länger aufrechterhalten. »Zu so einem Gesicht kann niemand Nein sagen. Also ja, meine Liebe. Wenn Cheyenne morgen in Peridosh Gesellschaft haben will, gehen wir mit ihr.«

			»Ja! Ja! Wir gehen, wir gehen, wir gehen!« Bryl sprang in der Tür auf und ab und stieß ihre Eltern gegen den Türrahmen und gegeneinander.

			Das Trollpärchen lachte schwach und tauschte einen Blick aus, der Cheyenne denken ließ, dass das Mädchen den Rest des Abends so herumhüpfen würde. Man kann nicht immer gewinnen, denke ich.

			»Da hast du es, Cheyenne.« Yadje lächelte und nickte einmal. »Wir kommen morgen mit dir.«

			»Fantastisch. Ihr wisst doch, wo der Eingang in Union Hill ist, oder?« Sie nickten und Cheyenne hob ihre Mülltüte auf, um sie sich wieder über die Schulter zu hieven. »Super. Treffen wir uns dort um zwei?«

			»Eine ausgezeichnete Zeit. Ja.« R’mahr nickte energisch, sein gewohnter Enthusiasmus war zurück. »Wir sehen uns morgen dort.«

			»Okay. Cool. Ich werde ein paar Mal zwischen hier und meinem Auto hin und her laufen müssen. Falls es sich hier oben viel geschäftiger anhört als sonst, liegt das daran.«

			»Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?«

			Die Halbdrow nickte und lächelte, als sie sich wieder auf den Weg durch das Treppenhaus machte. »Ich bin mir sicher. Trotzdem danke. Ich freue mich auf morgen.«

			»Ja, das tun wir auch!« R’mahr lehnte sich in den Flur und stemmte eine Faust in die Luft. Schnaubend packte ihn seine Frau am Arm und zog ihn zurück in ihre Wohnung, bevor sie die Tür schnell wieder schloss. Ihre gedämpfte Stimme verfolgte Cheyenne, bis sie die Treppe hinunterging und die Tür zum Treppenhaus hinter ihr zufiel.

			Sie konzentrierte sich auf ihre Körperhaltung, wobei der relativ schwere Sack unangenehm gegen ihren Rücken stieß. Wenn sie nicht wissen, wo ich bin, sind sie auch nicht in Gefahr. Alles hat seinen Preis, nicht wahr?

		

	
		
			
Kapitel 19

			Nach dem sechsten Trip zu ihrem Auto hatte Cheyenne endlich ihre Kleidung und alle Teile von Glen im Kofferraum und auf dem Rücksitz ihres Panamera verstaut. Sie wischte sich die Hände ab und schaute zu dem Gebäude hinauf, das sie seit einigen Jahren ihr Zuhause nannte. Ich könnte den Mietvertrag kündigen, wenn ich wollte. Aber es ist besser, die Wohnung als Köder zu behalten. Zumindest für den Moment.

			Sie setzte sich auf den Fahrersitz, startete das Auto und umschloss mit beiden Händen das Lenkrad. »Ich werde diesen Ort nicht einmal ein bisschen vermissen.«

			Glücklich verließ sie den Parkplatz und machte sich auf den Weg zu ihrer schicken, neuen Wohnung mit einer richtigen Mitbewohnerin, während sie alles, was sie brauchte, auf dem Rücksitz ihres schicken, neuen Autos transportierte.

			* * *

			»Okay, ich weiß, dass ich schon den ›Schatz, ich bin zu Hause‹-Spruch benutzt habe, also sage ich dieses Mal einfach ›wow‹.« Cheyenne drehte sich um, nachdem sie die Wohnungstür geschlossen hatte und fand Ember in ihrem Rollstuhl in der Mitte des Wohnzimmers sitzend vor, umgeben von mindestens einem Dutzend großer Kartons. »Du bist beim Online-Shopping durchgedreht, was?«

			»Wusstest du, dass es Leute gibt, die deine Sachen in jedem Laden in der Gegend abholen und zu dir bringen?« Ember strahlte und machte mit einem Arm eine ausladende Geste durch das mit Kisten gefüllte Wohnzimmer. »Also, das ist tatsächlich deren Arbeit.«

			»Für jeden, der es will?«

			»Ja, ich denke schon. Ich habe nicht daran gedacht, zu fragen.« Ember lachte. »Ich meine, ich werde doch nicht einen Haufen Anrufe machen und sagen: ›Hallo, ich bin Ember. Ich sitze im Rollstuhl. Können Sie das für mich tun?‹«

			Cheyenne biss sich auf die Unterlippe und quetschte sich am nächsten Kistenstapel vorbei. »Natürlich, das musst du ja auch nicht.«

			»Ich weiß, oder? Ich schätze, wir müssen morgen sowieso eine Menge auspacken.«

			»Äh …« Cheyenne ging auf die Kücheninsel zu und zeigte ihrer Freundin den Becher Ben & Jerry’s, den sie mitgenommen hatte, bevor sie ihn auf der Granitarbeitsplatte abstellte. »Bezüglich morgen.«

			»Was ist denn jetzt passiert?« Ember rollte sich den Gang zwischen den Kisten hinunter und durchsuchte die Küchenschubladen.

			»Nichts Großes. Ich habe dir doch von meinen Trollnachbarn erzählt, oder? Na ja, Ex-Nachbarn, denke ich.«

			»Ja, die Unterwäscheschneider.« Ember kicherte. »Heilige Scheiße. Als sie meinten, voll möbliert, meinten sie wirklich voll.« Sie schloss die Schublade und hielt zwei Löffel hoch. »Silberbesteck und alles.«

			»Sieh dir das an.« Die Halbdrow trat um die Kücheninsel herum, um den ihr angebotenen Löffel zu nehmen, dann öffnete sie den Eisbecher und reichte ihn weiter. »Meine Trollfreunde versuchen schon seit einer Weile, mich dazu zu bringen, mit ihnen nach Peridosh zu gehen und ich muss sowieso bald dorthin, um ein paar Zutaten für Zaubersprüche zu holen, von denen ich noch nie gehört habe und denen ich nicht ganz traue.«

			»Hm.« Ember nahm sich einen zweiten großen Löffel Eiscreme und reichte den Becher zurück. »Klingt aufregend.«

			»Ja, vielleicht. Ich habe sie eingeladen, morgen nach dem Mittagessen mit mir zu kommen.«

			»Oh, Mann. Wie lange bin ich jetzt schon in Richmond? Etwas mehr als vier Jahre? Ich wollte schon immer mal hinfahren, um zu sehen, wie es dort ist.«

			»Dann komm mit uns.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und trotzte dem drohenden Gehirnfrost mit einem weiteren riesigen Bissen Eiscreme.

			»Weißt du, du hast sonst immer so tolle Ideen, Cheyenne.« Ember schnappte ihrer Freundin den Becher aus der Hand. »Aber die gehört nicht dazu.«

			Die Halbdrow schmunzelte. »Warum nicht?«

			»Zunächst einmal habe ich absolut keine Magie.« Ember nahm noch einen Bissen, dann zeigte sie mit dem Löffel auf ihre Freundin, während sie weitersprach. »Wenn wir also in Schwierigkeiten geraten, wäre ich nicht sehr nützlich. Von der Sache mit dem Rollstuhl mal ganz abgesehen.«

			»Ich war neulich in einer Kneipenschlägerei mit fünf Idioten. Ganz allein.« Cheyenne verschränkte ihre Arme und lehnte sich gegen den Tresen. »Da ist es kein Problem, wenn du keine Magie hast, um mich zu beschützen.«

			»Okay, aber ich habe nicht mit dem wichtigsten Grund angefangen, oder?« Die Fae schaufelte noch mehr Eis in ihren Mund und reichte den Becher zurück. »Ich kann nicht gehen, weil ich wie ein Mensch aussehe, Cheyenne. Das ist sicher nützlich, um meine Identität als magisches Wesen ohne Magie geheim zu halten. Nicht so gut an einem Ort, an dem jeder Mensch, der hineingeht, wahrscheinlich nicht wieder herauskommt.«

			Cheyenne blinzelte. »Hm. Daran habe ich gar nicht gedacht.«

			»Ja, ich weiß. Du hast versucht, deine Drowseite geheim zu halten. Nun, ich habe auch versucht, meine magielose Seite geheim zu halten. Das ist jede Seite. Ich kann sie offen zeigen und es einen Illusionszauber nennen. Außerdem hat man mir gesagt, dass Fae einen ziemlich ausgeprägten Geruch haben, also denke ich, dass das immer noch für mich spricht.«

			Die Halbdrow hätte fast die ganze Theke mit Eis bespritzt, als sie lachte. Sie reichte ihrer Freundin schnell das Eis, damit sie sich konzentrieren konnte. »Einen Geruch?«

			»Ja. Einen Fae-Geruch. Ich weiß es nicht.«

			»Den habe ich nie bemerkt. Dass die Drow einen sehr ausgeprägten Geruchssinn haben, stimmt nämlich.«

			Ember zuckte mit den Schultern. »Vielleicht liegt es daran, dass du bis letzte Woche nicht wusstest, dass ich eine Fae bin. Du dachtest, ich würde einfach so riechen.«

			»Wir können jederzeit aufhören, über deinen Fae-Duft zu reden.«

			Lachend breitete Ember ihre Arme aus. Ein Klecks Eiscreme tropfte von ihrem Löffel, aber sie bemerkte es nicht. »Ich will es dir nur verständlich machen, Cheyenne. Wenn es keine Möglichkeit für mich gibt, wie eine Fae auszusehen, kann ich da nicht runtergehen.«

			Cheyenne runzelte die Stirn und hob einen weiteren Bissen Eiscreme auf Höhe ihres Mundes. »Vielleicht gibt es das.«

			»Ich meine keine Gesichtsbemalung, Goth-Mädchen.«

			»Sehr witzig.« Jetzt steckte sich die Halbdrow den Löffel in den Mund. »Ich spreche von Illusionszaubern. Es ist nicht so, dass sie spezifisch für menschliche Illusionen sind. Ich wette, wir könnten herausfinden, wie wir dich so verzaubern können, dass du von außen genauso aussiehst wie von innen.«

			»Was du siehst, ist, was du bekommst, Halbblut.«

			»Das ist übrigens mein Satz.«

			Ember lachte. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er allen gehört.«

			»Ja, aber ich sage ihn schon viel länger als du.«

			»Du hast ja keine Ahnung.«

			Schnaubend blickte Cheyenne auf den fast leeren Becher im Schoß ihrer Freundin und drehte sich um, um ihren Löffel in die Spülmaschine zu stecken. »Mann, schöne Küche, was?«

			»Ja, das war wirklich eine gute Wahl.« Ember aß den Rest des Eises auf und rollte dann rückwärts von der Kochinsel weg, um den Rest der Küche zu durchsuchen. »Daher weiß man also, dass es nur eine Modellwohnung ist. Kein Mülleimer.«

			»Hm. Du hast die Schwachstelle gefunden.«

			»Scheint so. Na gut. Die erste leere Kiste ist unser vorläufiger Mülleimer, denke ich.« Die Fae stellte den Behälter auf den Tresen und Cheyenne nahm ihr den Löffel ab, bevor das Mädchen die Gelegenheit hatte, sich durch die Küche zu bewegen. »Ich kann einen Löffel in die Spülmaschine stecken, Cheyenne.«

			»Ich weiß.«

			»Okay, du bist also morgen bei deinem tollen Abenteuer in Peridosh mit einer Trollfamilie und ich werde einfach …« Ember leckte sich über die Lippen, rief etwas auf ihrem Handy auf und schmunzelte. »Was hältst du davon, wenn jemand vorbeikommt und mir hilft, alles einzuräumen?«

			»Wer denn?« Besser nicht Trevor oder einer der anderen Feiglinge.

			»Es gibt eine Firma, die uns die Kartons vom Laden bis zur Haustür bringt. Wenn ich hundert Dollar mehr hätte, würde ich wetten, dass es eine Firma gibt, die speziell für Menschen da ist, die Hilfe beim Ausrollen von Teppichen und Aufhängen von Gardinen benötigen.«

			Cheyenne warf einen Blick auf die riesige Fensterwand. »Bitte sag mir, dass du nicht für die ganze Wand Vorhänge bestellt hast.«

			»Nein, nur für mein Schlafzimmer. Ich mag Vorhänge.«

			»Klar. Stell jemanden ein, der dir mit den Vorhängen hilft.«

			»Oh, das werde ich. Es wird einfach fantastisch sein.«

			»Woah. Beruhige dich, Faemädchen.« Mit einem kurzen Lachen ging Cheyenne durch die Wohnung zurück zur Tür. »Ich werde meine Sachen aus dem Auto holen. Wahrscheinlich muss ich wieder ein paar Mal hin und her gehen. Ich liebe den Aufzug in dieser Wohnung, das kann ich dir sagen.«

			»Kein Problem. Ich werde hier sein.« Ember nickte, als die Halbdrow aus der Wohnung trat und die Tür hinter sich schloss. Dann rollte sie zufrieden zurück ins Wohnzimmer, um sich die Kisten mit den Sachen anzusehen, die sie in den letzten Stunden bestellt hatte. Die Physiotherapie wird toll werden. Doktor Andrews hätte auch eine Shopping-Therapie auf die Liste setzen sollen.

			* * *

			Anderthalb Stunden später ließen sich die magielose Fae und die Halbdrow vor dem Couchtisch nieder, während Cheyenne Netflix auf ihrem Laptop laufen ließ. »Und du bist in der Stimmung für …?«

			Ember zuckte mit den Schultern und nippte an ihrer dritten Flasche Wasser des Tages. »Vollkommen egal. Es ist mir sogar egal, dass es auf deinem Laptop läuft. Das ist millionenmal besser als die lächerlich schlechte Auswahl an Kanälen im Krankenhaus.«

			»Man sollte meinen, mehr Unterhaltungsmöglichkeiten würden den Leuten helfen, sich zu erholen, was?« 

			»Oder? Ich schätze, sie wollen nicht, dass ihre Patienten von der harten Arbeit abgelenkt werden, da zu liegen und gesund zu werden.«

			»Nun, damit bist du fertig, Mitbewohnerin.« Cheyenne lächelte, als ihre Freundin auf den Laptop-Bildschirm blickte und schüttelte den Kopf. »Wenn du willst, kann ich morgen deinen Fernseher holen. Und den Surround-Sound anschließen. Hier drin wird es ganz anders sein.«

			»Was ist mit deinem Schreibtisch?«

			Beide Mädchen warfen einen Blick auf die schmale Eisentreppe hinauf zum Mini-Loft über der Waschküche. »Ja, ich habe nicht daran gedacht, wie ich das Ding die Treppe hochkriege.«

			»Vielleicht mit Drow-Superkräften?«

			»Klar, wenn ich den ganzen Schreibtisch da hochwerfen und hoffen will, dass er perfekt landet, ohne etwas kaputtzumachen.«

			Ember lachte so sehr, dass sie sich verschluckte und husten musste. »Das würde ich gerne sehen. Nicht in dieser Wohnung, aber ich würde es trotzdem gerne sehen.«

			»Wenn wir das nächste Mal eine Wohnung finden, in der ein Schreibtisch so nach oben muss, werde ich dir Bescheid geben. Ich schätze, die Ausstellungsmöbel, die schon da oben stehen, müssen für Glen reichen. Fürs Erste. Er ist wie ich – anpassungsfähig, fast unverwüstlich und kann die Arbeit von fast überall aus erledigen.«

			»Solange es eine Internetverbindung gibt.«

			»Okay, das ist nur halb richtig.«

			»Ich hab’s kapiert. Spiel einfach etwas auf dem verdammten Laptop ab, damit ich mein Gehirn ausschalten und mich für eine Minute auf die Geschichte von jemand anderem konzentrieren kann.«

		

	
		
			
Kapitel 20

			Am nächsten Morgen ging Cheyenne los, um sich Frühstückssandwiches und Milchkaffee von einer Bäckerei zu holen, die zwei Blocks entfernt lag. Als sie zurück in ihrem Wohnkomplex war, kamen drei große Typen aus ihrer Haustür, die alle das gleiche Hemd trugen.

			»Äh, kann ich Ihnen helfen?«

			»Wir kommen klar, aber danke.« Der größte Kerl mit den tätowierten Armen schenkte ihr ein freundliches Lächeln und ein Nicken, dann gingen die Jungs den Flur entlang in Richtung der Aufzüge. »Em?«

			»Ja!«

			Sie fand ihre Fae-Freundin über eine offene Kiste auf dem Boden gebeugt. Sie war gerade dabei, die Verpackung von dem, was sie gekauft hatte, zu zerreißen. Sie wird aus dem Stuhl fallen. Cheyenne drehte sich um und griff nach der Tür.

			»Oh, hey. Lass das offen.«

			»Erklärst du mir, warum genau?«

			Ember sah auf und lachte. »Ich habe mehr Sachen bestellt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich die Jungs dazu bringen kann, mir mit den Vorhängen zu helfen, wenn sie die nächsten Kisten hochbringen.«

			»Em, es ist noch nicht einmal halb zehn Uhr morgens.«

			»Ja, ich liege gut in der Zeit.«

			Cheyenne stolperte über geöffnete Kartons und lose Verpackungsstücke und schaffte es sicher zum Couchtisch, wo sie ihr Frühstück und ihren Kaffee abstellte. Sie fiel fast hin, als ihr nächster Schritt durch Packband, das sowohl am Teppich als auch an der Unterseite ihres Schuhs klebte, gebremst wurde. »Ich fühle mich, als würde ich über ein Minenfeld laufen.«

			»Tut mir leid.« Ember kicherte und wickelte das lose Stück Packpapier zusammen. »Weißt du, was ich brauche? Eine von diesen Krallen auf einem Stock.«

			»Eine Müll-Greifzange?«

			»Ganz genau! Glaub mir, ich habe schon herausgefunden, wie weit ich mich in diesem Stuhl nach unten beugen kann und das ist nicht bis zum Boden. Ich sollte eine bestellen.«

			Cheyenne starrte ihre Freundin an, dann tat sie so, als hätte sie Krallen an den Fingern, brüllte und warf den Kopf zurück. »Ich habe ein Monster erschaffen!«

			Ember zuckte in ihrem Stuhl zusammen, lachte laut und warf der Halbdrow das zusammengeknüllte Papier ins Gesicht.

			»Es zerstört die Wohnung und nimmt meinen Verstand mit!« Cheyenne stampfte herum, während ihre Stimme durch die ganze Wohnung hallte.

			»Ich werde dich zerstören.« Ember lachte, als die Halbdrow sie anknurrte und mit heraushängender Zunge den Kopf schüttelte. »Im Ernst, was zum Teufel machst du da?«

			»Ahh! Raaawwrrrrrrrr …«

			Jemand räusperte sich in der Tür und Cheyenne schloss ihren Mund, bevor sie sich langsam umdrehte, um zu sehen, wer da war.

			»Ich hoffe, ich störe nicht.« Ein großer Mann Anfang dreißig stand vor der offenen Tür, die Hände in die Taschen seiner Jeans gesteckt.

			Die Halbdrow blieb in der Hocke und schwebte mit ihren Monsterkrallen über Embers Stuhl. »Irgendwie schon.«

			»Halt die Klappe.« Ember schlug ihrer Freundin auf den Arm und Cheyenne kicherte, bevor sie aufgab. »Tut mir leid. Heute Morgen sind hier schon eine Menge Leute ein und aus gegangen. Erinnern Sie mich daran, wer Sie sind?«

			»Nun, wir sind uns noch nicht begegnet, also bin ich nicht böse, wenn Sie sich nicht an mich erinnern.« Mit einem belustigten Gesichtsausdruck senkte der Mann den Kopf, um sich in der Wohnung umzusehen, dann hob er die Augenbrauen. »Ich dachte, diese Wohnung wird für Besichtigungen genutzt?«

			»Nicht mehr.« Cheyenne breitete ihre Arme aus und ging über einen Stapel Luftpolsterfolie zur Haustür. »Haben Sie ein Auge auf das Loft geworfen oder so?«

			»Nein.« Er schaute sie kurz an, immer noch lächelnd und beugte sich durch die Türöffnung, um auf den Boden des Mini-Lofts zu schauen. »Ich wohne auf der anderen Seite des Flurs. Es kam mir ein bisschen komisch vor, dass so viele Leute hier entlanglaufen und letztendlich hat mich die Neugierde gepackt.« Der Mann zeigte auf die hochgestellte Ebene. »Wissen Sie, so was wollte ich auch mal haben.«

			Cheyenne lachte leise. »Ja, ich auch.«

			»Wie haben Sie das geschafft?«

			»Ach, wissen Sie. Ich habe einfach ein gutes Geschäft ausgehandelt.«

			Mit einem Nicken richtete er sich wieder auf und blieb im Flur stehen. »Gut gemacht.«

			»Danke. Ich würde Sie auch eigentlich mit Ihrem Namen ansprechen, aber Sie haben ihn noch nicht genannt.«

			Der Mann blinzelte schnell und sah sie schließlich zum ersten Mal direkt an. Dann streckte er seine Hand aus. »Matthew Thomas.«

			»Hey, Matthew Thomas, Nachbar von gegenüber.« Die Halbdrow ergriff seine Hand mit ihrem gewohnt festen, beinahe schraubstockartigen Griff, was sein Lächeln noch breiter werden ließ. »Cheyenne.«

			»Ich nehme an, Sie haben einen Nachnamen.«

			»Ja.« Sie hob die Augenbrauen und trat zur Seite, um auf Ember zu deuten. »Das ist … oh, Mist.«

			Ember hatte die Räder ihres Stuhls mit losem Klebeband verklebt und ihr Versuch, sich loszureißen, hatte es noch schlimmer gemacht. Cheyenne joggte durch den Raum und bückte sich, um das Klebeband abzureißen, bevor sie murmelte: »Du hättest etwas sagen sollen.«

			»Ja?« Ember knirschte mit den Zähnen und fügte im Flüsterton hinzu: »Ich hätte durch den Raum schreien sollen: ›Jemand muss mir helfen. Ich stecke in einem Haufen Klebeband fest und kann mich nicht befreien‹?«

			»Tut mir leid.« Cheyenne zerknüllte das Klebeband zu einer festen Kugel und warf es auf die Kücheninsel. Dann richtete sie sich auf und nickte Matthew Thomas zu, der in der Tür stand. »Das ist …«

			»Ember. Hi.« Die Fae drehte sich um und nahm einen neuen Weg, der an den verstreuten Kisten und dem Verpackungsmüll vorbeiführte. Cheyenne eilte vor ihr her, um so viel wie möglich aus dem Weg zu räumen.

			»Hey, machen Sie sich keinen Kopf um das Chaos«, sagte Matthew. »Ich habe meiner Schwester kürzlich beim Umzug geholfen. Ich kann das Durcheinander gut verstehen. Was dagegen, wenn ich reinkomme?«

			»Betreten auf eigene Gefahr, aber sicher.«

			Ember warf Cheyenne einen warnenden Blick zu, woraufhin die Halbdrow mit den Schultern zuckte. Welche Laus ist ihr denn über die Leber gelaufen?

			Matthew trat über einen Stapel Kisten und wich dann zur Seite, um einem Haufen Luftpolsterfolie auszuweichen. »Die Gefahren des Auspackens.« Schließlich erreichte er Ember in der Mitte des Wohnzimmers und streckte ihr die Hand hin. »Matthew.«

			Die Augen der Fae verengten sich, als sie die Hand ihres Nachbarn schüttelte. »Schön, Sie kennenzulernen.«

			»Sie auch, Ember.«

			Cheyenne schaute sie an und steckte ihre Hände in die Taschen. Das ist ein ziemlich langer Händedruck.

			Matthew räusperte sich, ihr kleiner Moment endete und er ließ ihre Hand los. Ember strich sich die Haare hinters Ohr und lächelte weiter, obwohl sich ein kleines Stirnrunzeln auf ihrer Stirn bildete.

			»Na ja.« Er lachte unsicher. »Ich schätze, ich sollte Sie in der Nachbarschaft willkommen heißen, oder?«

			»Danke.« Ember legte ihre Hände wieder auf die Räder und rollte ein wenig zurück. »Ich bin erst seit gestern hier, also ist alles noch … na ja, ich denke, das ist klar.«

			»Das passiert den Besten von uns.«

			Schau dir dieses Lächeln an. Ich kann dieses Gespräch nicht mit ansehen. Cheyenne zog ihre Hände aus den Taschen und klatschte. Matthew und Ember sprangen beide auf und drehten sich langsam zu ihr um. »Also, Matt. Was machen Sie so?«

			»Matthew, eigentlich. Ich bin Dilettant von Beruf.«

			Ember schmunzelte. »Ich wusste nicht, dass Dilettieren ein Beruf ist.«

			»Wenn man gut ist, kann man fast alles zu einem Geschäft machen.« Er schenkte dem Fae-Mädchen ein selbstsicheres Lächeln und seine Augen funkelten.

			»Klingt ziemlich aufregend.« Sie lächelte zurück.

			Cheyenne blinzelte. Nein.

			»Manchmal, sicher.« Matthew, der nicht Matt genannt werden wollte, zuckte mit den Schultern und machte einen langsamen, trägen Schritt auf Embers Rollstuhl zu. »Die meiste Zeit habe ich das Gefühl, dass mir etwas fehlt, wissen Sie? Als ob es direkt vor mir liegt und ich es nicht erreichen kann.«

			Ember und Matthew starrten sich gegenseitig an.

			Oh, um Himmels willen. Cheyenne wandte sich ab und schlug sich mit der Faust vor den Mund, um ein Husten vorzutäuschen.

			Ihr Nachbar atmete scharf ein und schaute sich wieder in der Wohnung um. »Also suche ich einfach weiter. Dilettiere, wenn ich schon dabei bin.«

			»Egal, was es ist, Sie schaffen das.« Cheyenne hielt ermutigend ihre Faust vor sich und nickte heftig.

			»Ja, okay. Danke.« Matthew lachte ein wenig und trat wieder zurück, wobei er seine neuen Nachbarinnen ansah. »Was ist mit Ihnen, meine Damen? Was machen Sie so?«

			Ember schaute zu Cheyenne auf und legte den Kopf schief. »Äh, wir sind eigentlich Studentinnen.«

			»Wirklich?«

			»Ja. Ich bin gerade in einer kleinen … Auszeit, denke ich. Die Universität war sehr verständnisvoll und hat mir gesagt, dass ich mir so viel Zeit nehmen kann, wie ich brauche. Sie wissen schon, zur Erholung.« Die Fae schluckte schwer und setzte eine andere Art von Lächeln auf.

			»Das tut mir leid.« Matthews Augenbrauen zuckten zusammen.

			»Das braucht es nicht. Es ist nicht Ihre Schuld.« Ember zuckte mit den Schultern. »Also, ich ziehe gerade mit Cheyenne in eine neue Wohnung und bestelle vom Rollstuhl aus einen Haufen Mist in Kisten. Hoffentlich hält das nicht zu lange an.«

			Der Mann lächelte schnell und selbstbewusst. »Ich drücke Ihnen die Daumen.«

			»Wie schön.« Cheyenne grinste so breit, dass ihre Wangen schmerzten. Das zu sehen, ist eine ganz neue Art von Folter.

			Matthew ignorierte sie und nickte zu Embers Rollstuhl. »Wie lange werden Sie sich … erholen müssen?«

			Die Halbdrow biss sich auf die Unterlippe und dieses Mal stand der Blick, den Ember ihr zuwarf, ganz im Zeichen desselben Gedankens. Der Typ übertreibt es mit seinen Fragen.

			»Ich bin, äh, nicht sicher.« Ember blinzelte und blickte auf die Wand hinter ihm.

			»Wenn Sie eine Überweisung brauchen, ich kenne einen der besten Physiotherapeuten im ganzen Land.«

			»Sie hat alles im Griff, Mann. Danke.« Cheyenne nickte.

			»Ja, ich weiß es trotzdem zu schätzen.« Ember trommelte mit ihren Fingern auf die Armlehnen ihres Rollstuhls. »Ich fange am Montag mit der Physio an, also können Sie mir auch dafür die Daumen drücken.«

			»Oh, Mann.« Matthews leises Lachen war diesmal viel weniger selbstbewusst. »Es tut mir leid. Ich wollte nicht zu weit gehen. Das geht mich nichts an.«

			Verdammt richtig. Cheyenne blickte von dem verlegenen Lächeln des Mannes zu der offenen Tür hinter ihm. Begreif den Wink mit dem Zaunpfahl, Kerl.

			»Nein, ist schon okay. Ich muss mir irgendwann überlegen, wie ich dieses Gespräch führen soll, oder?« Ember strich sich die Haare wieder hinters Ohr. »Ich bin noch dabei herauszufinden, wie das alles funktioniert. Vor allem dieses Ding.« Sie schlug ihre Handflächen auf die Armlehnen und zuckte mit den Schultern.

			Matthew nickte und ging auf die Tür zu. »Ich lasse Sie dann mal weitermachen. Schön, Sie kennenzulernen, Ember.«

			»Sie auch.«

			Er nickte der Halbdrow zu. »Cheyenne.«

			»Matthew.«

			Er drehte sich langsam auf einem Fuß, erreichte die offene Haustür und drehte sich auf halbem Weg wieder um, um Embers Blick zu erhaschen. »Es sieht so aus, als hätten Sie schon herausgefunden, wie das alles funktioniert. Zumindest von meinem Standpunkt aus.« Er zwinkerte ihr nicht zu, aber sein Auge zuckte, als hätte er es gewollt, aber gemerkt, dass es eine schlechte Idee war. Dann schritt ihr seltsamer, neuer Dilettantennachbar schnell durch den Flur.

			Eine weitere Tür öffnete und schloss sich dann kurz danach und Cheyenne ging schnell zu ihrer Haustür, um sie zu schließen. »Was für ein Typ, hm?«

			Ember brach in Gelächter aus und vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. Ihre Stimme klang hoch und gedämpft. »Das war furchtbar.«

			»Wer mischt sich so in die Privatangelegenheiten anderer Leute ein? Ich meine, ernsthaft?«

			»Ich glaube, er wollte nur nett sein, Cheyenne.«

			»Ich glaube, er wollte dir nur ein Lächeln entlocken, um dann deine Griffe zu packen und dich von hier wegzufahren.«

			»Oh, bitte. Das war nicht das, was er vorhatte.«

			Cheyenne lehnte sich gegen die Kücheninsel und stützte sich mit den Unterarmen auf der Granitarbeitsplatte ab. »Oh, doch, das war es. Ich stand da und habe die ganze Sache beobachtet. Er steht total auf dich.«

			»Das ergibt keinen Sinn.« Ember lachte wieder und strich sich die Haare aus der Stirn. »›Es sieht so aus, als hätte ich schon herausgefunden, wie das alles funktioniert?‹ Ist das sein Ernst?«

			»Zumindest von seinem Standpunkt aus. Vergiss dieses kleine Detail nicht.« Die Halbdrow schaute auf die Tür und schüttelte den Kopf.

			»Als ob er überrascht wäre, dass ich nicht schon mein ganzes Leben im Rollstuhl sitze. Was? Ich weiß nicht einmal, ob ich mich beleidigt oder geschmeichelt fühlen soll.« Ember schaute auf ihren Schoß hinunter und rümpfte die Nase.

			»Äh, vielleicht nichts von beidem?« Als ihre Freundin die geschlossene Tür ansah und rot wurde, trat Cheyenne von der Kücheninsel weg und ging zu ihr. »Bist du okay?«

			»Ich habe keine Ahnung.« Die Fae schaute ungläubig. »Das war das seltsamste Gesprächs-Tetris, das ich je spielen musste.«

			»Das ist eine perfekte Analogie, Em.«

			»Ich kann doch nicht einfach sagen: ›Hey, ich wurde angeschossen und kann meine Beine seit zwei Wochen nicht mehr benutzen. Ich bin im Moment nicht auf der Suche nach einem Date, also lass mich bitte in Ruhe‹.«

			In der Wohnung wurde es still nach Embers Worten.

			Lach nicht. Lach nicht.

			Cheyenne lachte leise.

			»Das ist nicht lustig.« Ember tat, als würde sie etwas nach ihrer Freundin werfen, aber ihre Hand war leer.

			»Das ist irgendwie schon lustig. Vielleicht hättest du das einfach sagen sollen.«

			»Das kann ich doch nicht laut sagen!«

			Der Mund der Halbdrow klappte auf und sie schnappte nach Luft. »Oder vielleicht steht unser neuer Nachbar Matthew Thomas einfach auf Mädels im Rollstuhl.«

			»Stopp.«

			»Das könnte es sein, Em. Er schien etwas enttäuscht zu sein, als du meintest, dass die ganze Sache nur vorübergehend ist.«

			»Oh, mein Gott.« Ember vergrub ihr Gesicht wieder in ihren Händen. »Ich weiß nicht, ob das besser oder schlechter ist.«

			Cheyenne lachte und ging auf ihre Freundin zu. »Anscheinend ist das egal. Er steht immer noch total auf dich.«

			»Cheyenne.«

			»Ich habe nicht umsonst den sechsten Sinn einer Drow.«

			Ein leises, rhythmisches Summen ertönte in der Wohnung. Die Mädchen sahen sich nach der Quelle um, dann fiel der Blick der Halbdrow auf ihren Rucksack in der Ecke der grauen Wildledercouch.

			»Verdammt. Jetzt?« Sie ging unsicher an die Couch heran und öffnete den Reißverschluss der Vordertasche.

			»Was ist hier los?« Ember kicherte wieder, ihre Röte verblasste jetzt. Ihr Lächeln verblasste auch, als sie den finsteren Blick der Halbdrow sah.

			»Verdammtes FRoE-Wegwerfhandy.« Cheyenne hob es in Richtung ihrer Freundin, wobei ihr Unterkiefer sich verärgert nach vorne schob. »Diese Typen haben immer ein perfektes Timing.«

			Ember starrte auf das klobige Klapphandy. »Gehst du ran?«

			Mit einem frustrierten Knurren legte Cheyenne den Kopf schief. »Jetzt darfst du mich in Aktion sehen, was?«

		

	
		
			
Kapitel 21

			Cheyenne riss das Handy ruckartig auf und hielt es sich wütend ans Ohr. »Ja.«

			»Halbblut.« Major Sir Carsons Stimme war tief, kratzig und fast zögerlich.

			Er ist wegen irgendetwas sauer und ruft mich als Plan B an. Schon wieder.

			Sie wartete darauf, dass er ihr wie üblich Befehle erteilte und wusste nicht, was sie tun sollte, als er es nichts sagte. »Ich nehme an, Sie haben mich aus einem bestimmten Grund angerufen. Ich warte.«

			»Du musst deinen Arsch sofort auf das Gelände bewegen. Wir haben ein Problem.«

			»Was Sie nicht sagen?«

			Sir räusperte sich. »Ich kann deinen Sarkasmus schmecken, Mädchen. Nicht mein Lieblingsgeschmack.«

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Ja, mir gefällt es nicht, dass Sie diesen Anruf hinauszögern und mir keinen Grund geben, warum ich an einem Samstagmorgen alles für Sie fallen lassen soll.«

			Am anderen Ende der Leitung wurden gemurmelte Worte ausgetauscht, gefolgt von einem kurzen ›Verdammt‹. Die Leitung knisterte und Sirs Stimme meldete sich laut und deutlich. »Sheila hat neunundfünfzig der sechzig entführten Kinder zu ihren Eltern zurückgebracht. Das letzte will uns aber nichts sagen.«

			»Haben Sie immer noch eins von ihnen bei sich?« Die Hitze der Drowmagie wäre schon längst ihren Rücken hinaufgekrochen, wenn sie nicht diesen verdammten Anhänger getragen hätte.

			»Ich will sie genauso wenig hier haben wie du. Da du der Kinderflüsterer bist, komm hier runter und hilf uns, die Letzte wieder dahin zu bringen, wo sie hingehört. Und zwar sofort, Halbdrow.«

			Cheyenne legte auf und klappte das Handy zu. »Was zum Teufel machen die da?«

			»Ich nehme an, das war kein Glückwunschtelefonat mit einem Dankeschön.« Ember beobachtete ihre Freundin mit einem besorgten Stirnrunzeln.

			»Ich habe nur eines davon bekommen. Irgendwie.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Ich muss gehen, Em. Anscheinend reichen all die Ausrüstung und die schicken Fellwaffen nicht aus, um ein letztes Kind zu seiner Familie zurückzubringen.«

			»Die, die du gerettet hast?« Ember rollte durch das Wohnzimmer und wich ruckartig geöffneten Kisten und unordentlichem Verpackungsmaterial aus.

			»Ja. Scheiße, wenn sie von Anfang an auf mich gehört hätten, wäre sie jetzt mit all den anderen zu Hause.« Cheyenne schnappte sich ihren schwarzen Kapuzenpulli und zog ihn sich über den Kopf. Dann griff sie sich beide Handys, ihren Schlüsselanhänger und ihren Geldbeutel und steckte sie in verschiedene Hosentaschen. »Zwei Tage. Zwei. Das Kind muss jetzt schon durchdrehen.«

			»Kann ich irgendetwas tun?« Ember schenkte ihr ein zaghaftes Lächeln.

			»Warte einfach ab, Em. Anscheinend bin ich die einzige Person, die hier helfen kann.« Die Halbdrow blinzelte und schaute sich in der Wohnung um. »Tut mir leid, dass ich einfach so abhauen muss.«

			»Halt die Klappe. Da ist ein Kind, das mit einem Haufen Arschlöchern in Schwarz eingesperrt ist, das irgendwo eine magische Familie hat, die sich große Sorgen macht.« Das Fae-Mädchen zuckte mit den Schultern. »Ich komme schon klar, wenn ich ein paar Stunden allein bin.«

			»Okay. Ich habe mein Handy dabei, also wenn du etwas brauchst …«

			»Sie ist ein Kind, Cheyenne. Ich sitze nur im Rollstuhl. Ich bekomme das hier schon hin.«

			Mit einem leichten Lächeln ging die Halbdrow auf die Tür zu und drehte sich um, um auf ihre Mitbewohnerin zu zeigen. »Ich weiß, dass du das kannst, Em. Selbst wenn Matthew Thomas wieder an die Tür klopft. Du hast dir das alles gut überlegt, oder?«

			»Zwing mich nicht, dich hier rauszuschubsen. Wenn ich drin sitze, hat der Stuhl ordentlich Wucht.«

			Lachend öffnete Cheyenne die Tür und trat hinaus in den Flur. »Ich werde nicht zu lange weg sein.«

			»Okay, tschüss.«

			Die Tür schloss sich hinter ihr und Cheyenne zupfte ihren Kapuzenpulli nach unten, während sie zum Aufzug ging. Wenn Sir Rhynehart noch nicht den Arsch aufgerissen hat, weil er mich zurückgelassen hat, dann werde ich das jetzt ganz sicher tun.

			* * *

			Die erste Fahrt zum FRoE-Gelände, die sie allein unternahm, war so einfach zu finden, dass man denken könnte, sie hätte sie schon hundertmal gemacht. Als Cheyenne auf die unmarkierte Zufahrtsstraße einbog und die Tortürme vor sich sah, schmunzelte sie. »Der Orientierungssinn der Drow und Bianca Summerlins unheimliches Gedächtnis ergeben eine Halbdrow, die nie etwas vergisst. Dafür muss ich mich bei ihr bedanken.«

			Der Panamera rollte auf den riesigen Parkplatz voller FRoE-Nutzfahrzeuge, Vans und Rhyneharts Jeep, die alle schwarz und glänzend waren, genau wie Cheyennes neues Auto. Es war leicht, Sirs leuchtend orangefarbenen Kia zu erkennen.

			Sie konnte ein Kichern nicht zurückhalten, als sie erkannte, wie beschissen Sir geparkt hatte. Der Rio stand schräg hinter Rhyneharts Jeep, als wäre der Mann seinem Stellvertreter in Eile gefolgt und hätte sich nicht die Mühe gemacht, sich ordentlich in die Reihe der anderen Fahrzeuge einzureihen. »Es ist, als hätte er das extra für mich getan.«

			Cheyenne fuhr um das Ende der aufgereihten Fahrzeuge herum und stellte den Panamera neben Rhyneharts Jeep ab. Sie schaute auf die glänzende hintere Stoßstange direkt vor der Fahrertür, schaltete in den Parkmodus und stellte den Motor ab.

			Genug Platz für mich, um auszusteigen. Sie öffnete die Tür und schlüpfte hinaus in die kühle Morgenluft. Der Panamera piepte, als sie abschloss und sie gab dem Dach ihres Wagens einen liebevollen Klaps, bevor sie Rhyneharts Jeep den Mittelfinger zeigte und auf den Eingang des Gebäudes zuging. Mal sehen, wie er sich da rauswinden will.

			Die unmarkierte Tür öffnete sich schnell, als sie an der Klinke rüttelte und dann stand sie in der Eingangshalle der Geheimorganisation. Wieder leer. Warum gibt es diesen Raum überhaupt?

			Die Halbdrow machte sich auf den Weg durch die Lobby und den kurzen Flur hinunter in den Gemeinschaftsraum. Leise Gespräche und gellendes Lachen drangen zu ihr durch, bevor sie den größeren Raum betrat, der zur Hälfte mit FRoE-Agenten in schwarzen Kampfanzügen, schwarzen Sparringsuniformen und Zivilkleidung gefüllt war.

			Bhandi saß auf demselben Stuhl an demselben Tisch wie an dem Tag, an dem sie Cheyenne mit Gefangenschaft gedroht hatte. Die scharlachroten Zöpfe der Trollfrau waren zu einem Zopf geflochten, aber einige Strähnen hingen über die Schultern des schwarzen T-Shirts, das in eine schwarze Kampfhose gesteckt war. Ihre Füße hatte sie übereinander geschlagen und die Beine gerade vor sich ausgestreckt. »Na, sieh mal an, wer da ist.«

			Cheyenne blieb stehen und konnte nicht anders, als das breite Lächeln der Agentin zu erwidern. »Höchstpersönlich, nicht wahr?«

			Bhandi hielt ihr Handy hoch und wackelte damit vor der Halbdrow. »Ich habe gesehen, dass du dir ein neues Auto gekauft hast.«

			»Was?« Die Halbdrow trat vor und schaute auf das Handy der Trollfrau. »Warum hast du die Überwachungskameras auf dem Parkplatz mit deinem Handy synchronisiert?«

			»Äh, das war ein abteilungsweiter Alarm. Das System sendet ihn jedes Mal aus, wenn jemand durch die Tore kommt. Jedes verdammte Mal.«

			»Ihr spioniert euch also gerne gegenseitig aus, hm?«

			Bhandi zuckte mit den Schultern. »Ich passe nur auf, wenn es interessant ist. Ich musste zweimal hinschauen, als ich den glänzenden, neuen Panamera vorfahren gesehen habe. Dann habe ich festgestellt, dass du ausgestiegen bist und hey! Das war interessant.«

			Cheyenne kicherte. Sie haben alle eine persönliche Aufnahme davon bekommen, wie ich Rhynehart meine Liebe schicke. Ja, das werde ich mir anhören müssen. »Ich bin einfach ein interessanter Mensch.«

			»Aha.« Die Trollfrau legte ihr Handy mit dem Bildschirm nach unten auf den Tisch und verschränkte die Arme. »Einen schönen Satz Räder hast du da gekauft. Aber jetzt passen du und dein Auto nicht mehr zusammen, was? Sieht so aus, als bräuchte die Goth-Drow ein neues Outfit.«

			»Leck mich, Nacktarsch.«

			Jemand lachte laut auf der anderen Seite des Gemeinschaftsraums, dann stimmten einige andere mit ein und begannen, Sticheleien gegen Bhandi durch den Raum zu rufen.

			»Ja, ha ha ha.« Bhandi zeigte allen den Vogel und blickte sich mit zusammengekniffenen Augen um, aber das Grinsen blieb auf ihren dunkelvioletten Lippen.

			»Es ist an der Zeit, dass du dir ein bisschen mehr Spaß gönnst, Cheyenne.« An einem Tisch, der näher an den Sofas und dem Kamin stand, breitete Tate die Arme aus und legte den Kopf schief. »Ich meine, ich weiß, dass wir dich mit dem Leeren Fass entjungfert haben, aber mit dem Auto hast du es auf eine ganz neue Ebene gebracht.«

			»Erwartet nicht, dass ich euer Chauffeur werde.« Die Halbdrow zeigte auf den Trollmann, der neben einigen anderen Agenten saß. Dann blickte sie wieder zu Bhandi. »Und nein, du kannst es auch nicht fahren.«

			»Pah. Wenn ich mich hinter das Steuer dieses Dings setzen würde, würde mich keiner von euch Arschlöchern je wiedersehen.«

			Cheyenne schaute sich im Raum um und nickte den anderen Agenten zu. »Wo ist Yurik?«

			»Wen kümmert das schon?« Der Kobold, der mit zwei bulligen Orks Texas Hold’em spielte, lachte und gab eine weitere Karte aus.

			»Wahrscheinlich sucht er im Internet nach einem weiteren dieser Pullover, nur damit wir anderen kotzen müssen, wenn er ihn anzieht.«

			Daraufhin lachten wieder alle, jedoch wurde das Geräusch teilweise von Stiefeln übertönt, die schnell den Flur vom medizinischen Flügel hinunterstapften. Genauso schnell verstummte das Gelächter wieder und die Köpfe drehten sich in Richtung des Flurs jenseits des stehenden Kamins.

			Cheyenne bemerkte den Wechsel in der Aufmerksamkeit ein wenig zu spät und drehte sich um, um den Blicken der Agenten mit einem Grinsen zu folgen. Ihr Lächeln verblasste, als sie sah, wie Rhynehart sie mit verschränkten Armen eindringlich ansah. Jemand räusperte sich. Eine weitere Karte wurde auf den Tisch gelegt.

			Die Halbdrow blickte Rhynehart ebenso eindringlich an. Ich werde nicht mit eingezogenem Schwanz zu ihm gehen. Er kann es sagen oder wir können den ganzen Tag hier stehen.

			Das kleine Patt dauerte nur einen Moment länger, bevor Rhynehart den Kopf schief legte. »Willst du dich bewegen oder nicht, Mädel?«

			»Ich warte nur darauf, dass du nett fragst.«

			Ein anderer Agent schnaubte, aber das war alles, was er zu lachen hatte.

			Rhynehart breitete seine Arme aus und deutete den Gang hinter ihm hinunter. »Ja, schön. Da geht’s lang, bitte sehr. Los geht’s.«

			Cheyenne warf einen Blick auf Bhandi, die ihre scharlachroten Augen weit aufriss und flüsterte: »Unangenehme Situation …«

			Sie verdrehte die Augen, schüttelte den Kopf und ging durch den Raum. Ein paar der anderen Agenten warfen ihr kurze Blicke zu und lächelten teilnahmslos. Sie alle wissen, dass ich von Anfang an hätte hier sein sollen und niemand sagt etwas vor Rhynehart.

			Als sie an den Stühlen und Sofas vor dem Kamin vorbeikam, stieß jemand ein lautes Furzen aus, woraufhin sofort leises Kichern und angewidertes Jammern zu hören waren. »Verdammt noch mal, Lunzi! Was zum Teufel isst du?«

			Cheyenne presste die Lippen aufeinander und wich Rhyneharts Blick nicht aus. Als sie ihn erreichte, schaute er noch einmal kurz in den Gemeinschaftsraum, dann drehte er sich um und führte sie den Korridor hinunter.

			»Wolltest du mir auf dem Parkplatz eine Nachricht schicken?«, murmelte er, während seine Stiefel laut über den Boden stapften.

			»Sieht aus, als hättest du sie bekommen.« Die Halbdrow warf ihm einen Blick von der Seite zu und der Agent schüttelte den Kopf.

			»Ich habe einen Anruf getätigt, Cheyenne.«

			»Ja, eine schlechte Entscheidung nach der anderen, was?«

			Rhynehart sah verärgert aus. »Wenn du Geheimnisse hast, ist es verdammt schwer für mich, meinen Job zu machen.«

			»Ich habe Geheimnisse?« Cheyenne lachte trocken und starrte auf das Ende des Ganges vor ihr. »Du hast die Messlatte von Anfang an hoch gelegt. Ich spiele nur dein Spiel mit.«

			»Das ist alles kein Spiel, Cheyenne. Das weißt du.«

			»Okay, du kannst aufhören, den großen Bruder zu spielen, der sich um die Halbdrow kümmert. Du hast mir einen Peilsender in die Schulter gesteckt, einen Einbruch inszeniert, um zu sehen, ob ich einen Unschuldigen töte, weil du es mir befiehlst, mich mit einem Drow-Betäubungsmittel angeschossen und nichts gesagt, als ich wusste, dass die Kinder verschwunden sind. Das ist die kurze Liste. Soll ich weitermachen?«

			»Ja. Wie wär’s, wenn du mir erzählst, was zum Teufel in der Villa passiert ist?« Sie bogen am Ende des Flurs nach rechts ab und gingen die Reihen geschlossener Türen und die FRoE-Version der Krankenhauszimmer hinter sich ab.

			»Nicht, bevor du mir sagst, dass du dich geirrt hast.«

			»Geheimnisse bringen gute Leute im Einsatz um, Cheyenne.«

			Sie blieb mitten in der Halle stehen und als Rhynehart das bemerkte, blieb er ebenfalls stehen. Er seufzte, aber er drehte sich nicht um.

			»Das ist witzig, Rhynehart. Denn so wie ich mich erinnere, hat mein Geheimnis deinen Arsch in der Villa gerettet. Hast du eine andere Version gehört?«

			Der Mann drehte sich so weit, dass er sie gerade so mit einem starren Blick aus den Augenwinkeln ansehen konnte. »Und was passiert, wenn sich dieses Geheimnis gegen uns wendet? Dann kann es uns ohne Vorwarnung angreifen und wir können uns nicht wehren.«

			»Du meinst, so wie du dich gegen mich gewandt hast.«

			»Das ist nicht …«

			»Das ist genau das, was passiert ist.« Cheyennes Fäuste ballten sich an ihren Seiten. Dafür würde ich am liebsten zur Drow werden. »Du möchtest mir vertrauen können? Geh mit gutem Beispiel voran. So macht man das, wenn man das Sagen hat.«

			»Hör zu, Mädel, wenn ich zwei Möglichkeiten vor mir habe und eine davon ist, Befehle zu befolgen, ist es egal, was die andere ist.«

			»Ja, das ist dein Problem. Du ziehst die anderen Optionen nicht einmal in Betracht. So bist du bei einem O’gúleesh-Fleischkopf gelandet, der vorgegeben hat, Teil der FRoE zu sein.« Die Halbdrow zwang sich, auf ihn zuzugehen und zischte frustriert. »Und du hast mich gebraucht, um auch das herauszufinden. Wenn du nicht ohne Vorwarnung angegriffen werden willst, solltest du dafür sorgen, dir nicht unnötig viele Feinde zu machen.«

			Rhyneharts Nasenflügel blähten sich, als er mit der Zunge über seine oberen Zähne fuhr. Er starrte einen Moment lang die Wand an, dann begegnete er ihrem Blick direkt. »Genau das versuche ich zu tun. Du machst das ziemlich schwierig.«

			»Das ist Blödsinn und das weißt du. Deine Unwissenheit ist nicht meine Schuld und ich schulde dir gar nichts.«

			Sein Kiefer arbeitete, während er seine Augen verengte.

			Die Halbdrow konnte sein Aftershave und die Waffeln riechen, die er zum Frühstück gegessen hatte. Ja, er spürt den Schlag.

			»Weißt du was? Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, um das zu begreifen.« Cheyenne deutete den Flur hinunter. »Ich bin wegen des Kindes hier, nicht deinetwegen. Wir schulden ihr die Gewissheit, dass sie in einem Stück nach Hause kommt. Ich bin mir sicher, dass sie langsam daran zweifelt, nachdem du sie zwei Tage lang hier eingesperrt hast. Glaub mir, ich kenne das Gefühl.«

			Der FRoE-Agent räusperte sich, dann drehte er sich um und ging wortlos den Flur hinunter. Kopfschüttelnd folgte die Halbdrow ihm.

		

	
		
			
Kapitel 22

			Sie gingen fast bis zum Ende des medizinischen Flügels, bevor Rhynehart an einer Tür auf der rechten Seite anhielt und zweimal klopfte. Er wartete nicht auf eine Antwort, bevor er die Tür öffnete und Cheyenne mit einer Geste aufforderte, als Erste einzutreten. Er folgte ihr und stellte sich mit hinter dem Rücken verschränkten Händen neben die Tür.

			Was zum Teufel ist hier los?

			Sir stand mit ebenfalls verschränkten Armen neben zwei Sesseln. In dem Sessel, der ihm am nächsten war, saß eine riesige Orkfrau in schwarzer Uniform, mit geradem Rücken und grünen Handflächen, die flach auf ihren Oberschenkeln lagen. Auf dem anderen Stuhl saß Durgs jugendliche Goth-Orknichte. Alle drehten sich um, um die Halbdrow in ihrer Mitte anzusehen, aber Cheyenne konnte sich nur auf die gelben Augen des Mädchens konzentrieren, die sie aufmerksam beobachteten. »Ich weiß, wo deine Halskette ist.«

			Das war das Einzige, was sie sagen konnte, aber die Botschaft kam an. Die Augen des Mädchens weiteten sich und sie senkte ihren Kopf als stummes Zeichen des Erkennens.

			»Was für ein beschissener geheimer Mädchencode ist das denn?«, fragte Sir und blickte zwischen den beiden hin und her.

			Cheyenne sah den Chef der FRoE schmunzelnd an. »Das hilft Ihrem Gedächtnis nicht auf die Sprünge, hm? Okay, versuchen wir es mal so, Major. Erinnern Sie sich daran, dass ich Ihnen gesagt habe, dass ich einiges von dem Zeug in dem riesigen Haufen Kleidung wiedererkannt habe, den wir auf der Baustelle gefunden haben?«

			Sir grunzte.

			»Das war auch kein Code. Gut, dass ich es vor allen anderen herausgefunden habe.«

			Sir drehte sich um und warf Rhynehart einen fragenden Blick zu. Der Agent blinzelte und senkte seinen Blick auf den Boden.

			Er spielt wirklich die Feiglingsrolle, nicht wahr?

			»Also, wie heißt sie?« Sir warf der Halbdrow einen finsteren Blick zu und zeigte auf das jugendliche Orkmädchen, das immer noch Cheyenne ansah. »Jedes einzelne dieser Kinder hat innerhalb von zwei Minuten geplaudert, nachdem Sheila sich zu ihnen gesetzt hat. Dieses hier hat kein einziges Wort gesagt.«

			Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Haben Sie versucht, bitte zu sagen?«

			»Du bewegst dich auf dünnem Eis, Halbblut.«

			»Ja, ich laufe darüber, damit Sie nicht hineinfallen.« Cheyenne nickte der massigen Orkfrau auf dem anderen Stuhl zu – Sheila ohne ihre menschliche Maske. »Willst du noch etwas hinzufügen?«

			Sheila legte ihren Kopf schief. »Ich konnte auch noch nicht zu ihr durchdringen. So wie ich das sehe, steht sie entweder noch unter Schock oder sie will nicht nach Hause gehen.«

			»Die hier ist eine härtere Nuss als du, Halbdrow.« Sir blickte wieder auf Durgs Nichte hinunter und schnaubte. »Wenn du eine gute Idee hast, bin ich ganz Ohr.«

			Das Mädchen hatte Cheyenne immer noch nicht aus den Augen gelassen, aber schließlich holte sie tief Luft und öffnete ihren Mund. »Ich werde mit dir reden.«

			»Mein Gott.« Sir warf den Kopf zurück und starrte finster an die Decke. »Das war’s also, hm? Sie sagt etwas von einer verdammten Halskette und ihr beide seid beste Freundinnen?«

			Cheyenne ignorierte seinen Kommentar und nickte dem Orkmädchen zu. Dann warf sie Sir einen amüsierten Blick zu. »Lasst uns bitte alleine.«

			»Das wird nicht passieren.«

			Die Halbdrow knirschte mit den Zähnen und zwang sich, das Herz der Mitternacht nicht wieder von ihrem Hals zu reißen, nur um Major Sir Carson durch den Raum zu schleudern. »Wenn es Ihnen nicht darum geht, das Mädchen nach Hause zu bringen, sollten Sie nicht hier sein.«

			Sir starrte sie an und die Halbdrow ging das Blickduell ein, von dem sie wusste, dass sie es gewinnen würde. Gib dein Bestes.

			Sheila räusperte sich. »Sir.«

			»Was?«

			»Ich schlage vor, wir lassen Cheyenne und das Mädchen kurz allein.«

			»Ach, tust du das?«

			»Die ersten Worte seit vierzig Stunden, Sir. Ja, tue ich.«

			Mit einem frustrierten Knurren biss Sir seine Zähne zusammen und löste sich dann von dem Blick der Halbdrow. »Gut.«

			Cheyenne nickte Sheila zu, die eine Augenbraue hochzog und sich aus dem Sessel erhob.

			Sir preschte auf die offene Tür und Rhynehart zu, der daneben stand. »Du hast zehn Minuten Zeit, Halbdrow.«

			»Zwanzig.«

			Der Mann versteifte sich, drehte sich aber nicht um.

			Die Halbdrow schenkte dem Orkmädchen ein kleines, beruhigendes Lächeln. »Und wenn zwanzig Minuten für unser Gespräch nicht ausreichen und ich sage, dass wir mehr Zeit brauchen, dann bekommen wir mehr Zeit.«

			Sir grunzte wieder und stürmte in den Flur. Sheila folgte ihm ohne ein Wort. Cheyenne spürte Rhyneharts Augen auf sich gerichtet, als er hinausging und die Tür hinter sich schloss.

			Der Raum wurde still. Cheyenne betrachtete das Orkmädchen, das immer noch auf dem Stuhl saß. Normaler Herzschlag, klar wie eine Glocke. Wenigstens hat sie keine Angst vor mir. »Wie geht’s dir?«

			Das Mädchen zuckte mit den Schultern. »Der Typ mit dem Schnurrbart ist nur eine gewisse Zeit lang unterhaltsam. Danach möchte ich ihm nur noch ins Gesicht schlagen.«

			Cheyenne lachte. »Ich kenne das Gefühl. Was dagegen, wenn ich mich setze?«

			»Nicht wirklich.«

			Die Halbdrow ließ sich in den zweiten Sessel sinken und verschränkte die Arme. »So. Jetzt weiß jeder, dass du reden kannst. Warum hast du es nicht getan?«

			Die Augen des Mädchens verengten sich. »Ich erkenne FRoE-Agenten, wenn ich sie sehe und ich traue keinem von ihnen.«

			»Auch nicht, obwohl sie dich und die anderen Kinder aus der Villa geholt haben?«

			»Ja.« Langsam lehnte sich das Mädchen in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Selbst dann nicht.«

			»Sie wollen dich wirklich nach Hause bringen.«

			»Glaub mir, ich wäre jetzt gerne zu Hause. Mein Onkel macht sich bestimmt schon in die Hose und fragt sich, warum ich noch nicht aufgetaucht bin.«

			Cheyenne musste sich ein Lachen verkneifen. »Irgendwie ist das nicht schwer vorstellbar.«

			»Ja. Du hast ihn getroffen. Er spuckt große Töne und spielt gerne den Kriegsherrn, bis ihn jemand gründlich fertig macht. Dann ist er einfach …« Das Mädchen rümpfte die Nase. »Lästig.«

			»Ich erinnere mich.« Die Halbdrow nickte und zuckte leicht mit den Schultern. »Ich bin überrascht, dass du mich erkannt hast.«

			»Dein Gesicht verändert sich nicht mit dem Rest von dir.« Schmunzelnd betrachtete das Mädchen das Gesicht der Halbdrow und zuckte mit den Schultern. »Es ist schwer zu vergessen, wenn das Einzige, was du zu mir gesagt hast, die Halskette betrifft.«

			»Na gut.«

			»Die hätte ich übrigens gerne zurück. Es war eine Sonderanfertigung. Von einem Freund.«

			Cheyenne nickte langsam. »Ja, ich bin sicher, dass wir das hinbekommen. Es könnte aber eine Weile dauern. Ich habe sie nicht bei mir.«

			»Das ist okay.« Das Orkmädchen lachte. »Du weißt, wo ich wohne.«

			»Ja.« Mit einem Blick auf ihren Schoß konnte sich die Halbdrow ein Lächeln nicht verkneifen. Das Mädchen hat Mumm. Das muss ich ihr lassen. »Wie heißt du?«

			Das Orkmädchen runzelte die Stirn und lehnte sich von der Halbdrow weg, bevor sie die geschlossene Tür betrachtete. »Kann ich nicht sagen.«

			»Hmm. Ich rate nur wild drauf los, aber irgendetwas sagt mir, dass du deinen Onkel beschützen willst.«

			Das Mädchen zuckte mit den Schultern und starrte weiter auf die Tür.

			»Okay. Wenn sie deinen Namen im System finden, wird Durg Br’athol direkt daneben angezeigt und du versuchst, ihm dabei zu helfen, seinen Namen rein zu halten.« Cheyenne lächelte. »Zumindest vor der FRoE, richtig?«

			Keine Antwort.

			»Hör zu, ich werde dir ein kleines Geheimnis verraten, okay? Es ist zwar kein großes Geheimnis mehr, aber vielleicht hilft es dir.« Die Halbdrow stützte sich mit den Unterarmen auf die Oberschenkel. »Ich traue der FRoE auch nicht. Nicht ganz. Sicher, sie sind ziemlich zuverlässig, wenn es darum geht, die Typen zu verhaften, die verhaftet werden müssen und ich weiß, dass sie mir den Rücken freihalten, wenn wir mittendrin sind. Zumindest tun das einige von ihnen. Aber darüber hinaus? Sie gehen mir ziemlich auf den Sack.«

			Das Mädchen lachte ein wenig, ohne Cheyenne anzusehen. »Du bist nicht Teil der FRoE?«

			»Ich bin nicht Teil der FRoE. Ich bin eher eine unabhängige Auftragnehmerin.« Ich werde mit Besuchen im Chateau D’rahl bezahlt.

			Das Orkmädchen holte tief Luft und wandte sich langsam mit ihren gelben Augen an die Halbdrow. »Mein Name ist nicht einmal im System gespeichert.«

			»Wirklich?« Cheyenne schluckte. »Wie hast du das geschafft?«

			»Nun, mein Grenzübertritt war nicht ganz legal.«

			Mit hochgezogenen Augenbrauen lehnte sich die Halbdrow wieder in ihrem Stuhl zurück. »Du wurdest auf die Erde geschmuggelt.«

			»Vor ein paar Monaten, ja. Mein Onkel hat mich abholen lassen und die Jungs zu Hause haben ihre Arbeit gemacht.«

			Durg hat andere magische Wesen erpresst, um für eine nicht registrierte Überfahrt zu bezahlen. Ich wette, er hat sich einfach zu sehr daran gewöhnt, um aufzuhören. Das wird langsam kompliziert. Cheyenne kniff die Augen zusammen und holte tief Luft. Als sie sie wieder öffnete, sah das Mädchen nicht mehr so entschuldigend aus wie vor dem Ausplaudern. »Welches Reservat?«

			Das Mädchen schüttelte den Kopf. »Kein Res.«

			»Das musst du mir erklären, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass es kein Grenzportal gibt, das nicht an einem Reservat liegt.«

			»Ja, ich weiß, wie es funktioniert. Größtenteils zumindest.« Das Orkmädchen blickte an die Decke. »Ein neues Portal hat sich im letzten … ich weiß nicht … Jahr geöffnet? Oder vor acht Monaten? Die FRoE weiß nichts davon. Die meisten Leute wissen es nicht, aber es spricht sich wohl herum, wenn man mit den richtigen Leuten redet.«

			Cheyenne blinzelte. Kein Wunder, dass sie nicht geredet hat. Das eröffnet einen ganz neuen Shitstorm für alle. »Wo ist das neue Portal?«

			»Ich weiß es nicht. Mein Onkel hat mich auf der anderen Seite abgeholt und mich direkt zu seinem Haus gebracht. Ich fange gerade erst an, mich in Richmond zurechtzufinden.«

			»Es ist also nicht in Richmond.«

			»Nein. Aber die Fahrt hat ein paar Stunden gedauert.« Das Mädchen zuckte mit den Schultern und sah schließlich so aus, als würde sie gerne mehr sagen. »Zwei oder drei, glaube ich.«

			»Nun, das grenzt es ein, denke ich. Meinst du, dein Onkel weiß noch, wo es ist?«

			»Vielleicht. Willst du ihn fragen?«

			»Ich weiß es nicht.« Die Halbdrow hob die Augenbrauen. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich mehr Details wissen will, verstehst du?«

			»Zwischen einer Drow und einem FRoE-Platz. Ich verstehe schon.«

			Cheyenne grinste. »Ich wusste von Anfang an, dass du es drauf hast.«

			»Ich wusste, dass du meinen Onkel nicht wirklich umbringen würdest. Wir haben wohl beide eine ziemlich gute Intuition.«

			»Ja. Vielleicht haben wir das.« Sie tauschten ein Lächeln aus, dann klopfte Cheyenne auf ihre Oberschenkel und richtete sich auf. »Okay. Bringen wir dich nach Hause, ja? Es ist ätzend, hier länger als zehn Minuten eingesperrt zu sein.«

			Das Orkmädchen stand auf und strich sich das übergroße T-Shirt glatt, das ihr ein FRoE-Agent als Ersatz für die gruseligen, schwarzen Gewänder gegeben hatte, in die ihre Entführer sie gekleidet hatten. »Mein Name ist übrigens Aksu.«

			Das Lächeln der Halbdrow wurde breiter und sie streckte ihre Hand aus. »Cheyenne.«

			Sie schüttelten sich die Hände und Aksu runzelte die Stirn. »Das ist kein besonders typischer Name für eine Drow, oder? Selbst für eine Halbdrow.«

			»Ja, ich habe den Kürzeren gezogen, als es um die Rolle der Drow ging.«

			»Tut mir leid.«

			»Muss es nicht.« Cheyenne lachte wieder und ging auf die Tür zu. »Langsam glaube ich, dass ich besser dran bin, so wie es gelaufen ist.«

		

	
		
			
Kapitel 23

			Als sich die Tür öffnete, sah Cheyenne Rhynehart, Sheila und Sir in der Mitte des Flurs stehen. Sir sah sie finster an und seine Augen weiteten sich, als Aksu hinter der Halbdrow in den Flur trat.

			»Was zum Teufel glaubst du, was du da tust?«

			»Ich bringe sie nach Hause.«

			»Ich kann mich nicht erinnern, dir dafür grünes Licht gegeben zu haben, Halbdrow.«

			Cheyenne ging weiter auf den Major zu. Sie blieb etwa einen Meter entfernt von ihm stehen und kniff die Augen zusammen. »Ich habe grünes Licht bekommen, als Sie mich angerufen haben, um zu tun, was Sie nicht geschafft haben. Sie haben zwei Tage gebraucht, um das hinzubekommen und ich habe zehn Minuten gebraucht, um ihren Namen und ihre Geschichte zu erfahren. Jetzt bringe ich sie nach Hause.«

			Sirs Nasenflügel blähten sich auf, als er tief einatmete und er beugte sich hinunter, um die Herausforderung der 1,65 Meter großen Halbdrow anzunehmen. »Ich mag es nicht, wie du riechst, wenn du übermütig wirst, Cheyenne.«

			»Das beruht auf Gegenseitigkeit.«

			»Und ich höre nicht gerne, dass du etwas weißt, was wir nicht wissen.«

			Cheyenne zog die Augenbrauen hoch. »Sie können mich nicht rufen, um etwas zu reparieren, das Sie kaputt gemacht haben und erwarten, dass ich Sie hinterher mein Tagebuch lesen lasse. Ich kann Dinge tun, die Sie nicht können und ich kann Dinge wissen, die Sie nicht wissen und Sie müssen einfach damit klarkommen. Major.«

			Die Augen des Mannes fixierten sie und sein Schnurrbart kräuselte sich, als seine Oberlippe zuckte. »Wenn du weiterhin auf Messers Schneide spielst, wirst du mehr bluten, als du denkst.«

			Die Halbdrow schaute Sir amüsiert in die Augen. »Wollen Sie mir drohen, Sir?«

			»Drohungen sind etwas für Bürohengste und Verkäuferinnen, Cheyenne. Das ist professionelle Höflichkeit. Vergiss nicht unsere kleine Abmachung, hm? Wenn du nicht herausfindest, warum der verrückte Drow hinter Gittern sich wieder gestellt hat, um weiter zum Spaß Gefangener zu spielen, musst du jedes Mal an mir vorbei, wenn du ein bisschen plaudern willst. Glaub mir, Halbdrow, ich halte dich genauso ungern an der kurzen Leine, wie du an ihr gefesselt bist.«

			Cheyenne hob ihr Kinn und machte einen kleinen Schritt nach vorne, sodass Sir sie direkt ansah. »Wissen Sie, was ein Fangschreckenkrebs tun kann, wenn er anfängt, das Wasser zu schlagen?«

			»Was zum Teufel hat ein verdammter Krebs mit all dem zu tun?«

			»Schlagen Sie es nach. Sie können mir das nächste Mal davon erzählen, wenn Sie anrufen.« Mit einem knappen Nicken schritt Cheyenne um den Major herum und ging an ihm vorbei in den Flur. Sie schaute über ihre Schulter und nickte Aksu zu. »Kommst du?«

			Ohne ein Wort zu sagen, folgte das Orkmädchen der Halbdrow den Flur hinunter. Bevor sie in den Gemeinschaftsraum traten, beugte sich Aksu zu Cheyenne und murmelte: »Er kann dich wirklich nicht leiden.«

			»Man muss jemanden nicht mögen, um seine Hilfe zu benötigen. Ich glaube, bei ihm ist es entweder das Eine oder das Andere.«

			Die anderen Agenten, die an den Tischen im Gemeinschaftsraum saßen, sahen auf, als Cheyenne und die letzte entführte magische Minderjährige eintraten. Jemand fing an zu klatschen und ein nicht gerade enthusiastischer Applaus drang an ihre Ohren. Die Halbdrow hielt ein Lächeln zurück und ging weiter. Aksu sah die Agenten stirnrunzelnd an und blickte dann zu der Halbdrow. »Was hast du getan?«

			»Ich habe nichts getan. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das für dich ist.«

			»Was?« Das Orkmädchen trat um Cheyenne herum, um die Halbdrow zwischen sie und die FRoE-Agenten zu bringen, die ihr zunickten und klatschten, als hätten sie gerade die langweiligste Rede ihres Lebens über sich ergehen lassen müssen. »Ich habe auch nichts getan.«

			»Du solltest dir mehr zutrauen.«

			»Hey, Gothdrow«, rief Bhandi. Aksu lachte leise über den Spitznamen. »Ich kann mitfahren, wenn ihr Gesellschaft braucht.«

			»Du steigst nicht in mein Auto, Bhandi.«

			»Ach, komm schon. Sie darf dadrin sitzen. Ich werde einfach hinten sein und den Mund halten. Du wirst gar nicht merken, dass ich da bin.«

			Cheyenne schüttelte nur den Kopf, bevor sie Aksu in die leere Eingangshalle des Geländes führte.

			Hinter ihr schlug Bhandi mit der Hand auf den Tisch und knurrte: »Ich zeige einer Halbdrow, wie man sich mit Fellwein amüsiert und sie lässt mich nicht in ihren verdammten Wagen.«

			»Du und Fellwein im selben Satz, Bhandi?«, rief ein anderer Agent. »Außer dir amüsiert sich da niemand.«

			Gelächter schallte durch den Flur, als Cheyenne die Haustür aufstieß und sie Aksu hinhielt. Das Orkmädchen warf einen Blick über ihre Schulter, blieb aber nicht stehen. »Wegen was mehr Zutrauen?«

			»Hm?«

			Aksu betrachtete den Parkplatz und die Reihe der schwarzen FRoE-Fahrzeuge, die sich von vorne nach hinten erstreckte. »Du hast gesagt, ich sollte mir mehr zutrauen. Warum?«

			Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen und lächelte. »Weil du hart im Nehmen bist. Ich weiß nicht, wie sehr Major Sir versucht hat, dich zu verhören, aber ich weiß, dass ich nach zwei Tagen, in denen mir die Spucke unter seinem Schnurrbart entgegengeflogen ist, versucht hätte, ihn ihm abzureißen.«

			Das Mädchen stieß ein leises, überraschend selbstbewusstes Lachen aus.

			Die Halbdrow musterte sie von der Seite und lächelte. »Und weil du dich nicht unterkriegen lässt, nachdem du fast zwei Tage lang mit einem Haufen anderer Kinder eingesperrt warst, die auch nicht in dieser Villa hätten sein sollen.«

			»Wie Radan.«

			»Wie was?«

			Aksu steckte ihre Hände in die Taschen der ausgebeulten Jogginghose, die die FRoE ihr geliehen hatte und zuckte mit den Schultern. »Das Vieh in meiner Heimat.«

			»Oh, ja. Ich wusste doch, dass ich das Wort kenne. Aber in den Geschichten, die ich gehört habe, ging es um einen Haufen von diesen Kreaturen, die wild auf den Feldern herumlaufen oder so.«

			»Das war einmal.« Aksu schluckte. »Jetzt ist es nicht mehr so. Jetzt sind es nur noch ein paar Agenten der Krone, die sie in Ställen einsperren. Solche, aus denen sie nicht wieder herauskommen.«

			»Verstehe.« Cheyenne zog den Fernbedienungsschlüssel ihres Autos aus ihrer Tasche und schloss den Panamera auf. Ein leises Piepen begrüßte sie und die Scheinwerfer blitzten in der Vormittagssonne. Sie hielt direkt vor ihrem Auto an und drehte sich um, um dem gelbäugigen Mädchen in die Augen zu sehen. »Es ist aber so. Du bist wieder rausgekommen. Du bist kein Radan. Du bist eine schlaue Person, die aus einer ziemlich verzwickten Situation das Beste macht, und zwar auf mehr als einer Ebene. Ehrlich gesagt, hättest du dafür stehende Ovationen bekommen müssen, als wir da durchgegangen sind, aber ich habe langsam das Gefühl, dass diese Agenten außerhalb des aktiven Einsatzes ein Haufen Faulpelze sind.«

			Das Orkmädchen lächelte in sich hinein, schüttelte den Kopf und richtete ihre Aufmerksamkeit auf das glänzende, neue, schwarze Auto der Halbdrow.

			Ich habe diese Tränen gesehen. Aber sie wird in Ordnung sein.

			Aksa schaute zu Rhyneharts Jeep auf der anderen Seite des Panamera und lehnte sich dann zur Seite, um an ihm vorbei zu Sirs Kia Rio zu blicken. »Wen wolltest du eigentlich verärgern?«

			Cheyenne lachte und schlüpfte zwischen den Jeep und ihr Auto, um die Tür auf der Fahrerseite zu öffnen. »Weißt du, ich muss mich nicht mal mehr anstrengen.«

			Mit einem weiteren langsamen Kopfschütteln öffnete das Orkmädchen die Tür und rutschte auf den Beifahrersitz. »Woah. Ich wusste nicht, dass so etwas überhaupt existiert.«

			»Das stimmt. Dafür, dass du erst seit kurzem auf der Erde bist, hast du ziemlich schnell gelernt.«

			Aksu zuckte mit den Achseln. »Ja, es war viel einfacher, als ich dachte.«

			»Wirklich? Ich habe ein paar Trollfreunde, die seit über einem Jahr hier sind und ihr Kind muss sie immer noch daran erinnern, was ein Auto ist.«

			»Wahrscheinlich ist es für die jüngeren Generationen einfacher.« Das Orkmädchen rümpfte die Nase und schnallte sich eilig an, als sie sah, dass Cheyenne dasselbe tat.

			»Das ergibt wohl Sinn. Bei uns ist das mit der Technik auch so, zumindest habe ich das von den älteren Generationen gehört.« Die Halbdrow startete den Wagen und grinste, als der Motor unter ihrem Sitz leise schnurrte.

			»Wie Smartphones und Computer und so?«

			Cheyenne schnaubte. »Und so. Ja. Kommst du damit auch klar?«

			»Das war sozusagen das erste Ding.« Aksu schaute kurz aus dem Fenster, als der Panamera vom Gelände der FRoE wegfuhr. »Die meisten O’gúleesh, die die Überfahrt machen, kommen von weit außerhalb der Hauptstadt, weißt du? Bauern und Händler und … ich weiß nicht. Fischer, glaube ich. Nicht viele Leute verlassen die Städte, selbst nach all dem …« Die Worte blieben dem Mädchen im Hals stecken.

			Die Halbdrow warf ihr einen kurzen Blick zu, aber das Orkmädchen schüttelte nur wieder den Kopf und sah weiter aus dem Fenster. Irgendetwas passiert da drüben und niemand will darüber reden. »Wie kommt das?«

			Aksu entgegnete: »Es ist bequemer. Ich verstehe vollkommen, dass man eine Ranch oder ein Dorf mit einem Haufen Hütten verlassen will, um auf die Erde zu kommen und zu versuchen, die Dinge ein bisschen besser zu machen. Niemand will das Stadtleben und all die Dinge, die damit verbunden sind, aufgeben und Rückschritte machen, um über die Grenze zu gehen.«

			»Was für Rückschritte?«

			Das Mädchen warf der Halbdrow einen Seitenblick zu und lächelte. »Technologische. Und so.«

			»Was?« Lachend musste Cheyenne noch mal nachfragen, als sie die Zufahrtsstraße zu den Tortürmen hinunterfuhr. »Ist die Technik hier drüben eine Stufe unter der auf der anderen Seite?«

			»Eher einen Sprung von einer Klippe.«

			»Du machst Witze.«

			»Nö.« Das Mädchen kratzte sich am Arm und ließ ihren Kopf zurück gegen die Kopfstütze fallen. »Ich bin hier eingeschult worden. In der elften Klasse. Es fühlt sich an, als wäre ich wieder in den Kindergarten gegangen, nur dass alle, du weißt schon, in meinem Alter sind.«

			Der kleine Goth-Teenie hat die Menschen gerade Babys genannt. Okay.

			»Seltsamerweise weiß ich genau, wie das ist.« Cheyenne verlangsamte den Panamera bis zum Stillstand vor den Tortürmen und drehte sich zu ihrer Beifahrerin um. »Bevor wir hier abhauen, musst du mir etwas versprechen.«

			Stirnrunzelnd warf Aksu einen Blick auf die Kabine im Torturm, in der eine Person Platz hatte – obwohl sie leer war – und begegnete dann dem Blick der Halbdrow. »Kommt drauf an, was es ist.«

			Die Halbdrow schnaubte. »Du hörst dich langsam an, wie jemand, den ich kenne.« Sie klingt wie ich. »Das ist auch gut so. So sieht’s aus. Normalerweise nimmt jeder, der auf der Basis ein- und ausgeht und eigentlich nicht hier sein sollte, entweder eine Schlaftablette oder bekommt einen Sack über den Kopf geworfen. Oder eine Schlafmaske. Aus offensichtlichen Gründen wollen sie nicht, dass die Leute herausfinden, wie sie hierher zurückkommen können.«

			»Ja, super offensichtlich. Glaub mir, ich habe nicht vor, jemals zurückzukommen.«

			»Ich glaube dir und ich mache dir keine Vorwürfe. Aber ich muss es dir sagen, okay?« Cheyenne warf einen Blick in den Rückspiegel und sah nichts als eine gerade, leere Straße hinter sich. Ich wette, sie warten darauf, ob ich mich auch daran erinnere. »Ich habe keine Schlaftabletten oder Schlafmasken dabei, also werde ich dir nicht die Augen verbinden. Das brauchst du auch nicht. Ich brauche nur dein Wort, dass du niemandem verrätst, wo dieser Ort ist.«

			Aksu betrachtete die hochgezogene Augenbraue der Halbdrow und schürzte dann ihre Lippen. »Du setzt viel Vertrauen in ein Orkmädchen, dessen Onkel dich so verärgert hat, dass du ihm so was angetan hast.«

			Cheyenne schnaubte. »Mit dir kann man viel leichter reden.«

			Das brachte das Mädchen wieder zum Lachen und sie schaute in ihren Schoß. »Na gut. Wie wär’s damit? Ich werde niemandem etwas über diesen Ort erzählen, wenn du niemandem erzählst, wie ich auf die Erde gekommen bin.«

			»Hm.« Die Halbdrow blinzelte und überlegte sich den Deal. Jetzt bin ich diejenige, die solche Entscheidungen treffen muss. Na toll. »Ich kann dir versprechen, dass ich nichts darüber sagen werde, dass dein Onkel dich hat holen lassen – oder über die magischen Wesen, die dich unter dem Radar der FRoE rübergebracht haben. Aber wenn die Sache mit dem geheimen Grenzportal brenzlig wird, könnte es sein, dass ich verschiedenen Leuten etwas darüber sagen muss.«

			Aksu zuckte mit den Schultern. »Solange mein Name nicht fällt, klingt das für mich nach einem guten Deal.«

			Cheyenne ließ ihre Hand vom Lenkrad fallen und streckte sie dem Mädchen entgegen, dessen Onkel Ember in den Rollstuhl befördert hatte. Alles hat immer noch seinen Preis. »Abgemacht.«

			Das Mädchen nahm schnell die Hand der Halbdrow und drückte sie fest, wobei sie sie einmal auf und ab schüttelte.

			»Lass uns von hier verschwinden, ja?«

			»Ja, je schneller, desto besser.«

			Die Halbdrow biss sich auf die Lippe und trat auf das Gas. Der 4,8-Liter-V8-Motor des Panamera legte einen Gang zu und sie rasten den Rest der langen, namenlosen Straße hinunter, die sie zurück in die Zivilisation bringen würde. Aksu hielt sich an der Armlehne der Beifahrertür fest, aber sie grinste.

			»Du kennst dich also mit der Technik auf dieser Seite aus.« Cheyenne bog mit hundertzwanzug Kilometern pro Stunde nach links auf den Highway ab. »Hast du etwas von der fortschrittlichen O’gúleesh-Technologie mitgebracht, als du die Grenze überquert hast?«

			»Ich habe es versucht. Ich habe auf die harte Tour gelernt, dass das das Einzige ist, was nicht mit Leuten über die Grenze kommt.«

			»Ernsthaft?«

			»Ja.« Das Mädchen lächelte schief. »Sie haben versucht, mir zu sagen, ich solle es zurücklassen, aber ich dachte, das wäre nur, weil niemand will, dass die Menschen das Zeug in die Finger bekommen. Es hat sich herausgestellt, dass die Grenze es dir wegnimmt und … was auch immer damit macht. Vielleicht ist es weg, vielleicht ist es auf der anderen Seite wieder aufgetaucht. Ich weiß es nicht. Es wäre wirklich schön gewesen, einen O’gúl-Aktivator hier zu haben.«

			»Was macht so was?«

			Aksu lachte. »Was immer ich will.«

			»In Ordnung. Behalte deine kleinen technischen Geheimnisse. Ich verstehe schon.« Sie lachten beide ein wenig und Cheyenne richtete ihren Griff am Lenkrad neu aus. »Die einzigen Dinge, die durchkommen, sind also magische Wesen und Magie, was?«

			»Ich denke schon. Was gibt es sonst noch?«

			Das will ich wissen, Mädchen. Das war offensichtlich eine rhetorische Frage, also machte Cheyenne sich nicht die Mühe, das Gespräch fortzusetzen. Ich würde liebend gerne ein paar O’gúleesh-Technologien in die Finger bekommen.

		

	
		
			
Kapitel 24

			Um kurz nach zwölf hielt der Panamera vor dem Haus von Durg Br’athol am nördlichen Ende von Jackson Ward. Cheyenne stellte den Motor ab und sie und Aksu saßen schweigend da.

			Dann wandte sich die Halbdrow an die jugendliche Ork-Version von sich selbst und nickte. »Bereit?«

			»Ja.« Aksu schaute sich das Haus ihres Onkels an. »Ich weiß, dass du schon viel für mich getan hast, aber ich muss dich noch um einen weiteren Gefallen bitten.«

			Cheyenne ließ ihre Hände in den Schoß sinken und drehte sich auf ihrem Sitz zu dem Orkmädchen um. Da ist der rasende Herzschlag. Warum wird sie jetzt plötzlich nervös? »Hey, mach dir keine Sorgen darüber, was ich schon getan oder nicht getan habe. Du bist mir nichts schuldig, okay?«

			Aksu wandte sich der Halbdrow zu und nickte. »Okay.«

			»Also, was ist der Gefallen?«

			»Kannst du mit mir kommen?«

			Die Halbdrow blinzelte und versuchte, nicht zu lachen. »Ich soll dich zur Haustür begleiten?«

			»Ja.« Aksus Augen weiteten sich, dann seufzte sie und lehnte sich auf dem Beifahrersitz noch ein bisschen mehr zurück. »Okay, die Sache ist die, dass ich nicht immer hundertprozentig ehrlich zu meinem Onkel bin.«

			»Oh, okay. Hey, ich glaube nicht, dass es einen einzigen Teenager gibt, der seine Eltern noch nie wegen irgendetwas angelogen hat. Oder seinen Onkel.«

			»Vielleicht. Aber dadurch hat er sich angewöhnt, mir nichts mehr zu glauben, wenn er wütend ist oder sich Sorgen macht. Als ich mich das letzte Mal über Nacht rausgeschlichen habe, ist er ein bisschen ausgeflippt.«

			Cheyenne nickte langsam und warf einen Blick durch das Beifahrerfenster auf das Haus. »Glaubst du, wenn ich mit dir da raufgehe, kann ich ihn überzeugen, dass du die Wahrheit sagst?«

			»Nicht wirklich. Aber wenn du es ihm sagst, kann er es nicht ignorieren. Er versucht, es zu verbergen, aber er hat Angst vor dir.«

			»Aha.« Die Halbdrow presste die Lippen zusammen und nickte erneut. Darüber darf ich auch nicht lachen. Reiß dich zusammen. »Na gut. Ich werde dir helfen, weil ich die Geschichte kenne. Trotzdem ist es wahrscheinlich eine gute Idee, deine Vertrauensprobleme zu lösen, ja?«

			»Das ging mir schon das ein oder andere Mal durch den Kopf.«

			»Okay. Lass uns deinen Onkel noch mal zu Tode erschrecken, damit er dir glaubt.«

			Aksu schnaubte und schnallte ihren Sicherheitsgurt ab. Sie stiegen beide aus dem Auto und Cheyenne trat mit der Ork-Teenagerin auf den Bürgersteig.

			Das Mädchen stand etwas zu lange da und die Halbdrow zeigte auf die Haustür. »Du musst hier die Führung übernehmen. Ich bin nur die Verstärkung.«

			»Hm, okay.« Aksu ging missmutig den Weg zur Veranda hinauf. Ihre übergroßen Turnschuhe polterten die Holztreppe hinauf und Cheyenne folgte ihr leise.

			Mit einem tiefen Atemzug klopfte die heimkehrende magische Minderjährige an die Tür und verschränkte die Arme.

			Ein dumpfes Grunzen kam von drinnen, dann stapfte Durg zur Haustür und riss sie mit einem Knurren auf. Er hatte nicht damit gerechnet, seine Nichte in den Schlabberklamotten eines Fremden auf der Veranda stehen zu sehen und während sich seine Augen vor Überraschung weiteten, blieb das Knurren bestehen. »Wo zum Teufel hast du gesteckt?«

			Das Mädchen blickte trotzig zu ihm auf, aber Cheyenne hörte das kleine Zittern im Atem der jungen Ork-Teenagerin.

			»Wenn du uns reinkommen lässt, Durg, werden wir dir alles erzählen.«

			Der riesige, grüne Ork blickte zur Seite und blinzelte die Halbdrow an, die diesmal menschlich aussah. »Ich weiß nicht, wer du bist und es ist mir auch scheißegal. Runter von meiner Veranda.«

			Die Halbdrow verschränkte die Arme und zuckte leicht mit den Schultern. »Oder wir könnten es so machen, dass ich dich wieder durch das Haus werfe, wie beim letzten Mal. Das hat ziemlich gut funktioniert, sobald du wieder bei Bewusstsein warst.«

			Ein ersticktes Keuchen entkam Durgs klaffendem Mund, seine Augen traten fast aus seinem Kopf, während sein Kiefer lautlos arbeitete.

			»Aber ich habe keine Lust, noch mehr von deinen Sachen kaputtzumachen, also, willst du deine Nichte ins Haus lassen? Ich schließe die Tür hinter mir. Mach dir keine Sorgen.«

			Der riesige Ork versuchte sich zu räuspern und brachte nur ein würgendes Geräusch heraus, bevor er Aksu wieder ansah und zur Seite trat. »Komm hier rein, bevor dich jemand ohne Illusion sieht.« Sein Blick huschte die Straße auf und ab, ohne die Halbdrow zu beachten und Aksu stürmte an ihm vorbei. Sie ging ins Wohnzimmer, wo Cheyenne ihr Durg-Br’athol-Verhör durchgeführt hatte und ließ sich auf die Couch plumpsen.

			Die Halbdrow betrat als Nächste das Haus und nickte in Richtung des Wohnzimmers. »Geh schon mal vor. Ich bin direkt hinter dir.«

			Durg biss die Zähne zusammen, aber er drehte sich langsam um und ging durch den Flur. Cheyenne musste sich beherrschen, um nicht zu lachen oder noch mehr abschätzige Kommentare zu machen, als der Ork immer wieder über seine Schulter blickte, während er zur Couch und seiner grimmig dreinblickenden Nichte stolperte. Sie schloss die Haustür und ging hinter den beiden her.

			»Du hast eine Menge zu erklären, Aksu«, murmelte der Ork, als er vor der Couch stehen blieb.

			Das Mädchen biss sich auf die Unterlippe und starrte auf den Couchtisch.

			»Sie war seit über achtundvierzig Stunden weg, Mann.«

			Durg riss den Kopf hoch und blickte die Halbdrow an, die auf ihn zukam. Er schlurfte rückwärts neben der Couch entlang und blieb stehen, als sie es tat.

			»Hast du dir auch nur ein bisschen Sorgen um sie gemacht?«

			Der riesige Ork grunzte und seine Augen huschten zwischen der Halbdrow in seinem Wohnzimmer und seiner Nichte auf der Couch hin und her. »Warum sollte ich mir Sorgen machen? Sie ist ein kluges Mädchen und sie beschließt, ihre Zeit damit zu verschwenden, mit einem Haufen nichtsnutziger Blutverräter durch Peridosh zu ziehen.«

			Aksus leises Lachen war von Abscheu durchzogen. »Du bist so ein Heuchler.«

			»Pass bloß auf.« Durg atmete schwer durch die Nase und sah seine Nichte finster an. »Ich setze zu viel aufs Spiel, um zu sehen, wie du das, was du auf dieser Seite hast, einfach wegwirfst.«

			Das Orkmädchen kämpfte gegen die Tränen an und starrte weiter auf den Couchtisch. »Du hast dich nicht einmal gefreut, mich zu sehen.«

			»Nein, ich bin sauer, dass du glaubst, du könntest hier einfach rausstapfen und tun, was du willst und mich dann anlügen.« Die letzten Worte stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

			»Sie hatte noch nicht einmal die Gelegenheit, dir zu sagen, was passiert ist«, fügte Cheyenne hinzu und beobachtete die wachsende Wut des Mannes mit einer hochgezogenen Augenbraue.

			Durg stieß einen fleischigen, grünen Finger in ihre Richtung, aber weiter wollte er nicht gehen. »Sie braucht keine verkleidete Drow, die ihr dabei hilft, eine weitere blödsinnige Geschichte zu spinnen. Warum zum Teufel bist du überhaupt hier?«

			»Warum setzt du dich nicht und ich erzähle es dir?«

			»Nein, nein. Du kannst nicht einfach in mein Haus kommen und …«

			»Setz dich hin!« Etwas klapperte auf einem Regal im Wohnzimmer. Cheyenne starrte den erschrockenen Ork an, der sich seitlich neben seiner Nichte auf die Couch fallen ließ und die Halbdrow ansah.

			Habe ich das Aufflackern gespürt? Die Hand der Halbdrow hob sich auf halbem Weg zum Herz der Mitternacht an ihrer Kehle und hielt dann inne. Vielleicht ist es auch nur die befehlende Stimme der Summerlins.

			Da die beiden Orks ihr jetzt ihre volle Aufmerksamkeit gaben, ignorierte Cheyenne ihre Überraschung. »Es gibt offensichtlich einen guten Grund, warum ich heute hier aufgetaucht bin, jetzt, wo du endlich zuhörst. Aksu ist nicht weggelaufen, Durg. Sie wurde Mittwochmorgen mit neunundfünfzig anderen magischen Kindern entführt. Von denselben Leuten, die dieses verdammte Symbol um den Hals tragen.« Sie zeigte auf den zerrissenen Wandteppich auf der anderen Seite der Wand, wo Durg das Stierkopfsymbol zum Messerwerfen benutzt hatte.

			Der riesige Ork knurrte.

			»Ja, mir geht es mit ihnen ziemlich genauso.« Die Halbdrow schüttelte sich ein schwarze Haarsträhne aus den Augen. »Ich bin bei deiner Nichte, weil ich zu den Leuten gehöre, die geholfen haben, Aksu und die neunundfünfzig anderen Kinder zurückzuholen. Verstehst du das?«

			Durg blinzelte und richtete seine gelben Augen auf seine Nichte. Das Mädchen schluckte und senkte den Blick auf ihren Schoß.

			»Ich sollte wahrscheinlich gleich reinen Tisch machen und sagen, dass ich die einzige Person bin, die weiß, wie deine Nichte auf die Erde gekommen ist. Das war notwendig, damit ich sie wieder nach Hause bringen konnte. Niemand sonst wird davon erfahren. Darauf habt ihr beide mein Wort.«

			Der Ork hob nur die Augenbrauen und sah sich ungläubig im Raum um.

			»Aksu?« Cheyenne lächelte, als das Orkmädchen sie ansah. »Gibt es noch etwas, das wir ansprechen sollten, bevor ich verschwinde?«

			»Nein.«

			»In Ordnung.« Cheyenne zeigte auf Durg und legte den Kopf schief. »Das ist nicht das letzte Mal, dass ich hier vorbeischaue, Durg. Du und ich werden uns bald zusammensetzen und über die Loyalisten und den Stierkopf reden. Ich warne dich jetzt schon vor, damit du dir überlegen kannst, was für mich wichtig ist und dich nicht mit Dingen aufhältst, die meine Zeit verschwenden könnten. Verstanden?«

			Der Ork grunzte und kratzte sich an der Wange, während er seinen Blick auf seine Nichte richtete.

			»Das ist gut genug für mich. Ich glaube, ihr habt einiges nachzuholen.«

			Während Durg nicht wieder zu der Halbdrow aufschaute, die in seinem Wohnzimmer stand, hob Aksu langsam ihren Blick, sodass sie Cheyenne in die Augen sah und murmelte: »Danke.«

			Cheyenne konnte sich nicht dazu durchringen, das Mädchen anzulächeln. Zu viel Erleichterung und Angst mischten sich in Aksus leuchtend gelbe Augen. Stattdessen neigte die Halbdrow ihren Kopf und zwinkerte der Ork-Teenagerin zu. Sie wird es schaffen.

			Dann drehte sich Cheyenne um und spazierte aus dem Haus von Durg Br’athol. Ich komme wieder. Wenn ich die Zeit dazu habe.

		

	
		
			
Kapitel 25

			Cheyenne öffnete die Tür zu ihrer neuen Wohnung und schloss die Augen.

			Ember saß neben einem Stapel ausgeräumter Kisten und fragte lachend: »Was machst du da?«

			Die Halbdrow machte einen zaghaften Schritt durch die Tür.

			»Ich habe fast Angst davor, mir anzusehen, was du hier noch alles reingestopft hast, seit ich gegangen bin.« Cheyenne öffnete die Augen und ließ ihren Blick durch das Wohnzimmer schweifen. »Woah. Wie zum Teufel hast du das alles in – wie viel Zeit geschafft? Drei Stunden?«

			»Ich habe es dir gesagt. Es gibt für alles ein Geschäft.« Ember strahlte und verschränkte ihre Arme, um die Reaktion ihrer Freundin zu beobachten. »Was denkst du?«

			»Ich bin …« Cheyenne lachte herzlich. »Weißt du, wenn ich nicht mit dir zusammen bin, bin ich absichtlich sprachlos, aber dieses Mal hast du dich selbst übertroffen, Em. Ich wurde zur Sprachlosigkeit gezwungen.«

			»Dir ist klar, dass das ein Widerspruch in sich ist, oder? Du hast mir gerade mit drei Sätzen geantwortet.«

			Die Halbdrow betrat die Wohnung und schloss die Tür hinter sich. »Mit dir abzuhängen ist wie mit mir abzuhängen, nur viel lustiger. Also, ich denke nur laut über dich nach.«

			»Ha. Was auch immer das bedeuten soll, ich nehme es an.« Ember rollte an den Kisten vorbei. »Aber denk ruhig laut über die Wohnung nach.«

			»Nun, für den Anfang, ich stehe total auf diese Sessel.« Cheyenne trat um die Couch herum und ließ sich in einen der schwarzen Ledersessel auf der anderen Seite des Couchtisches fallen. »Heilige Scheiße, der ist so bequem, wie er aussieht. Sind das …?«

			»Ja. Ich habe gesehen, wie du die Stühle im Gästezentrum angeglotzt hast. Du hast quasi gesabbert.«

			Cheyenne antwortete gespielt trotzig: »Ich sabbere nicht.«

			»Nein, du hast quasi gesabbert. Es hat nicht lange gedauert, bis ich sie gefunden habe. Anscheinend beziehen die Pellerville Gables Apartments die meisten ihrer Möbel aus einem Lagerhaus, das etwa zehn Minuten entfernt ist.« Ember lächelte breit. »Es sind aber noch ein paar Sachen auf dem Weg. Sonderanfertigungen brauchen ein bisschen länger.«

			»Sonderanfertigungen?« Die Halbdrow schlug die Hände auf die Armlehnen und blickte fassungslos ihre Freundin an. »Wer bist du und was hast du mit Ember gemacht?«

			Die Fae lachte und rollte sich zwischen der Couch und den Sesseln hindurch, um neben dem Couchtisch Halt zu machen. »Dein schlimmster Einrichtungsalptraum, Cheyenne. Ich lasse deine Freundin frei, wenn ich fertig bin.«

			»Oh, verdammt.« Die Halbdrow fuhr begeistert mit den Händen über das weiche Leder der Armlehnen und lehnte sich dann zurück in die perfekt stützenden Kissen. »Weißt du, ich kenne zu viele Leute, die entweder gerade eingesperrt sind oder es in der jüngeren Vergangenheit waren. Dieser Witz wäre vor drei Wochen noch witziger gewesen.«

			»Scheiße. Ich wollte kein Salz in die Wunde streuen.« Ember beäugte das Gesicht der Halbdrow, bis Cheyennes kleines Lächeln zu einem Grinsen wurde. »Du verarschst mich doch nur.«

			»Nur ein bisschen. Keine Sorge, du bist immer noch lustig.«

			Ember zog eine furchtbare, sarkastische Grimasse und drehte sich dann ein Stück zurück, um die Sessel zu betrachten. »Wenigstens magst du die Stühle.«

			»Dieser Teppich ist auch nicht schlecht.« Cheyenne beugte sich hinunter und strich über das weiche Garn des schwarzen Teppichs, auf dem dicke, silberne Querstreifen waren. »Das ist ein Schmuckstück.«

			»Ich weiß.«

			»Was hast du mit den anderen Sachen gemacht, die hier waren?«

			Ember schenkte ihrer Freundin ein schüchternes, geheimnisvolles Lächeln. »Ich sag’s dir, wenn der Rest des Hauses so aussieht, als würden wir hier wohnen.«

			»Du …« Cheyenne zeigte auf sie und schüttelte ihren Finger. »Ich glaube, es ist deine Magie, aus einer Möchtegern-Modellwohnung die coolste Nicht-Goth-Box zu machen, Em.«

			Die magielose Fae strich sich die Haare aus den Augen und sah sich um. »Ja, ich bin verdammt gut, nicht wahr?«

			»Definitiv. Oh!« Die Halbdrow zog ihr Handy aus der Tasche und rümpfte die Nase. »Verdammt. Ich muss jetzt los.«

			Sie erhob sich aus dem Sessel, gab ihm einen liebevollen Klaps und eilte dann zur schmiedeeisernen Treppe, die hinauf zum Mini-Loft führte.

			»Für deine Verabredung mit der Trollfamilie und so?«

			»Ganz genau.« Cheyenne eilte die Metalltreppe hinauf. Als sie oben ankam und das weniger beeindruckende Büro der Modellwohnung sah, in dem sie Glen untergebracht hatte, verlangsamte sie ihr Tempo. Sie deutete auf den Computertower neben dem Schreibtisch aus Metall und Glas. »Das ist nur vorübergehend, Glen.«

			Ember lachte. »Daran arbeite ich auch.«

			»Was? Echt jetzt?«

			»Cheyenne, ich sitze allein in dieser riesigen Wohnung und habe nichts zu tun, außer zu dekorieren und alles mit deiner Karte zu bezahlen.« Ember breitete ihre Arme aus und schüttelte sarkastisch den Kopf. »Du kannst nicht erwarten, dass ich nicht an alles denke.«

			»Ich weiß gar nicht mehr, was ich von dir erwarten soll. Mach weiter so.«

			»Oh, ich komme gerade so richtig in Fahrt. Ich kann nicht, will nicht und werde nicht aufhören.«

			Kichernd durchwühlte die Halbdrow die Kisten mit den zusätzlichen Kabeln, die sie noch nicht weggeräumt hatte und fand den Stapel loser Papiere, der Mattie Bergmanns handgeschriebenes Zauberbuch darstellte. Dann holte sie ihr Handy heraus und machte Fotos von den Zutatenlisten der Dinge, die sie zuerst ausprobieren wollte. Persönlicher Illusionsszauber und Abwehr-Zaubersprüche sind die erste Priorität. Alles andere ist ein Bonus.

			»Okay.« Die Halbdrow sprang auf die Füße und kam die Treppe wieder herunter. »Wird bei dir hier alles okay sein?«

			»Ja. Ich habe schon zu Mittag gegessen und einen Haufen Sachen geplant. Du wirst die Party verpassen, während du weg bist, aber ich werde dafür sorgen, dass alle aufräumen, bevor sie gehen.«

			»So ein Mist.« Cheyenne schwang ihre Faust, um schwere Enttäuschung nachzuahmen und blickte dann wieder zum Mini-Loft hinauf. »Was den neuen Schreibtisch angeht …«

			»Ich kümmere mich drum. Extra Trinkgeld für alle, die Glen nicht anfassen, während sie den Tisch hochbringen.«

			»Du denkst plötzlich wie ein Mädchen, das mit einem Haufen geerbtem Geld um sich wirft.«

			»Das ist ein lustiges Spiel.« Ember zwinkerte. »Ich werde nicht zu sehr ausflippen.«

			»Ja, darüber mache ich mir keine Sorgen. Oder um dich, ganz ehrlich.« Cheyenne schüttelte wieder ungläubig den Kopf und machte sich auf den Weg zur Haustür. »Ich bin wahrscheinlich vor dem Abendessen zurück.«

			»Mädchen, es ist mir egal, wann du zurückkommst. Ich bin nicht deine Mutter.«

			Als die Halbdrow Ember einen überraschten Blick zuwarf, brachen beide Studentinnen erneut in Gelächter aus. »Du bist wirklich richtig in Fahrt.«

			»Ich fühle mich heute gut.« Ember zeigte zwei Daumen nach oben, drehte den Stuhl um und rollte sich in die Küche. »Viel Spaß mit den Trollen.«

			»Viel Spaß beim Einstellen von Arbeitskräften und beim Trinkgeld geben.«

			»Jaja.«

			Kichernd trat Cheyenne aus der Wohnung und hielt mit dem Schlüssel in der Hand inne. Nein. Sie kommt klar.

			* * *

			Die Halbdrow parkte den Panamera auf dem Parkplatz in Union Hill und warf einen Blick auf die Uhrzeit auf dem Armaturenbrett. Dreizehn Uhr zweiunddreißig. Das war knapp, Cheyenne.

			Sie stieg aus dem Auto aus und schloss es ab. Andere Leute auf dem Parkplatz drehten sich um, um nach der Quelle dieses perfekten Piepens zu sehen. Zwei Frauen mittleren Alters in zueinander passenden Pullovern sahen das Goth-Mädchen auf den Parkautomaten zugehen und drehten sich schnell wieder um, um an einer Karte zu fummeln, mit der sie ihre Parktickets bezahlen wollten.

			Ja, ich bin immer noch unheimlich und böse. Ich habe nur ein schickes Auto. Cheyenne schmunzelte und seufzte, als sie sich hinter den beiden anstellte.

			»Ist das Ihr Panamera?«

			Sie drehte sich um und blickte auf einen Mann Ende sechzig, vielleicht Anfang siebzig. Die hellblauen Augen des Mannes glitzerten vor Aufregung und die Spitzen seines weißen Schnurrbarts flatterten in der Herbstbrise. »Ja. Tolles Auto.«

			Der Mann pfiff. »Ich muss schon sagen. Ich habe ein Auge auf dieses Modell geworfen, seit es angekündigt wurde.«

			Murrend entfernten sich die beiden zusammenpassenden Pullover schließlich vom Parkautomaten und eilten über den Parkplatz, während sie Cheyenne misstrauische Blicke zuwarfen. Die Halbdrow trat vor, da sie an der Reihe war und der Mann nahm den nächsten Platz in der Schlange hinter ihr ein.

			»Sie sollten sich auch einen zulegen«, schlug Cheyenne mit einem weiteren Nicken zu ihrem Auto vor. »Das ist die beste Anschaffung, die ich seit Langem gemacht habe.« Die Augenbrauen des Mannes zogen sich überrascht hoch. Er denkt, ich sehe kaum alt genug aus, um das Ding zu fahren.

			Dann entkam ihm ein leises Lachen. »Oh, ich versuch’s ja. Aber meine Frau sagt immer, wenn ich noch mehr Autos in die Garage stelle, kann ich mit ihnen ausziehen.«

			Lachend tippte Cheyenne die Nummern ihres vorläufigen Nummernschildes ein und zog ihre zweite Debitkarte heraus. »Ein harter Kampf.«

			»Oh ja, ich sage es Ihnen.«

			»Sind Sie Sammler?«

			Der Mann lächelte. »Restaurierer, um genau zu sein. Spezialanfertigungen. Das mache ich schon seit Jahren.«

			Sie zog ihre Karte aus dem Lesegerät, schnappte sich die Quittung, um sie auf das Armaturenbrett zu legen und drehte sich um. »Wirklich?«

			»Das da drüben ist mein 1937er Packard 120.« Der Mann zeigte über den Parkplatz stolz auf den schillernden, königsblauen Oldtimer, der ganze anderthalb Parkplätze einnahm.

			Er ist einer von denen. Cheyenne lachte. »Das ist ein echt abgefahrenes Auto, Mann.«

			»Das ist nur der Anfang. Ich tausche sie gerne aus und nehme sie ab und zu mit in die Stadt. Sie wissen schon, um sie am Laufen zu halten.« Der Mann öffnete sein Portemonnaie und zog eine Karte heraus, bevor er sie weiterreichte. »Wenn Sie auf der Suche nach individuellen Updates sind, rufen Sie mich an.«

			Cheyenne nahm die Karte und las sie. Blast from the Past – Autorestauration von Lee McDurn.

			»Updates, hm?« Sie warf einen Blick auf ihr nagelneues Auto und lachte leise. »Sie wollen einfach nur einen Panamera haben, oder?«

			»Da haben Sie mich erwischt.« Der Mann streckte seine Hand aus. »Lee McDurn.«

			Die Halbdrow griff nach seiner Hand und lächelte. Ach, was soll’s? »Cheyenne Summerlin.«

			»Schön, Sie kennenzulernen, Cheyenne. Verlieren Sie die Karte nicht. Ich meine es ernst. Alles, was Sie brauchen.«

			»Ich weiß, wen ich anrufen muss.« Sie hob die Karte hoch und steckte sie dann in ihre Tasche. Er hat nicht einmal bei meinem vollen Namen gezuckt. Er verbringt wohl mehr Zeit mit Autos als mit Politik.

			Sie warf ihm noch einmal einen Blick über die Schulter zu, aber Lee McDurn war am Parkautomaten beschäftigt. Die Halbdrow schloss ihr Auto auf, legte die Quittung auf das Armaturenbrett und schloss es wieder ab.

			Lee drehte sich nach dem Piepen um und frotzelte: »In Ordnung. Wir haben es verstanden.«

			Kichernd eilte Cheyenne über den Parkplatz zu dem Frozen-Yogurt-Laden, der eigentlich kein Frozen-Yogurt-Laden war.

			Die kleine Glocke an der Tür bimmelte, als sie eintrat und nur ein paar Kunden sahen auf, als sie eintrat. Alle schauten schnell weg, bis auf eine dreiköpfige Familie, die in der Nähe der Kasse stand und sich mit Tony unterhielt.

			»Cheyenne!« Der Mann mit den kurzen, blonden Haaren und dem eine Nummer zu groß geratenen Flanellhemd winkte ihr zu. Die Frau neben ihm, deren langes, blondes Haar über ihren Rücken fiel und deren Pony knapp über den Augenbrauen geschnitten war, packte ihn am Arm und zog ihn mit einem Ruck zurück an ihre Seite. Das kleine Mädchen vor ihnen mit zwei dicken, blonden Zöpfen, die über ihre Schultern fielen, grinste und winkte dem Halbwesen aufgeregt zu.

			Sie sehen alle genau gleich aus. Cheyenne versuchte, nicht zu lachen, ging auf die Trollfamilie zu und nickte. »Tut mir leid, dass ich euch habe warten lassen.«

			»Du musst dich nicht bei uns entschuldigen, Cheyenne«, sagte R’mahr, dessen Eifer auf dem menschlichen Gesicht genauso deutlich zu sehen war wie auf dem eines Trolls. »Wir fühlen uns geehrt, eingeladen zu sein.«

			»Nun, ich brauche Leute, die mir die besten Plätze zeigen, oder?« Die Halbdrow sah lächelnd auf Bryl herab, die auf und ab hüpfte. »Du siehst wirklich aus wie jemand aus Unsere kleine Farm, Kleine.«

			Das Mädchen runzelte die Stirn und verzog das ganze Gesicht. »Was ist das?«

			»Äh, schon gut. Du siehst niedlich aus. Hey, Tony.«

			Der mürrische Mann, der hinter dem Tresen stand, schaute die Halbdrow von oben bis unten an und schüttelte den Kopf. »Du hast wirklich eine merkwürdige Auswahl an Freunden, was?«

			»Ich bin ein Menschenfreund, Mann.« Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich der Tür im hinteren Bereich zu, auf der ›Nur für Mitarbeiter. Zutritt verboten‹ stand. »Kommt schon. Lasst uns gehen.«

			Die Trollfamilie nickte Tony zu, bevor sie der Halbdrow folgte.

			»Cheyenne«, flüsterte Yadje und sah beschämt aus, »hat er von uns gesprochen? Sind wir deine komischen Freunde?«

			Cheyenne öffnete die Tür und gab der Familie ein Zeichen, zuerst einzutreten. Alle meine Freunde sind komisch. »Nein, Yadje. Du bist ganz und gar nicht komisch.«

			Als sie die Tür hinter sich schloss und sich gegen die Edelstahlwand des Aufzugs nach unten zu Peridosh lehnte, sah die Trollfrau aus, als wäre sie den Tränen nahe.

			»Hey, hör nicht auf den mürrischen Angestellten hinter dem Tresen, okay? Er war genauso unzufrieden mit meinen anderen Freunden.«

			Yadje und R’mahr tauschten verletzte Blicke aus. Der Trollmann rieb sich das Gesicht und sah die Halbdrow mit schmerzverzerrten Augen an. »Du warst schon einmal hier.«

			Toll! Ich habe ihre Gefühle verletzt. »Äh, ja. Nur einmal. Eine spontane Sache.«

			»Und sie haben dir gezeigt, was Peridosh zu bieten hat?«, fragte Yadje und strich sich die blonden Strähnen aus ihren kornblumenblauen Augen.

			»Nicht wirklich.« Cheyenne warf einen Blick auf Bryl, aber das Mädchen war in ihrer eigenen kleinen Welt und murmelte vor sich hin, dass sie endlich in die Hände bekommen würde, was sie brauchte. »Sie haben mich direkt durch den Ort zum Leeren Fass gebracht und wir sind nirgendwo anders hingegangen.«

			»Ah.« R’mahrs Mund öffnete sich mit einem leisen Ploppen. »Diese Art von Freunden.«

			Seine Frau tadelte ihn und gab ihm einen Klaps auf den Arm. »Sie darf Freunde haben, R’mahr. Wir können nicht die einzigen anderen O’gúleesh sein, die sie kennt.«

			R’mahrs Mund verzog sich zu einem verlegenen Lächeln. »Ich hatte es gehofft.«

			»Ach, hör doch auf. Ich habe schon ein Kind, um das ich mich kümmern muss.« Mit ihrem gewohnt rauen Humor setzte Yadje ein Lächeln für Cheyenne auf und nickte. »Wir sind froh, dass wir jetzt hier bei dir sind, Cheyenne. Wir werden dich nicht zum Leeren Fass bringen.«

			»Ja, nicht mitten am Tag.« Die Halbdrow lächelte, aber das Trollpärchen fand das nicht sehr amüsant.

			»Niemals.« Yadjes Lippen pressten sich missbilligend zusammen. »Aber was du in deiner Freizeit machst, geht uns nichts an. Also.«

			Warum fühlt sich das wie eine Schelte à la Bianca Summerlin an? Cheyenne neigte ihren Kopf in Richtung des Trollpärchens und blickte zwischen ihnen hin und her. »Ich bin trotzdem froh, dass ihr mit mir gekommen seid.«

			»Du wirst es lieben.« Bryls hohe Stimme durchbrach die Spannung in dem langsam nach unten fahrenden Aufzug. »Es wird dir wirklich gefallen.«

			Die Halbdrow konnte sich ein kleines Kichern nicht verkneifen. »Ich kann es kaum erwarten.«

			»Nun. Zeit, aus diesen Sachen zu schlüpfen.« Yadje zog einen dünnen, silbernen Ring von ihrem Zeigefinger und ihre Maske der menschlichen Illusion fiel im Nu ab. Sie warf ihr langes, scharlachrotes Haar über ihre Schulter und lächelte ihre Tochter an. Ihre roten Finger verdrehten sich in einem schnellen Zauberspruch und Bryls Illusion verschwand.

			R’mahr schob seinen Hemdsärmel hoch, um ein dünnes Metallband um sein Handgelenk zu entfernen, dann stand er mit seiner natürlichen, violetten Haut und den scharlachroten Haaren und Augen im Aufzug.

			Alle drei Trolle beobachteten Cheyenne erwartungsvoll.

			»Oh. Richtig.« Die Halbdrow konzentrierte sich auf das Glück in ihr und musste feststellen, dass sich nichts veränderte. Corian kann deswegen nicht sauer auf mich sein. Ich muss es tun, wenn ich diese Zaubersprüche lernen will. Sie griff nach oben, um den Knoten in der dünnen Silberkette zu lösen, an der das Herz der Mitternacht hing. Er glitt von ihrem Hals und sie steckte ihn ein, bevor sie in ihre Drowgestalt schlüpfte.

			»Ah.« R’mahrs Lächeln wurde noch breiter, als sich die blasse Haut des Goth-Mädels violett-grau verfärbte und die Spitzen ihrer Ohren durch das blütenweiße Haar schimmerten. »Ich glaube, das habe ich noch nicht gesehen.«

			Cheyenne streckte ihren Hals von einer Seite zur anderen. Das einzusperren fühlt sich an, als wäre ich in einem Käfig gewesen. »Nun, jetzt hast du es.«

			Yadje nickte der Tasche der Halbdrow zu. »Du hast einen Illusionszauber für dich gefunden.«

			»Irgendwie schon.«

			Bryl starrte die Dunkelelfe schamlos an und nickte langsam. »So gefällst du mir viel besser.«

			»Bryl.«

			»Es ist wahr.«

			»Danke, Kleine.« Cheyenne schenkte der Trollfrau ein beruhigendes Lächeln. »Mir gefällt es auch. Aber ich bin immer noch ich, oder?«

			»Ja, aber besser.«

			Als die Halbdrow kicherte, entspannte sich das Trollpärchen ein wenig und erwiderte ein schwaches Lachen. Dann kam der Aufzug unter den Straßen von Richmond, Virginia, ruckartig zum Stehen und die Türen öffneten sich.

			»Ja!« Bryl stürzte aus dem Aufzug und ihre Mutter rannte hinterher.

			R’mahr trat langsam heraus und wartete darauf, dass die Halbdrow zu ihm kam. »Du überlässt es uns, Cheyenne. Deine anderen Freunde dachten vielleicht, dass ein Gelage in einer O’gúleesh-Taverne die beste Art wäre, dich zu ehren, aber sie haben sich geirrt. Bleib bei uns, hm? Wir zeigen dir den wahren Wert dessen, was es hier zu finden gibt.«

			»Danke, R’mahr.« Cheyenne nickte. »Deshalb habe ich euch gebeten, mich zu begleiten.«

			»Gut.« Zum ersten Mal, seit sie ihn kennengelernt hatte, blähte der Trollmann seine Brust auf und stolzierte die breite, von Schaufenstern und Verkaufsständen gesäumte Allee entlang, wobei sein Selbstvertrauen durch die neben ihm gehende Halbdrow gestärkt wurde.

			Cheyenne sah, wie Yadje die Hand ihrer Tochter fest umklammerte, während Bryl versuchte, sich loszureißen und auf etwas hinter einem bunten Stand zeigte. Das wird interessant.

		

	
		
			
Kapitel 26

			In Peridosh war immer noch viel los, aber mitten am Tag herrschte eine andere Atmosphäre. Definitiv nicht wie an einem Dienstagabend, an dem FRoE-Agenten außer Dienst in betrunkene Kneipenschlägereien verwickelt sind.

			Die Verkäufer, die ihre Waren an die versteckte magische Gemeinschaft in Richmond verkauften, waren viel fröhlicher und einladender. Einige versuchten, die Halbdrow anzulächeln, als sie R’mahr und seiner Familie die Allee hinunter folgte. Die meisten starrten sie nur an, aber dieses Mal aus Neugierde und nicht aus misstrauischer Ablehnung.

			»Also, was suchst du, Cheyenne?« R’mahr nickte einer Skaxen-Frau in einem langärmeligen Kleid und viel zu viel Make-up freundlich zu.

			»Hauptsächlich Zutaten für Zaubersprüche. Vielleicht ein paar Tränke.« Sie rieb abwesend ihren Unterarm durch ihren schwarzen Kapuzenpullover. Diese Kratzer jucken höllisch, wenn ich an sie denke. »Ein paar Heilsalben …«

			»Oh! Mach dir keine Sorgen wegen des letzten Punktes. Yadje hat alles, was du dir wünschen könntest, in der kleinen Tasche, die sie über der Schulter hängen hat. Aber ja. Zaubersprüche und Tränke. Du findest alles, was du brauchst, in Bryls Lieblingsladen.« Der Trollmann kicherte und zeigte auf seine Frau und seine Tochter.

			Das Mädchen zerrte jetzt am Ärmel ihrer Mutter und versuchte immer noch, sich aus Yadjes Griff um ihr Handgelenk zu befreien, um den Laden des Zaubertrankmeisters auf der Seite des Leeren Fasses betreten zu können. Yadje untersuchte mit der anderen Hand noch mehr von dem blau leuchtenden Gemüse, das sie Cheyenne Anfang der Woche zu füttern versucht hatten.

			»Maji, Maji, komm schon! Es ist nur noch eine Kalbsflosse übrig. Was ist, wenn jemand anderes sie zuerst bekommt?«

			»Na, dann musst du eben warten, bis es mehr gibt, was?« Yadje schaute ihre Tochter nicht einmal an, sondern legte das blaue Gemüse zurück und nickte dem Verkäufer hinter dem Wagen freundlich zu. »Beruhige dich. Ich komme ja schon.«

			Kichernd folgte R’mahr ihnen in den Laden. Cheyenne hielt inne, als sie den Geruch von etwas wahrnahm, das weiter hinten auf der Allee gebraten wurde. Gegrillte Würstchen und … Orangen? Zum Glück war der Lärm der Kunden, Schaufensterbummler und Verkäufer laut genug, um das Knurren ihres Magens zu übertönen. Zu viel zu tun und nicht genug Essen.

			»Cheyenne? Kommst du?« R’mahrs Kopf lugte aus dem Laden des Zaubertrankmeisters hervor und die Halbdrow nickte.

			»Ja. Ich habe gerade gerochen, dass etwas gekocht wird.«

			»Ah, ja. Das, was hier unten gekocht wird, ist unvergleichbar, nicht wahr?« Er hielt inne, als Yadje sich umdrehte und ihm einen vorwurfsvollen Blick zuwarf. Der Trollmann räusperte sich. »Abgesehen von den selbstgekochten Mahlzeiten meiner lieben Yadje, natürlich.«

			Seine Frau verdrehte die Augen, aber sie konnte ein kleines Lächeln nicht verbergen.

			»Oh, sieh mal.« Bryl stürzte auf ein Regal mit unterschiedlich großen Fläschchen zu, die alle mit etwas gefüllt waren, das wie Sand in allen erdenklichen Farben aussah. »Es ist noch da.«

			Yadje nickte mit gespielter Überraschung, als ihre Tochter das letzte Fläschchen mit schwarzem Sand aufhob und es über ihrem Kopf in die Luft hob. Dann huschte das Mädchen durch den Laden, berührte hier und da Dinge und spähte in Vitrinen oder offene Kisten, in denen wer weiß was war.

			»R’mahr.« Cheyenne wandte ihren Blick von dem Mädchen ab und beugte sich zu dem Trollmann vor. »Du weißt doch noch, dass ich dir neulich gesagt habe, dass du ein Auge darauf haben solltest, was Bryl nach Hause bringt, oder?«

			»Hmm? Oh, ja, ja.« Er senkte seine Stimme und neigte den Kopf. »Die schwarze Magie? Natürlich, ich erinnere mich, Cheyenne. Wir wissen die Information mehr zu schätzen, als wir sagen können.«

			»Du hast es Yadje erzählt?«

			»Das habe ich. Sie hat schon immer ein Auge darauf geworfen, was Bryl mit nach Hause bringt, aber ich kann mir vorstellen, dass sie jetzt jede Kleinigkeit doppelt und dreifach durchgehen wird.« Der Troll nickte entschlossen, als ob die Sache damit erledigt wäre.

			»Gut. Das Zeug könnte immer noch da draußen sein. Seid einfach vorsichtig.«

			»Auf jeden Fall. Ja.«

			R’mahr verließ sie, um mit seiner Tochter eine Art Vogelschädel zu bewundern.

			Warum habe ich das Gefühl, dass er nicht aufpasst?

			Ein Grunzen ertönte hinter dem Tresen und Cheyenne drehte sich um, um den gelben Blick des verhutzelten Orks mit langem, weißem Bart zu sehen. Sein finsterer Blick hatte sich seit ihrem letzten Besuch in Peridosh nicht verändert. Wir sehen uns wieder.

			»Ich habe keine verdorbenen Vorräte, Drow.« Er sagte es zur Verteidigung, doch es klang wie eine Warnung.

			»Ich habe nicht gesagt, dass Sie das haben.« Die Halbdrow schaute sich im Laden um und trat näher an den Tresen des Zaubertrankmeisters heran. »Es freut mich zu hören, dass Sie wenigstens wissen, was Sie aus Ihrem Laden raushalten sollten.«

			»Ich weiß mehr über die Verbindungen von magischen Komponenten als jeder halbgläubige O’gúleesh in diesem verfluchten Reich«, zischte der Ork. »Sogar du.«

			Lass ihn einfach seinen Moment haben. Cheyenne holte ihr Handy aus der Tasche und öffnete ihre Fotogallerie. »Auch gut zu hören. Deshalb stehe ich ja auch in Ihrem Laden.«

			Der finstere Blick des Orks verfinsterte sich noch mehr, als sie ihm ihr Handy reichte und über den Bildschirm wischte.

			»Ich brauche alles, was auf diesen Listen steht und ich schätze, Sie sind der Ork, der mir dabei helfen kann.«

			Die Augen des Zaubertrankmeisters zuckten, als er die Gegenstände auf der Liste überprüfte, die auf den Fotos abgebildet war. Als er Cheyenne ansah, ließ die Intensität seines Blicks sie ein wenig zurückweichen. »Woher hast du diese Seiten?«

			»Sie wurden mir gegeben.«

			Seine gelben Augen weiteten sich und er legte das Handy auf ihre Seite der Theke. »Weißt du, wer die Sprüche geschrieben hat?«

			»Die gleiche Person, die sie mir gegeben hat. Ich habe eine Kopie des ganzen Buches bekommen.« Ich hoffe, wir haben hier kein Problem.

			Der Ork räusperte sich, dann kehrte sein finsterer Blick zurück und er griff unter den Tresen und zog einen Korb hervor, der dicht mit dunkelbraunem Schilf, Zweigen und dünnen Lederbändern geflochten war. Er trat hinter dem Tresen hervor und murmelte: »Ich mache das nicht für jeden.«

			»Hey, ich weiß das zu schätzen. Aber Sie könnten mir die Sachen auch einfach zeigen und ich nehm sie mir. Sie müssen nicht …«

			»Das muss ich und das weißt du auch.« Die schmalen Augen des Orks sahen sich in seinem Laden um und verharrten einen Moment am offenen Eingang. »Was mich betrifft, Drow, gelten die alten Gesetze noch. Selbst an diesem erbärmlichen Ort.«

			Er schaute sich an der Rückwand seines Ladens um, betrachtete die vollen Regale und die Auslagen mit den Vorräten, die auf den Theken darunter lagen.

			Cheyenne schluckte und steckte ihr Handy zurück in die Tasche. Die Leute nehmen immer an, dass ich weiß, wovon sie reden. Ihre Neugier trieb sie dazu, dem alten, gebeugten magischen Wesen zu folgen, um zu sehen, was er aus den Regalen holte.

			Der Zaubertrankmeister hatte nur ein Bündel getrockneter Kräuter heruntergezogen, um sie in seinen Korb zu werfen, bevor er sich überraschend schnell umdrehte. »Ich brauche keine Wache, Drow. Natürlich halte ich mich an die alten Gesetze, aber nicht, wenn du mir im Nacken sitzt.«

			»Okay.« Cheyenne hob entschuldigend die Hände und trat einen Schritt zurück. »Ich versuche nur zu beobachten und zu lernen.«

			»Dann wäre ich aus dem Geschäft raus, oder?« Der Ork zischte sie an, drehte sich dann wieder um und murmelte: »Das war sowieso nie Teil der Vereinbarung. Ich ziehe die Grenze auf dieser Seite.«

			Ich bin mir nicht sicher, ob der alte, verrückte Kerl magische Zutaten verkaufen sollte. Die Halbdrow sah auf und bemerkte, dass alle drei Trolle sie mit großen Augen beobachteten. Sie zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf, während R’mahr den Zaubertrankmeister ansah, der sich langsam durch sein Inventar wühlte.

			»Cheyenne«, rief Yadje mit einem letzten Blick auf den älteren Ork. »Hast du schon mal ein Hornissennetz der O’gúl gesehen?«

			»Nö.«

			»Komm her.« Die Trollfrau winkte die Halbdrow nach vorne, während ihr Mann und ihre Tochter sich wieder der breiten Regalwand zuwandten, die sie gerade betrachtet hatten.

			Cheyenne räusperte sich und trat um die dicht gedrängte Auslage mit Edelsteinen und kleinen Schalen mit Samen herum, die die Mitte des Ladens einnahm. Die Trolle machten ihr Platz und R’mahr beugte sich vor, um ihr zuzuflüstern: »Er ist einer der Besten, Cheyenne. Er hat früher der Krone gedient, weißt du.«

			»Wirklich?« Die Halbdrow warf einen kurzen Seitenblick auf den alten Ork, der vor sich hinmurmelte. Dann muss ich vorsichtig sein.

			»Ja. Fast sein ganzes Leben lang.«

			Cheyenne senkte ihre Stimme bis knapp über ein Flüstern. »Also, warum ist er hier?«

			»Verstoßen«, murmelte R’mahr. »Bei der Wende des neuen Zyklus. Die meisten der alten Meister und Berater wurden verstoßen, wenn nicht sogar alle.«

			»Der neue Zyklus ist …?«

			»Aufstieg.« Die Augen des Trollmannes weiteten sich und Cheyenne kopierte den Ausdruck und schüttelte den Kopf.

			Yadje schnaufte und lehnte sich zu ihnen. »Ein neues Regime, Cheyenne. Einer tritt ab und ein anderer steigt zur Krone auf.«

			Ihr Mann sah sie stirnrunzelnd an. »Du kannst es nicht so beschönigen, Yadje. Keiner ist abgetreten.«

			»Das war einmal.«

			»Es ist nicht dasselbe.«

			»Pst.« Die Augen der Trollfrau richteten sich auf den Zaubertrankmeister, der sich langsam an der Wand seines Ladens entlang bewegte. »Das reicht jetzt.«

			R’mahr senkte den Kopf und starrte ausdruckslos auf etwas auf dem Tresen.

			Cheyenne presste ihre Lippen zusammen. Ärger in Ambar’ogúl. Hört sich an, als hätte die derzeitige Krone ihn ersetzt. Sie hob ihre Fragen dazu für einen besseren Zeitpunkt auf und deutete mit einem Nicken auf den langen, hauchdünnen Flügel, der neben drei anderen auf dem Tresen stand. »O’gúl-Hornissen?«

			Bryl nahm ihre Finger von dem Flügel, den sie sanft gestreichelt hatte und lachte. »Du hast keine Ahnung, oder?«

			»Bryl, wie oft muss ich dir noch sagen, dass du dich benehmen sollst?«

			Cheyenne legte eine Hand auf Yadjes Schulter. »Ist schon gut. Ich bekomme sowieso nicht genug von der Wahrheit. Dein Kind ist voll dabei und das gefällt mir.«

			»Hmm.« Die Trollfrau warf ihr einen amüsierten Blick zu und strich ihrer Tochter über die langen, scharlachroten Zöpfe.

			»Das ist ein Evendrake-Flügel«, fügte Bryl leise hinzu. »Das ist das Hornissennetz der O’gúl.«

			Die Halbdrow schaute dorthin, wohin das Trollmädchen zeigte und neigte den Kopf zu dem Gegenstand, der an einem dünnen Faden von der Kante des obersten Regals baumelte – eine Mischung aus einem Traumfänger und einem Spinnennetz, dessen dünne Fäden im schwachen Licht des Trankladens schwarz, rot und silbern schimmerten. »Das stammt von einer Hornisse?«

			»Von einer O’gúl-Hornisse.« Das Kind lachte und schüttelte den Kopf. »Nicht dasselbe wie die kleinen Käfer hier.«

			»Kleine Käfer?« Yadje beugte sich vor, um ihr Gesicht direkt vor das ihrer Tochter zu halten. »Ich weiß nicht, wie du auf diese Ideen kommst, meine Liebe, aber diese Art von Respektlosigkeit wird dich …«

			»Ja, Maji«, flüsterte Bryl nachdrücklich. »Das sagt man hier. Käfer.«

			»Wer hat dir das erzählt, hmm?«

			Das Stirnrunzeln des Mädchens war so intensiv, dass es ihr ganzes Gesicht verdunkelte, während auf ihren Wangen ein tiefes Violett aufblühte. »Eines meiner Bücher aus der Bibliothek«, zischte sie mit zusammengebissenen Zähnen. »Die von letzter Woche, weißt du noch?«

			»Ich hätte nie zugelassen, dass du etwas über Käfer mit nach Hause bringst.« Als Bryls scharlachrote Augen zu ihrem Vater blickten, richtete sich Yadje auf und drehte sich langsam um, um R’mahr ungläubig anzustarren. »Du hast ihr erlaubt, diese Art von Blasphemie in unser Haus zu bringen?«

			Ihr Mann schluckte nervös. »Es war ein Bibliotheksbuch, Yadje. Für Kinder. Über irdische Käfer. Das sind zwei völlig verschiedene Dinge.«

			Cheyenne räusperte sich erneut. »Ich weiß nicht, was sie auf der anderen Seite sind, aber hier sind Käfer Insekten.«

			Die Trollfrau blinzelte sie ahnungslos an.

			»Du weißt schon. Winzige Krabbeltiere. Ameisen, Käfer, Würmer, Raupen?« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Da klingelt nichts, oder?«

			Yadje blinzelte wütend, schaute ihren Mann an und warf dann einen unsicheren Blick auf ihre Tochter. »Ich habe dieses Buch nicht gesehen.«

			»Ich habe nur einen Tag gebraucht«, antwortete Bryl und ließ ihren Blick auf den Boden sinken. »Deshalb habe ich auch fünf Bücher mitgenommen.«

			»Hmm.« Als die Trollfrau Cheyennes Blick begegnete, nickte die Halbdrow und versuchte zu lächeln. »Wenn Cheyenne sagt, dass das stimmt, muss ich mich ihr fügen. Aber ich will dieses Wort nie wieder aus deinem Mund hören. Hast du das verstanden?«

			»Ja, Maji.«

			Das leise Gemurmel und die schweren Grunzlaute des Zaubertrankmeisters hatten sich ihnen an der Wand genähert und Yadje führte ihre Tochter mit einer Hand auf dem Rücken des Mädchens in Richtung des vorderen Teils des Ladens. »Was brauchst du noch von hier, meine Liebe?«

			Cheyenne und R’mahr tauschten Blicke aus, gefangen zwischen der verärgerten Trollfrau und dem ernsthaft mürrischen Ork-Zaubermeister hinter ihnen. Ich dachte, meine Mutter hätte seltsame Macken. Das war hart.

			R’mahr beugte sich zu ihr und murmelte: »Das Hornissennetz der O’gúl kann übrigens sehr gut als Schutzschild verwendet werden. Faszinierend anzuschauen, oder? Aber so teuer.«

			Die Halbdrow unterdrückte ein Lachen und nickte. »Danke für die Warnung.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Nachdem Bryl und Yadje alles, was sie kaufen wollten, aus dem Sortiment des Zaubertrankmeisters genommen hatten, versammelte sich die Trollfamilie an der Theke des Orks im hinteren Teil des Ladens und wartete darauf, dass er seine griesgrämige Kuration beendete.

			»Ich bin gleich wieder da«, murmelte Cheyenne, wich der großen Auslage in der Mitte des Ladens aus und ging wieder in die gegenüberliegende Ecke. Sie lehnte sich an den Rand der schmalen Theke an der Wand und musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um die Schnur zu erreichen, mit der das O’gúl-Hornissennetz an einem Nagel in der Kante des obersten Regals befestigt war. Ihre Fingerspitzen zitterten vor Energie und sie ließ das Netz vorsichtig herunter, um es einen Moment lang zu betrachten. Das Netz wirbelte hin und her, die dünnen, glitzernden Stränge blinkten in Rot, Schwarz und Silber. Gut für Schutzzauber. Ich brauche Schutzzauber.

			Als sie zum Tresen des Orks zurückkehrte, stand der Zaubertrankmeister schon wieder hinter dem Tresen. Er berührte jeden der Gegenstände, die die Trolle abgestellt hatten, mit einem knorrigen Finger, rieb dann seinen Daumen an diesem Finger und grunzte. »Achtzehn.«

			»Ja.« Yadje öffnete ihre riesige Handtasche, zog eine kleine, gewebte Geldbörse heraus, die so aussah, als wäre sie hier in Peridosh gekauft worden und reichte dem Ork einen 20-Dollar-Schein.

			Daran erkennt man, dass wir auf dieser Seite der Grenze sind.

			Der Ork zog das Wechselgeld aus seiner Tasche und klatschte zwei Scheine auf den Tresen. »Bis zum nächsten Mal.«

			»Danke.« Die Trollfrau steckte das Wechselgeld und die Vorräte ein, bevor sie und ihre Familie zurücktraten, um Cheyenne an den Tresen zu lassen.

			»Ich weiß, das stand nicht auf der Liste«, sagte die Halbdrow und hob das Netz über den Tresen, »aber ich konnte nicht anders.«

			Die Augen des Trolls weiteten sich und Bryl stieß einen kleinen Schrei aus. »Wow!«

			»Natürlich konntest du das nicht.« Der Ork blickte sie böse an und stellte den geflochtenen Korb mit einem dumpfen Schlag auf den Tresen. Der Korb quoll fast über vor lauter Zauberzutaten, die er hineingeworfen hatte.

			Cheyenne nickte. »Danke, dass Sie das alles eingepackt haben. Was bin ich Ihnen schuldig?«

			»Sehr witzig.« Die krummen Finger des Zaubertrankmeisters streckten sich aus, um die Schnur zu nehmen, die an das O’gúl-Hornissennetz gebunden war. »Ich brauche allerdings eine Bezahlung dafür.«

			»Nur das? Ich möchte aber auch alle Sachen in diesem Korb kaufen.«

			Er schob den Korb zu ihr, wobei zwei der Fläschchen klirrten, die oben auf dem Stapel lagen. »Stell mich nicht auf die Probe, Drow. Ich lasse mich nicht für dumm verkaufen.«

			Die alten Gesetze, hm? Ich verstehe. Cheyenne warf einen Blick auf den überquellenden Korb und nickte. »Verstehe. Wie viel kostet das Netz?«

			Der Zaubertrankmeister hob das Netz an, bis es sich langsam neben seinem faltigen Gesicht drehte und setzte ein düsteres Lächeln auf. »Keine Münze. Nicht einmal hier.«

			»Äh, was wollen Sie dann dafür?« Die Halbdrow warf einen Blick auf die Trolle, die das Gespräch schweigend verfolgten und nicht einmal versuchten, sich einzumischen.

			»Du hast es bei dir, Drow. Ich werde warten.«

			Was zur Hölle? Cheyenne tastete ihre Taschen ab und blickte verwirrt auf den Tresen. »Ich … schaue mal.«

			Sie holte beide Handys heraus und legte sie auf den Tresen. Dann kamen ihr Geldbeutel und ihre Autoschlüssel. Der alte Ork grunzte. Als sich ihre Finger um den Herz der Mitternacht-Anhänger schlossen, schüttelte Cheyenne den Kopf und steckte ihn in die Vordertasche ihres Kapuzenpullis. Das Ding wechselt auf keinen Fall den Besitzer. Egal, wie sehr ich es hasse.

			»Warte mal. Ich bin noch auf der Suche …« Verwirrt steckte sie ihre Hände erst in die hinteren und dann in die vorderen Taschen und fragte sich, worauf der alte Mann wohl warten würde. Ein Penny kam aus ihrer linken Tasche und sie legte ihn auf den Tresen, um ihn aus dem Weg zu räumen. Leere Taschen sind ein neues Problem, buchstäblich und im übertragenen Sinne. Sie musste über sich selbst lachen und der Zaubertrankmeister knurrte. Als Nächstes kam die Visitenkarte von Lee McDurn und sie schaute den Ork an. »Nein? Okay.«

			Dann strichen die Finger der Halbdrow über ein kleines Stück Metall in ihrer rechten Tasche mit scharfen, kalten Spitzen. Sie hielt inne, dann zog sie den vierzackigen Stern heraus, den Mattie Bergmann aus dem verirrten Zauberspruch der Halbelfe gemacht hatte. Der hat schon die Waschmaschine und alles andere überlebt.

			Mit einem kleinen Achselzucken legte Cheyenne das metallene Schmuckstück in die Mitte der Theke und breitete dann ihre Arme aus. »Das ist alles, was ich habe.«

			»Das ist es nicht.« Der Ork beugte sich hinunter und beäugte blinzelnd den kleinen Gegenstand, berührte ihn aber nicht. »Aber das wird reichen.«

			»Toll.« Ein vierzackiges Souvenir, hm? Ja, genau.

			Der Zaubertrankmeister kramte etwas unter der Theke hervor und zog etwas heraus, das wie eine dünne Versandtasche aussah, die man bei der Post kaufen konnte, nur dass diese aus einer Art gegerbtem, gehärtetem Leder bestand. Behutsam legte er das Netz hinein und schob das Ganze über die Theke neben den riesigen Korb. »Pass auf, dass es nicht nass wird.«

			»Definitiv, ja.« Die Halbdrow senkte den Kopf und griff nach ihren kostenlosen und gekauften Gegenständen. »Das war’s, oder?«

			»Bis zum nächsten Mal, wenn du dich auf die alten Gesetze berufst, Drow.«

			»Ich habe nicht … Schon gut. Danke.«

			»Oh, Cheyenne!« Bryls scharlachroter Kopf tauchte neben dem Ellbogen der Halbdrow auf. »Ich kann den Korb für dich tragen.«

			»Ja?«

			»Ich werde nichts herausfallen lassen. Ich verspreche es.«

			Cheyenne nahm den Griff in die Hand und ließ den Korb in die ausgestreckten Arme des Mädchens sinken. »Ich vertraue dir.« Alles wanderte zurück in ihre Taschen, dann griff sie nach der seltsamen Lederhülle, die das interessante magische Netz schützte und drehte sich zu Bryls Eltern um. »Zeit zu gehen.«

			Die Trolle nickten dem Tränkemeister zu, der abwinkte und seine Aufmerksamkeit wieder voll auf den vierzackigen Stern auf seinem Tresen richtete. Sie verließen den Laden und mischten sich unter die mittelgroße Menschenmenge, die sich auf der Peridosh-Straße tummelte.

			»Und ich dachte, wir würden dir hier unten etwas Neues zeigen.« R’mahr lachte und schüttelte den Kopf. »Du steckst voller Überraschungen, Cheyenne.«

			»Wem sagst du das.« Auch für mich gibt es Überraschungen. Was ist da drinnen gerade passiert?

			»Gibt es noch etwas, das wir hier unten sehen müssen?«, fragte Yadje ihren Mann und verschränkte ihren Arm mit seinem.

			»Cheyenne hat etwas über Essen erwähnt.«

			»Wir haben schon gegessen, bevor wir hierhergekommen sind und was du zu Hause gegessen hast, ist um Längen besser als alles, was du hier unten finden wirst.«

			Die Halbdrow schnupperte noch einmal an dem stark gewürzten Essen und der Duft wurde stärker, als sie sich langsam auf den Abschnitt von Peridosh zubewegten, der von Tavernen und Essensständen gesäumt war. Ihr Magen knurrte wieder und sie zwinkerte Bryl kurz zu. »Das riecht ziemlich gut.«

			Das Mädchen lachte und hob den Korb höher. »Maji lässt uns hier unten nichts essen.«

			»Erzähl mir nichts von Loyalität, du Arschloch!« Ein überraschend magerer Ork stolperte aus der Taverne hinter dem Leeren Fass heraus, seine Augen weit aufgerissen, als er herumwirbelte und einem riesigen Troll mit einem Schopf knallroter Haare gegenüberstand, der wie ein Stinktierstreifen über die Mitte seines Kopfes lief. »Ich habe dir gesagt, du sollst nicht mehr herkommen, bis du mir bringst, was du mir schuldest!«

			Zwei weitere Trolle traten hinter Stinktierkopf aus der Taverne und starrten den dürren Ork mit verschränkten Armen an.

			»Komm schon, Majril«, jammerte der Ork. »Davon habe ich noch nichts.«

			»Dann kannst du dich verpissen.«

			Der Großteil der Menge ging um die streitenden magischen Wesen herum und kümmerte sich um ihre eigenen Angelegenheiten, bewegte sich aber in einem ziemlich großen Bogen um den verängstigten Ork. Cheyenne sah den Gedanken auf dem Gesicht des dünnen Grünhäutigen aufblitzen, einen Sekundenbruchteil, bevor er handelte. Der Schrecken wurde im Handumdrehen zu Wut und er schleuderte einen Schwall grüner Funken in Richtung Stinktierkopf und seiner Türsteher.

			»Bryl, mein Schatz. Komm her.« Yadje griff nach ihrer Tochter und zog das Mädchen zu R’mahr, wobei sie den Kampf im Auge behielt und hoffte, rechtzeitig zu entkommen.

				Stinktierkopf wich den Funken aus, die sich in die Wand seiner Taverne bohrten und zischte. »Das setze ich dir auf die Rechnung, du verdammter Feigling!« Er ließ einen roten Feuerball auf den Ork los, der zurücksprang und zur Seite wich.

			Die fuchtelnde Hand des Orks stieß Bryl an die Schulter und ließ sie gegen ihre Mutter stolpern. Sowohl Yadje als auch das Mädchen schrien auf und der Ork knurrte sie an.

			»Hör mal, du … du …« R’mahr schüttelte wütend seinen Zeigefinger, wobei er das magische Wesen entgeistert ansah. Dann schien er keine Idee mehr zu haben.

			Ein weiterer Feuerball explodierte auf dem Boden vor den Füßen des Orks und die Trollfamilie schrie auf, bevor sie sich abmühte, aus dem Weg zu gehen.

			»In Ordnung. Genug von diesem Scheiß.« Cheyenne klemmte sich die gehärtete Lederhülle unter den Arm und ging auf die Unruhestifter zu. »Hey!«

			»Hau ab, du Arschloch!«, brüllte Stinktierkopf, ohne sich umzudrehen und sie anzusehen. Er konzentrierte sich darauf, zwei Säulen aus funkelnder, gelber Energie auf den mageren Ork zu schießen. Sein Ziel winselte auf und schoss einen Schwall winziger, silberner Pfeile ab. Der Spruch flog durch die Luft, bevor er gegen Wände, Türen und Beton prallte, als wären es Kugeln.

			Cheyenne warf einen schwarz schimmernden Schild vor sich, gegen den die winzigen, silbernen Geschosse in schneller Folge klirrten. Selbst das konnte die Aufmerksamkeit der kämpfenden magischen Wesen nicht erregen. Als sie den Schild senkte und nach vorne trat, flammte eine weitere Runde brennender Drow-Magie in ihrem Rücken auf.

			Die Halbdrow stellte die Lederhülle zu ihren Füßen ab und gab diesen Idioten keine weitere Warnung. Ihre peitschenden, schwarzen Ranken wanden sich aus den Fingerspitzen beider Hände und schlangen sich erst um die Handgelenke von Stinktierkopf und dann um die des mageren Orks. Beide schrien überrascht auf und ihre Angriffszauber wurden kurzzeitig unterbrochen, als sie sich gegen ihre neuen Fesseln wehrten.

			»Hört zu!«, brüllte Cheyenne. Ihre Stimme hallte durch Peridosh und jeder tat, was sie sagte. Nicht das, was ich vorhatte, aber okay. Sie zerrte ruckartig an den Ranken, die sich um die Handgelenke der dummen magischen Wesen wanden. Beide stürzten auf sie zu, stolperten über ihre Füße und starrten sie mit großen Augen und klaffenden Mündern an. Die anderen magischen Wesen, die auf ihren Ruf hin stehengeblieben waren, gingen wieder ihrer Arbeit nach und machten nun auch einen großen Bogen um Cheyenne. »Was auch immer ihr für ein Problem miteinander habt, kümmert euch woanders darum, ja? Hier sind Kinder und Leute, die nicht in euren Blödsinn verwickelt werden wollen. Zwingt mich nicht, euch hier rauszuschleifen wie ein paar Rüpel auf dem Spielplatz, klar?«

			Stinktierkopfs Mund öffnete und schloss sich ohne einen Laut. Der schlaksige Ork zitterte von Kopf bis Fuß und stieß ein erschrockenes Wimmern durch seinen schlaffen Kiefer aus. Dann sank der riesige Troll in der Mitte der Allee auf die Knie. »Verzeiht mir.«

			Der Ork blickte auf den jetzt schluchzenden Troll, der gerade versucht hatte, ihn zu verbrennen und beugte sich langsam vor, bis er ebenfalls kniete, die Arme ausgestreckt und Cheyennes bebende Ranken um seine Handgelenke geschlungen. »Was er gesagt hat.«

			Der Halbdrow schaute sie an und bewegte sich nicht. Daran könnte ich mich gewöhnen, aber was soll’s?

			»Die Leute, bei denen ihr euch entschuldigen solltet, sind die Trolle da drüben. Ihr versaut ihnen den Familienausflug.«

			»Es tut mir so leid.«

			»Tut mir leid. Wir sind fertig.«

			»Aha.« Cheyenne warf einen Blick auf ihre ehemaligen Trollnachbarn. R’mahr und Yadje schauten entsetzt, dass diese magische Wesen überhaupt mit ihnen sprachen. Bryl sah die Halbdrow an und schien kurz davor zu sein, zu jubeln. Die Halbdrow zerrte noch einmal kräftig an den schwarzen Ranken, die die Typen in Schach hielten. »Wenn ihr bereit seid, euren Verstand zu gebrauchen, bin ich mehr als bereit, zu vergessen, dass ich das hier tun musste.«

			Stinktierkopf und der zitternde Ork nickten beide kräftig und wippten wortlos mit dem Kopf zwischen ihren ausgestreckten Armen.

			Die bebenden, schwarzen Ranken peitschten von ihren Handgelenken weg und zogen sich in Cheyennes Finger zurück. Der Ork fiel flach auf sein Gesicht, bevor er wieder auf die Beine kam. Dann flitzte er durch die Menge und weiter die Allee hinunter, wobei er den magischen Wesen auswich, die sich ihm in den Weg stellten. Stinktierkopf stand langsam auf und sah die Halbdrow mit erschrockenen Augen an, bevor er den Kopf wieder sinken ließ. Dann wich er in einer nicht enden wollenden Verbeugung langsam in Richtung der Eingangstür seiner Taverne zurück.

			Cheyenne sah ihm hinterher, bis er durch die Tür schlüpfte und sie hinter sich zuschlug. Seine beiden Kumpane wirbelten herum, um ihm zu folgen, aber sie mussten an der Tür herumfummeln, bevor auch sie verschwanden.

			Als sie sich zu der Trollen umdrehte, die auf der anderen Seite der Allee zusammengekauert standen, rührten sie sich keinen Zentimeter. Seufzend schaute sich die Halbdrow um und stellte fest, dass alle anderen sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerten, als wäre das Ganze nie passiert. »Okay.«

			Sie hob die Lederhülle mit dem superteuren magischen Netz auf und ging zurück zu ihren alten Nachbarn. »Selbst wenn ich nicht danach suche, gibt es immer irgendeine Sauerei, die aufgeräumt werden muss. Das tut mir wirklich leid.«

			»Nein, nein, Cheyenne.« R’mahr hob eine Hand, seine Augen glitzerten von den ersten Tränen. »Ich habe dir gesagt, dass du dich nicht bei uns entschuldigen sollst und ich habe jedes Wort so gemeint. Das tue ich immer noch.«

			»Ja, aber ihr solltet euch nicht mit so einem Mist herumschlagen müssen. Ihr wolltet doch nur ein paar Einkäufe erledigen.«

			Yadjes Lippen waren so fest aufeinandergepresst, dass sie praktisch verschwunden waren. »Deshalb kommen wir mittwochs.«

			Cheyenne und R’mahr warfen ihr beide einen überraschten Blick zu, bevor sie in Gelächter ausbrachen. Die Lippen der Trollfrau bebten ein wenig, dann stieß sie ein verlegenes Kichern aus und tätschelte ihrer Tochter den Kopf.

			»Also keine Samstage mehr«, fügte die Halbdrow hinzu.

			Sie stolperte zur Seite, als etwas gegen ihren Oberschenkel prallte. Bryl riss ihren Hals hoch, als sie ihre Arme um die Beine der Halbdrow schlang und strahlte sie an. »Danke.«

			»Äh, natürlich.« Cheyenne klopfte dem Mädchen auf den Rücken und wäre fast wieder umgefallen, als Bryl ihre Beine noch einmal fest zusammendrückte. »Ich sollte wahrscheinlich nicht sagen, dass ich deswegen hier bin, aber …« Sie breitete ihre Arme aus und zuckte mit den Schultern.

			»Ich glaube, du bist das, was fehlt«, murmelte das Mädchen.

			»Oh, ja? Was fehlt denn?«

			»Komm, Bryl.« Yadje klopfte ihrer Tochter sanft auf den Rücken, woraufhin das Mädchen Cheyenne losließ und immer noch ehrfürchtig zu der Halbdrow aufblickte. Ihre Mutter ergriff sanft die kleine, violette Hand des Mädchens und zog sie zurück. »Ich glaube, es ist Zeit, dass wir nach Hause gehen, ja?«

			»Ja, Maji.« Das Mädchen bückte sich, um den Korb mit Cheyennes Sachen zu greifen und nahm ihn hoch.

			R’mahr nickte. »Es sei denn, du möchtest noch etwas anderes, während wir hier sind, Cheyenne?«

			»Eigentlich nur noch eine Sache.« Die Halbdrow klopfte sich mit der Faust auf den Bauch und schaute die Allee hinunter zum anderen Ende. »Ich bin gleich wieder da, okay? Ich bin am Verhungern.«

			Sie schob sich an den anderen magischen Wesen vorbei, die sich auf dem Marktplatz bewegten. Folge der Spur von allem, was normal riecht.

			Hinter ihr streckte R’mahr einen Finger in die Luft und ging einen Schritt hinter ihr her. »Ah, ja. Ich könnte dir zeigen …«

			Yadje legte ihre Hand auf seine Brust und drückte ihn zurück. »Du bleibst genau hier. Wir haben zu Hause noch etwas übrig.«

		

	
		
			
Kapitel 28

			Cheyenne kehrte zu der Trollfamilie zurück und steckte sich den letzten Bissen der Grillwurst am Spieß in den Mund. R’mahrs hoffnungsvoller Blick löste sich in Luft auf, als er sah, dass ihre Hände leer waren.

			»So, viel besser«, sagte sie, während sie kaute, dann saugte sie die Gewürzkrümel von ihren Fingern ab. »Ich habe versucht, schnell zu sein.«

			»Vielleicht zu schnell.« R’mahr kicherte, als seine Frau ihn in die Rippen stupste. »Sollen wir zurückgehen?«

			»Ich bin bereit, wenn ihr es seid.«

			»Ausgezeichnet.« Zögernd lenkte der Trollmann seine Familie zurück durch die Menge zum anderen Ende der Allee. »Das war eine augenöffnende Erfahrung für uns, Cheyenne. Danke, dass wir mitkommen durften.«

			»Ihr seid diejenigen, die mich herumführen, also sollte ich mich bei euch bedanken.« Die Halbdrow versuchte, die seltsamen Blicke zu ignorieren, die ihr wieder von den Verkäufern und Kunden zugeworfen wurden, die es wagten, sie anzuschauen. Eine Koboldfrau wich ihr aus und stellte sich gut zwei Meter entfernt hin. Das ist neu.

			»Cheyenne, wir können dir gar nicht sagen, wie schön es ist, dich bei uns zu haben. Es fühlt sich an wie unsere eigene phér móre.« Yadje drehte sich um und schenkte der Halbdrow ein aufrichtiges Lächeln. »Eine Drow.«

			»Ja, Freunde sind ziemlich toll, oder?«

			»Oh, ja. Aber wir meinen das nicht nur als Freunde, Cheyenne.« R’mahr erreichte die geschlossenen Aufzugtüren als Erster und wartete darauf, dass die anderen nachkamen. »Das ist natürlich toll für uns, aber denk daran, was das für den Rest von uns bedeutet, die die Überfahrt gemacht haben.«

			Das Trollpaar schaute sie erwartungsvoll an.

			Tu so, als ob du wüsstest, was vor sich geht. »Ja, ich denke daran.« Cheyenne nickte und griff nach unten, um Bryl den Korb aus den Armen zu nehmen. »Danke, dass du dich um meine Sachen gekümmert hast, Kleine.«

			Das Mädchen lächelte breit.

			»Wir wussten, dass du etwas Besonderes bist, als du das erste Mal durch unsere Haustür kamst«, fügte Yadje wehmütig hinzu. Cheyenne lachte fast. »Aber wenn ich dich jetzt mit den anderen hier sehe, wie du mit diesen … diesen …«

			»Schurken«, sagte ihr Mann.

			Die Trollfrau seufzte. »Ja, wie du mit diesen Schurken umgehst. Es gibt noch eine Chance, Cheyenne, dass einige der alten Prophezeiungen von Ambar’ogúl endlich wahr werden.«

			Die Halbdrow riss den Kopf hoch, als sie Bryl anlächelte. »Prophezeiungen?«

			»Nun, sie sind alle durcheinander und vermischt, nicht wahr?« R’mahr schüttelte den Kopf. »Aber die großen, ja.«

			Die Fahrstuhltüren ächzten, als sie sich öffneten und Cheyenne wartete, bis die Trollfamilie eintrat, bevor sie ihr folgte. »Ich habe nicht viel Erfahrung mit Prophezeiungen. Was sagen sie denn? Die großen.«

			Der Trollmann lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand des Aufzugs, als sich die Türen wieder schlossen. Der glänzende Metallkasten fuhr mit einem kleinen Ruck nach oben. »Oh, das Übliche. Wir haben sie alle schon mal gehört, sie werden bei Versammlungen und Zeremonien herumerzählt. Ein Ambar’ogúl, das in zwei Hälften gespalten wurde und von innen nach außen verrottet. Ein Außenstehender, der durch Blut verbunden ist und seinen Platz im Herzen einnimmt.«

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Verworren und durcheinander kommt hin.«

			»Es geht darum, dass die Krone ihr eigenes Verderben ist und gleichzeitig der Retter eines Reiches.« R’mahrs Augen verengten sich. »Lange Zeit schien es so, als würden nur die Teile einer Prophezeiung wahr werden, die niemand wirklich hören wollte.«

			»Die dunkelsten Stellen, ja?« Yadje nickte langsam und zog ihre Tochter mit einem Arm um die Schulter des Mädchens näher heran. »Drow sind nicht gerade für ihren Altruismus bekannt, weißt du? Oder für ihren Heldenmut. Aber du hast etwas an dir …« Das Lächeln der Trollfrau wurde wieder breiter. »Etwas an dir lässt es möglich erscheinen. Dass es so sein könnte. Eine Halbdrow, die den Zyklus ihrer Art durchbricht, um den Spalt zu heilen.«

			»Der Zyklus meiner Art?« Cheyenne rückte die Ledertasche unter ihrem Arm zurecht. Neuer Zyklus des Aufstiegs. Das hatte er gesagt. »Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht genug über meine Art, um einen Zyklus zu durchbrechen und es gibt nicht viel Literatur, um meine Drow-Geschichte aufzufrischen.«

			Die Trolle schenkten ihr nur ein dünnes, mitleidiges Lächeln.

			»Also, wer trägt jetzt die O’gúl-Krone?«

			»Ich hasse sie«, murmelte Bryl.

			»Vorsichtig, meine Liebe.« Ihre Mutter zog sie ein wenig näher heran.

			Cheyenne nickte dem Mädchen zu. »Weil sie der Grund ist, warum ihr die Überfahrt machen musstet, richtig?«

			Bryl nickte langsam. »Sie will nicht …«

			»Das haben wir hinter uns gelassen, als wir uns für ein Leben hier entschieden haben«, unterbrach R’mahr sie und legte seinen Arm um die Schultern seiner Frau. Die Hoffnung war nicht aus ihren Augen gewichen, aber sie sahen viel beunruhigter aus als noch vor einer Minute. »Es ist am besten, nicht über solche Dinge zu reden. Außerdem ist dieses ganze Gerede über Prophezeiungen nur Spekulation. Bitte vergiss, dass wir es erwähnt haben.«

			Die Halbdrow schenkte ihnen ein kleines Lächeln und drängte sie nicht. Auf keinen Fall werde ich dieses kleine Informationshäppchen vergessen.

			»Oh.« Yadje kramte in ihrer riesigen Tasche nach ihrem Illusionsring und dem Armreif ihres Mannes. In dem Moment, in dem sie den Schmuck anlegten, verwandelten sich zwei erwachsene Trolle in blonde, blauäugige Menschen mit passendem Lächeln. R’mahr murmelte etwas und schnippte mit den Fingern in Richtung seiner Tochter. Bryls Illusion schimmerte und überkam sie dann ganz. »Wenn du willst, halte ich das für dich.«

			»Danke.« Cheyenne übergab ihren Korb mit den Zutaten und zog dann das Herz der Mitternacht aus ihrer Tasche, um die Kette wieder um ihren Hals zu legen. Im Nu war das vibrierende Rauschen ihrer Drow-Magie verschwunden, erloschen wie eine Kerze unter einem Glas. Das war schlimmer, als ein Niesen zu unterdrücken. Das blasse, schwarzhaarige Goth-Mädchen zuckte mit den Schultern. »Man muss tun, was man tun muss, oder?«

			»Nur so kann man weitermachen.« Yadje gab den Korb zurück und strich mit einer Hand über Bryls blonden Kopf. »Was auch immer du tun musst, Cheyenne, ich glaube, du wirst es schaffen.«

			»Weißt du, ich habe das Glück, dass es mir in meinem Leben nicht an solchen Gefühlen mangelt.« Cheyenne rümpfte die Nase und lächelte das Trollmädchen an. »Es tut trotzdem gut, das zu hören.«

			Der Aufzug kam mit einem dumpfen Geräusch zum Stehen und die Türen öffneten sich. Die als Menschen verkleideten magischen Wesen und die Halbdrow traten aus dem Aufzug. Tony stand hinter seinem Tresen und beobachtete sie ausdruckslos.

			»Hab noch einen schönen Tag, Tony.« Cheyenne winkte, als sie vorbeiging.

			»Wahrscheinlich nicht.« Tony schaufelte einen riesigen Löffel Frozen-Yogurt in seinen Mund.

			Als sie in den sonnigen Nachmittag hinaustraten, drehte sich R’mahr um und reichte der Halbdrow die Hand. »Ich wünsche dir einen schönen Nachmittag, Cheyenne.«

			»Oh. Ja.« Sie schüttelte seine Hand und lächelte. »Danke für die ganze Hilfe.«

			»Wir haben sehr wenig gemacht. Aber gern geschehen.«

			»Oh. Das hätte ich fast vergessen.« Yadje kramte wieder in ihrer Handtasche und holte ein kleines, braunes Glasgefäß mit einem unkenntlichen, mit Bleistift eingekratzten Symbol auf dem Deckel heraus. »R’mahr meinte, du suchst nach Heilsalben und so weiter. Nimm das.«

			»Wow. Ich brauche nicht das ganze Ding …«

			»Ich habe gerade eine neue Ladung zu Hause gemacht.«

			Bryl rümpfte die Nase. »Sie bewahrt sie in meinem Zimmer auf.«

			»Das liegt daran, dass dein Zimmer das beste Sonnenlicht bekommt, weißt du?« Die Trollfrau blinzelte die Halbdrow an und deutete auf das Glas, das sie Cheyenne in den Korb gelegt hatte. »Iss es nicht, aber es wirkt sehr gut bei den meisten nicht lebensbedrohlichen Wunden.«

			»Alles, was weniger als eine Messerwunde ist, so ziemlich.«

			Yadje stieß ihren Mann in die Rippen und blickte schnell zu ihrer Tochter. »Was redest du da über Messerwunden? Seit wann ist das Teil der täglichen Unterhaltung?«

			»Das ist nur ein Beispiel.« R’mahr ließ die Schultern hängen, deutete auf Cheyenne und kicherte. »Du glaubst doch nicht, dass eine Freundin wie sie schon mal das falsche Ende eines Messers gesehen hat?«

			»Was soll das denn heißen?«

			Cheyenne lachte. »Bis jetzt noch keine Messer, aber es ist ein guter Rat. Ich weiß das auch zu schätzen.« Sie deutete mit einem Nicken auf das Glas in ihrem Korb und wandte sich dann dem Parkplatz zu. »Kann ich euch mitnehmen?«

			»Oh, nein. So weit haben wir es nicht, Cheyenne. Wir haben heute nur noch ein paar Dinge zu erledigen. Viel Spaß bei deiner … Arbeit.« R’mahr deutete auf ihren Korb und legte dann wieder seinen Arm um die Schultern seiner Frau.

			»Okay. Danke. Wir sehen uns später.«

			»Tschüss, Cheyenne.« Bryl winkte und ihre Eltern taten es ihr gleich.

			Die Halbdrow überquerte die Straße in Richtung Parkplatz, während die verschiedenen Zutaten in ihrem überquellenden Korb herumklapperten. Sie musste ihn abstellen, um ihren Schlüssel herauszuziehen und das Auto aufzuschließen, dann stellte sie alles auf den Rücksitz.

			Als sie sich hinter das Steuer setzte, schnippte sie gegen den Anhänger mit dem Herz der Mitternacht, der auf ihrer Brust ruhte. Dann stopfte sie ihn unter ihren Hoodie und startete das Auto. Heute geht es Schlag auf Schlag.

			* * *

			Die Halbdrow hörte die Stimmen, die aus ihrer Wohnung drangen, sobald sie aus dem Aufzug trat. Es war hauptsächlich Embers Lachen. Ein Kerl, der sie zum Lachen bringt.

			Als sie die Tür öffnete, fand sie Ember neben einem der schwarzen Ledersessel sitzen. In ihm saß ihr neuer Nachbar Matthew. Sie drehten sich beide zu ihr um und Matthew lächelte sie freundlich an. »Hey, Cheyenne.«

			»Was geht?« Mit einem kurzen Nicken wandte sich die Halbdrow nach links und eilte zu ihrem Schlafzimmer am anderen Ende der Wohnung. Klar. Als ob ein Korb mit verrücktem magischem Zeug und diese Ledermappe unter meinem Arm nicht die Aufmerksamkeit des Kerls erregen würden.

			Ember und Matthew murmelten etwas vor sich hin, aber Cheyenne war zu sehr damit beschäftigt, die Schlafzimmertür ruckartig zu öffnen, um darauf zu achten. Dann war sie zu sehr damit beschäftigt, überrascht ihr Zimmer anzustarren. »Ist nicht wahr.«

			Der Korb mit den Vorräten landete behutsam auf dem polierten Hartholzboden, gefolgt von dem Umschlag mit dem magischen Netz. Cheyenne machte noch ein paar Schritte in den Raum und lachte. »Sie hat es verdammt noch mal geschafft.«

			Schwarze Vorhänge hingen über dem einzigen Fenster auf der rechten Seite. In der rechten Ecke stand eine schwarze Kommode mit silbernen Totenköpfen an den Schubladen statt Knöpfen oder Griffen. In der linken Ecke stand ein massiver viktorianischer Ohrensessel, dessen Armlehnen mit silbernen Knöpfen besetzt waren und dessen restliche Polsterung an den Rändern mit schwarzer Spitze verziert war. Daneben stand eine hohe Stehlampe und der Lampenschirm war ein umgedrehter Kronleuchter, über dem purpurner Stoff drapiert war. Das große Bett war nicht ausgetauscht worden, aber ein Baldachin aus schwarzem Satin und schwarzem Tüll hing von der Decke über die Seite des Bettes.

			Wieder lachend ging Cheyenne zuerst zum Bett, dann steckte sie ihren Kopf unter den Baldachin. Das Kopfende des Bettes war mit schwarzen und silbernen Kissen aus Spitze, Samt und Satin bedeckt. Auf einem war ein Dolch aufgedruckt. Auf einem anderen war eine ausgefallene Zeichnung einer körperlosen Hand, die den Mittelfinger zeigte. Kichernd breitete die Halbdrow ihre Hände auf der Bettdecke aus. Weihnachten kam früh, nicht wahr?

			»Verdammter lilafarbener Samt. Ha.« Sie drehte sich um, ging zurück zur Tür und streckte die Hand aus, um den Lichtschalter umzulegen. Das kompliziert geschwungene Lichtschaltergehäuse mit weiteren Totenköpfen darauf ließ sie innehalten, dann schaltete sie das Licht ein. Der lilafarbene Kronleuchter leuchtete nur so stark, dass er bestätigte, was sie bereits wusste.

			»Em. Du hast mich wirklich …« Cheyenne hielt inne, als sie sah, wie Matthews Kopf über die Lehne des Sessels ragte. Oh Mann! Ich mag es wirklich nicht, wenn fremde Leute in meiner Wohnung sind.

			»Gefällt es dir?« Ember drehte sich vom Sessel weg, damit sie die Reaktion ihrer Freundin besser sehen konnte.

			»Das ist eine Untertreibung und wir können später darüber reden.« Die Halbdrow konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Sie bewegte sich weiter durch das Wohnzimmer, um Matthew anzuschauen und eine Augenbraue zu heben. »Sieht aus, als hättet ihr ein nettes Gespräch.«

			»Ich dachte nur, ich komme vorbei und schaue, ob ich helfen kann.«

			»Er hat geholfen, die Bilder aufzuhängen.« Ember zeigte auf die Wand neben der Eingangstür.

			»Die sind irgendwie cool.« Cheyenne neigte ihren Kopf erst zur einen und dann zur anderen Seite und sah sich die schwarzen, grauen und gelben Farbkleckse an. »Was ist das?«

			»Abstrakte Kunst.« Ember zuckte mit den Schultern. »Ich mag sie.«

			»Das ist das Einzige, was zählt, wenn du diejenige bist, die alles auf die Reihe kriegt, hm?« Die Halbdrow lächelte ihre Freundin an, warf einen Blick auf Matthew, zuckte dann zusammen und zog ihr Handy aus der Tasche. »Verdammt. Ich habe in zwanzig Minuten diese Besprechung.«

			»Oh, ja. Viel Glück dabei.« Ember zeigte ihr einen Daumen nach oben.

			»Ich bin mir nicht sicher, ob mir das Glück dabei hilft, aber ich nehme es trotzdem.« Cheyenne hob ihren Rucksack vom Boden neben der Couch auf und vergewisserte sich, dass die kupferne Vermächtnisbox noch drin war.

			»Wer hat samstags um sechs Uhr eine Besprechung?«, fragte Matthew.

			Den Rucksack über die Schulter geworfen, breitete die Halbdrow ihre Arme aus und ging rückwärts zur Tür. »Diese Frage stelle ich mir schon seit zwei Tagen, Matthew. Ich kann es einfach nicht herausfinden. Iss ruhig ohne mich zu Abend, Em. Heb mir etwas auf, wenn du willst. Ich war heute seltsam beschäftigt.«

			»Kein Problem.«

			Cheyenne drehte sich um und öffnete die Tür, dann schaute sie über ihre Schulter und murmelte: »Sei brav.«

			Embers Lachen drang durch die Tür, auch nachdem die Halbdrow sie geschlossen hatte. Dann war Cheyenne wieder weg. Vielleicht sollte ich darüber nachdenken, eine Goth-Box auf Rädern zu bauen. Dieses Hin und Her bringt mich noch um.

		

	
		
			
Kapitel 29

			Cheyenne zückte ihr Handy, als sie die Tür zum Konferenzraum A im Gebäude der Computerwissenschaften auf dem VCU-Campus erreichte. Noch eine Minute Zeit. Das muss für diese Leute gut genug sein.

			Als sie die Tür öffnete, saßen alle fünf Professoren um den Konferenztisch. Vier von ihnen schenkten der Halbdrow ein verkniffenes Lächeln; die einzige, die sich wirklich zu freuen schien, sie zu sehen, war Mattie.

			Hersh blickte finster auf seine Armbanduhr. »Wir schätzen Ihre Pünktlichkeit.«

			»Ich auch.« Cheyenne stellte ihren Rucksack auf den Boden und setzte sich auf den nächstgelegenen Stuhl, der zufällig am Kopfende des Tisches stand. »Ich bin bereit, wenn Sie es sind.«

			»Großartig.« LePlant klatschte in die Hände und verschränkte ihre Finger, bevor sie sich nach vorne beugte. »Wie Sie in der E-Mail vom Donnerstag gelesen haben, Cheyenne, haben wir alle bemerkt, dass Sie Schwierigkeiten haben, pünktlich zu Ihren Kursen zu erscheinen.«

			»Oder überhaupt zu erscheinen«, kommentierte Hersh grimmig.

			Mattie warf dem Mann einen warnenden Blick zu, aber der lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme.

			»Was auch immer in Ihrem Privatleben vor sich geht, lenkt Sie eindeutig von Ihrem Studium ab.«

			Ach was.

			LePlant rückte das dünne, silberne Gestell ihrer Brille zurecht und räusperte sich. »Das hier ist eine Universität. Sie haben sich entschieden, sich zu bewerben, Sie wurden angenommen und Sie sind offensichtlich erwachsen und treffen Ihre eigenen Entscheidungen, genau wie der Rest von uns. Normalerweise setzen wir uns nicht mit Studierenden zusammen, die sich überschätzt haben.«

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Ich habe mich nicht überschätzt.«

			»Oh, das wissen wir sehr wohl. Ihre verblüffende Fähigkeit, Aufgaben vorauszusehen, ganz zu schweigen von der hohen Qualität Ihrer Arbeit, ist der Grund, warum wir dieses Treffen überhaupt in Betracht gezogen haben.«

			»Wir wollen Sie hier«, fügte Dawley hinzu. »An dieser Uni. In diesem Programm. Wir wollen, dass Sie Ihren Masterabschluss machen und wir hoffen, dass Sie das auch noch wollen.«

			»Natürlich will ich das.« Die Halbdrow blickte um den Tisch herum auf ihre wahnsinnig langweiligen Professoren, bevor sie ihren Blick auf Mattie richtete. Die Frau schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und ihre leuchtend grünen Augen weiteten sich ein wenig.

			»Also, Cheyenne«, fuhr LePlant fort, »wir haben uns zusammengesetzt und eine Lösung gefunden, die wir für gut halten. Sie werden einen anderen Zeitplan haben. Ich möchte hinzufügen, dass Sie sich unbedingt daran halten müssen, wenn Sie mit dem Studium weitermachen wollen. Keine E-Mails, in denen Sie sich dafür entschuldigen, dass Sie es nicht schaffen. Wir fünf können beruhigt sein, weil wir wissen, dass eine der begabtesten Studentinnen des Informatik-Studiengangs an dieser Universität weiterhin einen Abschluss anstrebt, den sie sehr verdient.«

			»Wie sieht der Zeitplan aus?« Ich stimme nichts zu, bevor ich nicht weiß, was es ist.

			»Sie werden an drei statt an fünf Tagen in der Woche an Kursen teilnehmen. Eine Vorlesung pro Tag, Montag, Mittwoch und Freitag.« LePlants Blick schweifte um den Tisch, bevor sie tief durchatmete und nickte. »Und Sie werden sie leiten.«

			»Ich werde …« Cheyenne schnaubte und verschluckte sich an einem Lachen. »Ich werde was tun?«

			»Mastervorlesungen halten.«

			»Ja, ich weiß nicht, ob Sie wirklich wollen, dass ich einem Haufen Studierenden beibringe, wie man etwas macht.«

			»Das tun wir tatsächlich.« Beckwith trommelte mit den Fingern auf den Armlehnen seines Stuhls. »Es ist auch kein Kurs auf Hunderter-Niveau. Erstsemester Programmieren für Fortgeschrittene. Es gibt natürlich einen Lehrplan, aber wir sind bereit, Dinge zu ändern, wenn Sie meinen, dass Sie den Lehrstoff verbessern können.«

			»Oh, das kann ich.« Die Worte platzten nur so aus ihr heraus und Mattie kicherte, bevor sie ihren Mund mit den Fingerspitzen bedeckte. »Aber das ist nicht der Punkt.«

			»Dann können Sie sich ja jederzeit zu Wort melden«, brummte Hersh.

			»Ja, danke. Ich bin keine Dozentin. Dafür habe ich keine Qualifikationen. Oder Erfahrung. Wenn Sie mich vor einen Raum voller Fortgeschrittener stellen, weiß ich nicht, ob irgendjemand verstehen wird, was ich sage.«

			»Das ist einer der Gründe, warum wir diese Entscheidung getroffen haben, Cheyenne.« LePlant nickte. »Der beste Weg zu lernen ist, zu lehren. An dieser Uni werden Sie vielleicht nicht mehr viel lernen können und das haben wir alle erkannt. Wenn Sie hier weiter Ihren Master machen wollen, müssen Sie es auf diese Weise tun. Es gibt keine anderen Möglichkeiten.«

			Die Halbdrow ließ ihre Unterarme auf die Armlehnen fallen und drehte sich im Stuhl hin und her. »Und Sie glauben alle, dass es die beste Entscheidung ist, mich« – sie deutete mit beiden Händen von Kopf bis Fuß auf sich selbst – »vor jungen, beeinflussbaren Menschen stehen zu lassen, die an jedem Wort hängen, das ich sage?«

			Mattie atmete scharf durch die Nase ein – nicht ganz ein Lachen, aber fast. »Wenn Sie glauben, dass Sie damit klarkommen, viereinhalb Stunden in der Woche im Mittelpunkt zu stehen, dann können wir das auch.«

			Cheyenne atmete langsam ein und aus. Sie überreichen mir meinen Abschluss auf dem Silbertablett und ich zögere. »Und das war’s? Nur diesen einen Kurs führen? Und den Rest meines Studiums verbringe ich als bessere Aushilfe?«

			»Nein, es wäre Ihr Kurs. Völlig selbstständig. Sie entscheiden, was und wie Sie unterrichten, solange Sie sich an den Lehrplan und den vorgegebenen Stoff halten. Der ist im Moment noch ziemlich vage.« LePlant warf Mattie einen enttäuschten Blick zu. »Aber es muss an diesen Tagen und in der Zehn-Uhr-Vorlesung sein. Am Ende jedes Semesters schreiben Sie einen Aufsatz, in dem Sie den Lernstoff und bestimmte Lernpunkte zusammenfassen. Für Sie selbst. Also, was meinen Sie?«

			Morgens würde immer genug Zeit für das Frühstück bleiben. »Sieht so aus, als hätte ich keine andere Wahl.«

			»Du hast immer eine Wahl, Cheyenne.« Mattie hob eine Augenbraue. »Das ist nur die einzig gute.«

			»Ja, okay. Ich werde es tun.«

			Hersh schlug die Hände auf den Tisch und stieß sich vom Stuhl ab. »Gott sei Dank ging das schnell.«

			Cheyenne und die meisten ihrer Dozentinnen und Dozenten sahen den Mann stirnrunzelnd an, als er am Konferenztisch vorbeistürmte und ohne ein weiteres Wort durch die Tür ging.

			»Wir sind sehr froh, das zu hören«, fügte Beckwith hinzu. »Und ich vertraue auf Ihre Fähigkeit, so einen Wechsel zu vollziehen. Viel Glück.« Er stand ebenfalls auf und Dawley folgte ihm mit einem kurzen Nicken zu der Studentin, die nun plötzlich eine Dozentin war.

			»Professorin Bergmann wird Sie über alle Details informieren und Ihnen bei den Vorbereitungen helfen. Sie fangen am Montag an.« LePlant streckte ihre Hand aus und Cheyenne nahm sie langsam entgegen. »Ich freue mich darauf, zu sehen, was Sie können.«

			»Das gilt für Sie und mich.« Seufzend drehte sich die Halbdrow um und sah zu, wie die Frau den Raum verließ, dann drehte sie sich schnell zu Mattie um. »Du wirst mich also über die Details informieren, hm?«

			»Mache ich das nicht immer?« Mattie warf sich eine mittelgroße Tasche über die Schulter. »Du kannst mir später danken, Mädchen. Im Moment danke ich dir.«

			»Ich meine, es geht ja um meinen Master.«

			»Nun, ja. Du kannst damit machen, was du willst. Es steht mir nicht zu, darüber zu urteilen. Du hast auch gerade meinen Programmierkurs für Fortgeschrittene übernommen und puh! Ich fühle mich eine Million Pfund leichter.«

			»Warte, was?« Cheyenne stand auf, hob ihren Rucksack auf und folgte der Frau in den Flur. »Deinen Kurs?«

			»Ja. Ich kann Vorlesungen für Erstsemester nicht ausstehen. Sie langweilen mich zu Tode.«

			Die Halbdrow lachte spöttisch. »Wie soll mir eine Vorlesung, die dich langweilt, helfen, etwas zu lernen?«

			Die Nachtpirscher-Universitätsprofessorin drehte sich um und hob die Augenbrauen. »Was glaubst du, warum das angegebene Kursmaterial so vage ist?« Sie kicherte. »LePlant mag es nicht, wie ich meine Kurse plane. Besonders die, die ich einfach … na ja.«

			»Wow.«

			»Ach, komm schon, Mädchen. Weißt du, wie viele Studierende so eine Chance bekommen?«

			»Du wirst es mir doch sagen, oder?«

			»Kein einziger. Das ist etwas Einzigartiges nur für dich und deshalb passt es auch. Weil du ein bisschen anders bist und das wissen wir beide.« Mattie schaute schnell weg und musste sich ein Lachen verkneifen. »Das ist auch der Grund, warum ich den Rest deiner Dozierenden dazu gedrängt habe, meinen Vorschlag anzunehmen und zu diesem Treffen zu kommen.«

			»Das war deine Idee.«

			»Von Zeit zu Zeit habe ich einen kleinen Geistesblitz.«

			Cheyenne blieb in der Mitte des Flurs stehen und starrte auf Matties langes, welliges, schwarzes Haar. »Das ist, weil ich nicht mehr zu deiner Sprechstunde komme, oder?«

			»Sehr witzig, Mädchen. Du kannst jederzeit vorbeikommen, wenn du willst. Die Tür ist immer offen. Warte auf eine E-Mail von mir, die dich morgen erreicht. Jetzt geh und genieße dein Wochenende. Das läuft schließlich noch.« Damit verschwand Professorin Mattie Bergmann um die Ecke und ließ die Halbdrow eine Viertelstunde nach ihrer Ankunft allein in einem menschenleeren Gebäude zurück.

			Ich schätze, ich werde das wie alles andere auch durchziehen. Aber viereinhalb Stunden pro Woche?

			Cheyenne legte den Kopf schief und ging den Flur entlang in Richtung der Eingangstür des Informatikgebäudes. »Nicht schlecht.«

		

	
		
			
Kapitel 30

			Warte, warte, warte. Sie wollen dich …?« Ember lachte laut, schlug sich dann eine Hand vor den Mund und schüttelte den Kopf. »Entschuldigung. Sie wollen, dass du Vorlesungen hälst?« Das Lachen kehrte zurück, sobald sie die Frage ausgesprochen hatte.

			»Leck mich am Arsch, Em. Du stehst vor VCUs neuester und schlimmster Studentin-Dozentin.«

			»Oh, so schlimm wirst du nicht sein.« Ember biss sich auf die Lippe und schaffte es, einen weiteren Lachanfall für vielleicht fünf Sekunden zu unterdrücken. »Nein, nein. Das ist gut. Es bringt dich aus deiner Komfortzone heraus. Du musst nur deine soziale Kompetenz ein wenig auffrischen.«

			»Ich habe soziale Kompetenz. Ich setze sie nur nicht so oft ein, wie andere es vielleicht gerne hätten.«

			»Ja, aber du musst den Summerlin-Charme drei Tage die Woche im Hörsaal einsetzen.«

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Wenn ich das nicht tue, könnte ich jeden Studenten dazu bringen, den Kurs zu verlassen. Dann bin ich frei.«

			Die Fae warf ihr einen spitzen Blick zu und verschränkte die Arme.

			»Ein Scherz. War nur ein Scherz. Das heißt aber nicht, dass ich mir nicht ein bestimmtes Ergebnis wünschen kann.«

			»Komm schon, Cheyenne. Du bist durch deine Kurse gerauscht. Es ist das Nichtauftauchen, das dich in diese Situation gebracht hat.«

			»Kannst du es mir verübeln?«

			Ember schob den Papierhandtuchhalter über die Kochinsel zu ihrer Freundin und wartete darauf, dass Cheyenne sich die Marinarasoße vom Kinn wischte. »Ich kann dir nichts verübeln. Das erklärt sich schon fast von selbst. Außer vielleicht, dass du die Spaghetti isst, als ob du noch nie eine Gabel benutzt hättest.«

			»Ich bin am Verhungern, okay? Ein seltsames, nach Orange schmeckendes Stück O’gúleesh-Fleisch am Stiel reicht nicht aus, um mich auf Trab zu halten.« Cheyenne wickelte eine weitere Gabel auf und schaufelte sie in ihren Mund. »Danke übrigens, dass du eine ganze zweite Portion davon bestellt hast.«

			»Ich habe gelernt, keine Mahlzeiten mit dir zu teilen, ungefähr zwei Wochen, nachdem wir uns kennengelernt haben.«

			Die Halbdrow kicherte und musste noch mehr Soße abwischen. »Ja, ich habe dir gegenüber irgendwie die Fassung verloren, was?«

			»Na ja, es war nicht so, dass du völlig durchgedreht wärst, aber ein kleiner Teil von mir dachte, du würdest mir mit den Stäbchen ein Auge ausstechen.«

			»Siehst du? Das ist eine viel bessere Unterhaltung.«

			Ember schnappte sich die Wasserflasche aus ihrem Schoß und stürzte die Hälfte davon in einem Zug herunter. »Aber ich habe immer noch nicht gesagt, was ich meine, nämlich dass du wirklich keine Ausrede hast, um drei Tage die Woche nicht für eineinhalb Stunden zum Kurs zu erscheinen. Machst du Witze?«

			»Aber es ist kein Kurs. Es ist eine Vorlesung.« Cheyenne schluckte. »Die ich halte.«

			»Ja, eine Vorlesung, die du von Grund auf aufbauen kannst. Hör zu, ich wurde angeschossen und habe trotzdem nicht so ein Angebot bekommen.«

			Die Halbdrow sah langsam von ihrem Essen auf und lächelte, als sie sah, dass Ember ein weiteres Lachen unterdrückte. »Das kannst du schon ganz gut. Ich dachte schon, du wärst sauer.«

			»Das werde ich sein, wenn du es vermasselst. Glaubst du, dass magische Kriminelle und deine FRoE-Feinde jetzt mit deinem besonders offenen Zeitplan umgehen können?«

			»Das hoffe ich sehr.« Ein weiterer Bissen Spaghetti ging hinein, dann ließ Cheyenne die Gabel in den Behälter fallen und nickte. »Genau das Richtige. Habe ich dir in letzter Zeit schon gesagt, dass du die beste Mitbewohnerin bist?«

			»Ja. Aber ich fange an, mich mehr wie deine persönliche Assistentin zu fühlen.«

			Sie lachten beide und Ember drehte sich um, bevor sie ins Wohnzimmer rollte.

			»Weißt du, du wärst ziemlich gut darin.«

			»Halt die Klappe. Ich würde nie so hart für jemanden arbeiten, der mich dafür bezahlt.«

			Die Halbdrow gesellte sich zu ihrer Freundin ins Wohnzimmer und legte den Kopf schief. »Ich glaube nicht, dass deine Definition von beruflichem Anreiz mit der tatsächlichen Definition übereinstimmt.«

			»Hey, wenn ich das alles für jemand anderen machen würde, müsste ich erst herausfinden, was er mag und mir das Okay für alles holen und meine ganze Zeit damit verbringen, Sachen für jemand anderen zu machen, bevor ich Feierabend mache und … was? Ins Bett gehe? Ich mache das nicht nur für dich. Du magst doch nicht einmal die Bilder da oben.« Ember schnaubte und deutete auf die abstrakten Gemälde von was auch immer.

			Cheyenne rümpfte die Nase. »War es so offensichtlich?«

			»Transparent.«

			»Ich habe wirklich nichts gegen sie. Ganz im Ernst. Es ist ja nicht so, dass ich viel Zeit damit verbracht habe, Wände anzustarren. Oder Kunst. Außerdem habe ich dir gesagt, du sollst die Zügel in die Hand nehmen und das hast du getan.«

			Ember wälzte sich am Rand des Teppichs hin und her und wartete darauf, dass die Halbdrow sich in einen der Ledersessel fallen ließ. »Und ich kann dir gar nicht sagen, wie viel Spaß es mir gemacht hat, in den letzten zwei Tagen die Rechnungen auf deiner Karte zu verbuchen.«

			Cheyenne winkte ab und schlug die Beine übereinander. »Du hast die Goth-Box aber nicht für dich gemacht.«

			Die Fae lachte leise und hörte auf zu rollen. »Das war ein Volltreffer, oder?«

			»Ich will es mal so sagen, Em. Wenn ich Spaß am Shoppen hätte, hätte ich das Schlafzimmer nicht besser einrichten können als das, was du da reingestellt hast.«

			»Und das Kissen, hm?« Ember zeigte ihrer Freundin den Mittelfinger und sie lachten.

			»Du verstehst mich einfach.«

			»Ja, du bist nicht so schwer zu lesen.«

			Sie saßen einen Moment lang da, dann schaute Cheyenne über die Sessellehne zu ihrer Schlafzimmertür. »Du hast dir doch nicht etwa von Matthew Thomas dabei helfen lassen, oder?«

			»Pshh. Nein. Ich habe Profis für dein Zimmer geholt. Matthew hat zwei Kunstwerke aufgehängt, dann hat er sich einfach hingesetzt und angefangen zu reden.«

			»Das macht er doch gerne, oder?«

			Ember verdrehte die Augen. »Ich habe es nicht übers Herz gebracht, ihn zu bitten, zu gehen. Der Kerl ist wirklich einsam.«

			»Ach, sag mir bitte, dass du nicht auf den Quatsch reingefallen bist.«

			»Ich bin auf nichts reingefallen. Ich habe hier nur gesessen.« Die Fae klopfte auf die Armlehnen des Rollstuhls. »Ich weiß es nicht. So schlimm ist er nicht.«

			»Sag das in einer Woche noch einmal.«

			»Nein.«

			»Ich meine ja nur. Wenn er glaubt, dass es auch nur eine winzige Chance gibt, dass du ihn irgendwie magst, wird er nicht aufgeben.«

			Ember seufzte. »Wie auch immer. Neues Thema.«

			»Ich weiß nicht mehr weiter.« Cheyenne lachte über das Stirnrunzeln ihrer Freundin und breitete ihre Arme aus. »Ich weiß. In meinem Kopf geht immer irgendetwas vor sich. Vielleicht zu viel heute. Vielleicht habe ich ein paar Schaltkreise durchgeschmort.«

			»Ich wette, dieser Satz wäre ein Hit vor deinen neuen Studenten.«

			Die Halbdrow räusperte sich und schüttelte langsam den Kopf. »Neues Thema.«

			»Neue Netflix-Serie?«

			»Gerne. Oh. Ich habe vergessen, dass deine …« Ein leises Summen kam von der Wand neben der Tür. Der robust aussehende, lange, schwarze Schrank unter dem seltsamen Kunstwerk war nicht nur ein Schrank. Die Oberfläche hob sich langsam und enthüllte einen riesigen Flachbildfernseher im Inneren. Cheyenne drehte sich wieder zu Ember um, die eine glänzende, schwarze Fernbedienung aus ihrer Tasche gezogen hatte und sie nun hochhielt. »Du bist unglaublich.«

			»Du bezahlst die Rechnung.«

			»Verdammt richtig. Ich tue es gerne.« Die Halbdrow drehte sich auf dem Stuhl zur Seite und warf beide Beine über die Armlehne. »Mach an, was immer du schauen willst. Ich treffe mich gleich mit Corian, also muss ich bis dahin abschalten.«

			»Ja, denn das ist vielleicht der letzte Samstag, den du frei hast, bevor du an deinem Schreibtisch hockst und Klausuren korrigierst.«

			»Dann ruiniere den Abend nicht.«

			* * *

			Zweieinhalb Stunden später hielt Cheyenne vor der Mietwohnung ihres Nachtpirscher-Mentors an. Mit ihrem Rucksack über der Schulter brauchte sie ein wenig mehr Zeit, um den Korb mit den Zauberutensilien und den Lederkoffer vom Rücksitz zu ziehen. Dann schloss sie die Tür und schaute über die Wiese. Wenigstens steht er dieses Mal nicht hier draußen und beobachtet mich.

			Sie ging schnell über den Rasen und die feuchten Betonstufen hinunter zu Apartment D. Die Metalltür leuchtete orange auf und öffnete sich schnell, bevor sie sich entscheiden konnte, wie sie am besten klopfen sollte.

			»Beeil dich.« Corian nickte ihr zu und schloss die Tür, bevor er die Schutzvorrichtung wieder hochzog. Dann blickte er auf den Korb in ihrer Hand hinunter und blinzelte. »Was zum Teufel hast du da mitgebracht?«

			»Zauberzutaten. Erinnerst du dich?«

			»Verdammt. Erinnere mich daran, dich niemals meine Einkäufe für mich erledigen zu lassen.«

			»Ich werde niemals deine Einkäufe für dich erledigen. Weiter geht’s.«

			»Mmhmm.« Der Nachtpirscher runzelte die Stirn, während er ihre Zutaten ansah und deutete dann mit einem Nicken in Richtung der Regale. »Stell es einfach da drüben hin. Erst die Prüfungen. Schon vergessen?«

			»Welche Prüfungen?«

			Corian blinzelte nur, ohne einen Ausdruck auf seinen katzenhaften Zügen.

			Mit einem Seufzer stellte die Halbdrow alles vorsichtig neben den überfüllten Metallregalen ab, öffnete dann ihren Rucksack und zog die Rätselkiste heraus. »Wohin gehen wir heute Abend?«

			»Weißt du, ich mag es irgendwie, dir dabei zuzusehen, wie du es herausfindest, wenn wir dort sind.« Corian schob sich an ihr vorbei und blieb vor dem Kerzenkreis in der Mitte des Bodens stehen. »Beeil dich.«

			»Ja, okay. Stehst du unter Zeitdruck oder so?«

			»Du nicht? Je schneller wir dich durch deine Prüfungen bringen, desto einfacher wird es für uns alle sein.« Er hob die Hände vor sich und wartete darauf, dass die Halbdrow an seiner Seite stehen blieb. Einige geflüsterte Worte auf O’gúleesh und schnell ausgeführte Gesten später öffnete sich ein Portal in der Mitte des Kreises.

			»Ich bin so froh, dass es keine Insel ist.« Cheyenne trat über die Kerzen und ging durch das dunkle, schimmernde Portal auf Bäume, Unterholz und Felsbrocken zu, die auf einem Hügel verstreut lagen. Ihre Vans rutschten auf einem Teppich aus Tannennadeln aus und brachten sie für eine Sekunde aus dem Gleichgewicht, bevor sie sich wieder fing. Dann schritt Corian hindurch, das Portal verschwand und die Halbdrow drehte sich um, um ihm einen ungläubigen Blick zuzuwerfen. »Wir trainieren auf dem Hang eines Berges?«

			»Glaubst du etwa, dass jedes Terrain, auf dem du kämpfen musst, flach ist?«

			»Du hast recht. Das ist kein Problem. Wenn ich den Berges hinunterfliege, hoffe ich nur, dass ich schnell genug bin, um mich abzufangen, bevor ich mit dem Kopf gegen einen der Felsbrocken da unten knalle.«

			»Du bist schnell genug.«

			Die Halbdrow warf einen zweiten Blick auf den steilen Hügel und die großen, mit Moos bewachsenen Felsbrocken darunter. »Apropos Gelände, wo sind wir denn dieses Mal?«

			»Ich weiß es nicht. Irgendwo im Yellowstone.«

			»Nationalpark?«

			»Du weißt, wie es geht.« Der Nachtpirscher lief über den Boden und richtete seinen Körper gekonnt auf die steile Neigung aus. »Ich werde warten.«

			»Ja, ja.« Genau das, was wir brauchen. Einen Nationalpark in die Luft jagen und noch mehr Bigfoot-Geschichten aufleben lassen. Cheyenne löste zum millionsten Mal den Knoten in der Kette um ihren Hals und steckte den Anhänger in ihre Tasche. Dann ließ sie die Drow-Vermächtnisbox auf die Tannennadeln und Blätter neben sich fallen und wechselte in ihre Drowgestalt. »Oh, Mann!«

			»Geht es dir gut?«

			»Oh, ja. Fühlt sich an, als hätte ich in einer Kiste gesteckt und wäre jetzt endlich freigekommen.«

			»Hmm. Normale Nebenwirkung. Wahrscheinlich.«

			Die Halbdrow schnaubte. »Vielen Dank für die Beruhigung. Apropos besagter Anhänger, hat das Ding eigentlich eine Belastungsgrenze?«

			»Wie zum Beispiel?«

			»Zum Beispiel, wenn mir ein Teil meiner Magie in einer Situation durchrutscht, in der ich sie wirklich benutzen will?«

			Corian strich sich bedächtig über sein pelziges, breites Kinn, seine silbernen, durchdringenden Augen blickten aufmerksam auf seine Halbdrow-Auszubildende. »Das ist Teil des Zeitdrucks.«

			»Oh, wirklich?« Cheyenne strich sich die weißen Haare aus dem Gesicht. »Wie?«

			»Der Zauber an diesem Anhänger ist eher ein Countdown. Wenn du ihn trägst, während du aktiv durch die Drow-Prüfungen gehst, wird die Wirkung beeinträchtigt.«

			»Du meinst es ernst.«

			»Natürlich meine ich es ernst. Deshalb müssen wir dich so schnell wie möglich durch den Rest deiner verborgenen Fähigkeiten und die letzten paar Schichten dieses Puzzlespiels bringen.« Er zuckte mit den Schultern. »Wenn ich es richtig getimt habe, bin ich mir ziemlich sicher, dass das Herz der Mitternacht dich relativ gut versteckt halten wird, bis sich das Ding öffnet.«

			»Das Ding?« Cheyenne zeigte auf die Rätselkiste.

			»Ja, Cheyenne.«

			»Und du hast es nicht für wichtig gehalten, mir zu sagen, dass die einzige Sache, die mich schützt, einen Timer hat?«

			»Nun, du hast es trotzdem herausgefunden.«

			»Komm schon, Corian. Wenn ich gewusst hätte, dass es mich sowieso nicht komplett versteckt, hätte ich mich nicht tagelang in diese magische Dämpfungsbox gestopft.«

			»Denk nicht mal dran.« Er zeigte warnend auf sie und rümpfte seine flache, katzenartige Nase zu einem Knurren. »Ich habe dir in der Villa gesagt, dass ich nicht noch einmal komme, um deinen Arsch zu retten und das habe ich auch so gemeint. Es geht hier um viel mehr als nur um dich, Cheyenne. Wir alle müssen Opfer bringen.«

			»Wer denn?«

			Der Nachtpirscher ließ seine Hand fallen und schaute finster drein.

			»Nein, ernsthaft? Wer bringt sonst noch Opfer, damit ich diese Prüfungen überstehen kann, bevor die Halskette bumm macht und mich aus dem Versteck wirft?«

			»Wir sind hierhergekommen, um auf einem Berg zu trainieren, Mädchen. Das größere Bild kann warten.«

			Ja, so wie alles andere auch. »Lass mich raten, wir reden darüber, wenn ich bereit bin.«

			Corian kraxelte den Berghang hoch.

			»Ich hoffe, dass diese Versuche nicht mehr lange dauern. Ich bin es so leid, das zu hören.«

			»Du bist diejenige, die das gesagt hat.«

			»Lass es einfach.«

			Der Nachtpirscher grinste und ging in die Hocke. Seine Finger zuckten ein wenig an seinen Seiten. »Lass uns an die Arbeit gehen, damit wir beide aufhören können, es zu sagen.«

			Cheyenne beschwor eine knisternde Kugel aus schwarzer Energie in ihrer Handfläche und hob sie hoch. »Mit Vergnügen.«

		

	
		
			
Kapitel 31

			Verdammt!« Cheyenne knallte mit dem Oberkörper gegen einen Baum, sodass ein Regen aus Tannennadeln auf ihren Kopf prasselte. Sie stieß sich von der rauen Rinde ab und wirbelte herum, um den abfallenden Wald abzusuchen. Er hat immer noch mehr Tricks auf Lager, was? Wo bist du, du hinterhältiger Mistkerl?

			Ein schnelles Rascheln von Blättern kam von hinter dem Baum, dann knackte ein Zweig weiter links. Die Halbdrow trat rückwärts auf ihren nackten Füßen. Sie hatte ihre Schuhe ausgezogen, als sie gemerkt hatte, dass Corian das Spiel ›im Wald herumschleichen‹ spielte. Trotz der Dunkelheit im Wald und der Bäume, die das ganze Sternenlicht verdeckten, brauchte sie ihre Augen nicht, um den Nachtpirscher zu finden. Sie konnte ihn hören. Und ich weiß, dass er mich nicht hören kann.

			Etwa sechs Meter vor ihr fielen Tannennadeln auf den Waldboden. Cheyenne trat auf die andere Seite des Baumes, den sie nach Corians letzter Attacke fast umgeworfen hatte und blickte dann auf den nächsten Felsblock. Nur einen Katzensprung entfernt. Das könnte nach dieser Sache eine ganz neue Bedeutung haben.

			Sie konzentrierte sich auf die schwirrende Magie, die sie durchströmte und in ihren Gedanken rief sie das Bild des Nimlothar-Samens auf. Ein weiterer Schauer von Tannennadeln fiel vom Baum vor ihr und die Halbdrow streckte ihre Hand nach dem Felsbrocken aus. Ein unsichtbarer Druck stieß gegen ihre Finger und sie ergriff ihn, bevor sie den gesamten Felsen – Moos, Erde, Wurzeln und alles andere – halb in den Baum schleuderte.

			Ein lautes Explosionsgeräusch ertönte, als Stein auf Holz und die obere Hälfte des Baumes auf den Waldboden krachte. Ein silberner Lichtstreifen prallte von dem fallenden Baum ab und alle Nadeln, Äste und Blätter sprühten in die Luft. Cheyenne wirbelte herum und stieß in die Luft. Ein Haufen spitzer Steine brach aus dem Waldboden hervor und schoss hinter dem sich zurückziehenden Silberlicht her.

			Kurz, bevor die Steine einschlugen, trat Corian zur Seite, wechselte zurück in die normale Geschwindigkeit und schleuderte einen silbernen Blitz auf die Halbdrow.

			»Wie zum Teufel …?« Sie wich dem Angriff aus und der Baum hinter ihr, der stattdessen getroffen wurde, war nun sehr kurz davor, umzufallen.

			»Du wirst keine weitere Fähigkeit freischalten, indem du Steine gegen Bäume wirfst, Mädchen.«

			»Steine? Hast du gesehen …?« Ein ohrenbetäubendes Krachen ertönte unter ihnen, gefolgt von einem langen Echo, als der Felsblock den Abhang hinunterstürzte. »Hast du so was schon mal gehört?«

			»Steinoger werfen mit Steinen, Cheyenne. Du bist eine Dunkelelfe. Kämpfe gegen mich, als wärst du eine Dunkelelfe.«

			»Das tue ich!« Sie schleuderte ihm eine weitere schwarze Energiekugel entgegen und der Nachtpirscher verschwand in einem silbernen Lichtblitz. Mit einem frustrierten Brüllen folgte die Halbdrow dem Licht. Dann wechselte sie in erhöhte Geschwindigkeit und sah ihn über den Hügel über ihr joggen.

			Als er sie sah, zwinkerte der Nachtpirscher ihr zu und beschleunigte sein Tempo abermals.

			Das reicht. Cheyenne stieß den Boden erneut an und schickte eine weitere Welle aus spitzen Erdklumpen den Hügel hinauf zu ihm, die sich genauso schnell bewegte, wie er rannte. Dann verlangsamte sich die Zeit wieder und Cheyenne streckte die schwarzen Ranken aus, die aus ihren Händen peitschten. Corian wich den sich windenden Seilen der Drow-Magie aus, aber sie zielte nicht auf ihn. Die Ranken wickelten sich um den am weitesten entfernten Erdspeer, der aus dem Boden auftauchte und rissen Cheyenne mit sich.

			Der Nachtpirscher wich wieder nach links aus und Cheyenne schwang sich um die gegenüberliegende Seite des Felsspeers. Corian verließ ebenfalls die erhöhte Geschwindigkeit und runzelte verärgert die Stirn. Sie streckte die Hand aus und spürte, wie der Boden auf ihr Kommando reagierte: Ein gewaltiger Riss durchzog den Waldboden, zog Corians Aufmerksamkeit auf sich und schnitt ihm den Weg ab. Dann tauchte die Halbdrow zurück in die Hypergeschwindigkeit und ihre nackten Füße rutschten auf den losen Tannennadeln und Blättern, während sie ein paar Meter höher als ihr eingefrorener Mentor war. Ihre Ranken zogen sich zurück und sie rannte auf Corian zu, wobei sie eine Faust nach hinten streckte.

			Er schloss sich ihr ein weiteres Mal dem Reich der Supergeschwindigkeit an und drehte sich um, um zu ihr aufzuschauen. Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die lila-graue Faust durch die Luft sauste, bevor sie ihn am Kiefer erwischte. Cheyennes Schlag zwang den Nachtpirscher in die Knie und ließ ihn rückwärts über die lockere Erde rutschen. Seine tödlichen, silbernen Klauen zerrten durch den Dreck und bremsten ihn, bevor er den massiven Spalt erreichte, den sie hinter ihm geöffnet hatte. Sie fielen beide in die normale Geschwindigkeit zurück und Cheyenne machte einen taumelnden Schritt, um nicht den Berghang hinunterzurutschen.

			Einen Moment lang war das einzige Geräusch im Wald das Rauschen von Blättern und Nadeln, die den Berg hinunterfielen und das gelegentliche Klopfen von Steinen gegen einen Baum. Corians gesenkter Kopf bewegte sich nicht, während er sich auf Händen und Knien an den Berghang klammerte und schwer atmete.

			Oh, Scheiße. Ich habe ihn verdammt noch mal getroffen.

			Dann ertönte ein leises Kichern aus dem Mund des zusammengekauerten Nachtpirschers. Zwei Sekunden später warf er den Kopf zurück und lachte laut und herzlich.

			Cheyenne machte einen weiteren Schritt den Hügel hinauf. Das gibt’s doch nicht! Ich habe die Vernunft aus ihm herausgeprügelt.

			»Gut gemacht, Cheyenne. Das war …« Corian nickte und zeigte ihr wieder sein raubtierhaftes Lächeln. Seine silbernen Augen funkelten, während er heftig blinzelte. »Sehr gut gemacht. Wie bist du nur darauf gekommen?«

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »In vier von fünf Fällen bist du nach links abgehauen.«

			»Wenn du meinst, dass ich berechenbar geworden bin, habe ich dich enttäuscht.«

			»Nicht wirklich. Ich habe es einfach vermutet.«

			Er lachte wieder und stemmte sich auf die Beine. Sein Mundwinkel war durch ihren Schlag aufgerissen worden und in der Dunkelheit des Waldes war es unmöglich, die Farbe des Blutes zu erkennen, das in Richtung seines Kinns rann.

			Es würde mich nicht überraschen, wenn es silbern wäre.

			Der Nachtpirscher tupfte sich mit zwei Fingern den Mundwinkel ab, blickte auf das Blut und ließ dann die Hand fallen. »Du kämpfst immer noch nicht, als wärst du eine Drow.«

			»Du hast recht.« Die Halbdrow lächelte und breitete die Arme aus. »Ich habe gekämpft wie Cheyenne Summerlin.«

			»Hm.« Seine silbernen Augen verengten sich für den Bruchteil einer Sekunde und sein Lächeln wurde breiter. »Ich glaube, du könntest recht haben.« Corian atmete tief ein. »Es ist lange her, dass ich so geschlagen wurde.«

			»Ja, das glaube ich.«

			Er zeigte auf sie. »Jetzt legst du es aber wirklich darauf an, dass ich mich räche, Kleine.«

			Als er sich umdrehte, betrachteten sie beide den langen, tiefen Spalt, der den Berg in zwei Hälften hätte teilen können, wenn Cheyenne ihn weiter aufgerissen hätte. »Soll ich etwas dagegen tun?«

			»Ich werde dich nicht aufhalten. Solange es nicht bedeutet, dass du mir die Faust ins Gesicht schlägst.«

			Leise lachend konzentrierte sich die Halbdrow auf den violetten Nimlothar-Samen, holte tief Luft und öffnete ihre Hände. Fast augenblicklich spürte sie den magischen Druck in der Luft, den Widerstand, der nur darauf wartete, von ihr erfasst zu werden. Cheyenne hakte ihre Finger um die Ränder und ballte beide Hände wieder zu Fäusten.

			Der Boden bebte. Ein weiterer Baum knickte irgendwo ab und kippte auf den Waldboden, bevor er den Berg hinunterrutschte. Der Spalt, der sich vor ihr erstreckte, schrumpfte langsam zusammen, wobei Tannennadeln und Zweige über den Rand der Spalte rutschten und in die Dunkelheit fielen.

			Die Arme der Halbdrow zitterten und ihre Hände schmerzten, als hätte sie minutenlang an ihnen gehangen. Schließlich schloss sich der massive Riss mit einem dumpfen Aufprall und einem Ächzen von Erde und Felsen irgendwo weit unter ihren Füßen. Der Boden bebte und Corian und Cheyenne rutschten die lose Vegetationsschicht hinunter.

			Sie stoppte sich selbst, indem sie auf ihren Hintern fiel und ihre Finger in den Boden grub. Besser als ohnmächtig zu werden. Das war knapp. Als der nächste Schwindelanfall nachließ, sah sie sich um und konnte die Stelle, an der eben noch der riesige Riss gewesen war, nicht finden.

			»Ja.« Corian wischte sich erneut über den Mund und nickte. »Es ist viel einfacher, Dinge zu zerreißen, als sie wieder zusammenzusetzen, nicht wahr?«

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, man muss es wirklich ernst meinen.«

			»Es gibt keine wahreren Worte, Kind.« Er reichte ihr die Hand und sie zögerte nicht, sie zu nehmen. »Ich glaube, das war’s für heute.«

			»Ernsthaft? Du hast mich stundenlang durch ein Feld und Alcatraz und jetzt Yellowstone geschleudert und kannst nach einem Schlag ins Gesicht nicht weitermachen?«

			»Es geht hier nicht um meine Drowprüfungen. Als derjenige, der dich durch deine führt, habe ich das Sagen.« Als der Nachtpirscher ein weiteres Portal an der Seite des Berges öffnete, fand Cheyenne ihre Vermächtniskiste in einem Laubhaufen.

			Sie fühlte sich kalt an, ohne die erwarteten blinkenden Lichter oder surrenden, sich drehenden Teile. Wirklich? Endlich habe ich den Nachtpirscher getroffen und immer noch nichts? Sie entfernte die Blätter aus ihren schwarzen Vans und zog sie wieder an.

			Corian beobachtete, wie sie mit einem Schmunzeln zu ihm und dem offenen Portal zurückkehrte und gab der Halbdrow ein Zeichen, weiterzugehen.

			Cheyenne hob eine Augenbraue, dann schritt sie zügig durch das schimmernde Oval aus dunklem Licht.

			Er schnaubte. »Ja, diesen Blick wirst du schon bald ständig benutzen.«

			»Was?« Sie trat über den Kerzenring in seiner unfertigen Kellerwohnung und sah ihn über ihre Schulter an.

			»Nichts.« Ein überraschtes Kichern entwich ihm. »Du hast mich wirklich hart getroffen, weißt du das?«

			»Ganz oder gar nicht, hm?«

			»Sieht so aus.« Corian schaute sich im Keller um, dann fiel sein Blick auf den Korb mit ihren magischen Vorräten und dem gehärteten Lederumschlag. Er nickte ihr zu und rieb sich erneut die Mundwinkel. »Es wäre wohl zu viel verlangt, wenn du dich mit einem Gutschein für die Zaubersprüche zufriedengeben würdest.«

			»Ein Punkt für den Nachtpirscher.« Cheyenne ging auf ihre Vorräte zu und packte den Korb am Griff.

			»Lass es einfach da stehen. Der Boden ist eine bessere Arbeitsfläche als alles andere.«

			Stirnrunzelnd ließ die Halbdrow ihren Blick über das einzige Möbelstück im Keller schweifen – den beschissenen, wackeligen Klapptisch. »Offensichtlich.«

			»Du sagst das, als ob du bei dir zu Hause eine bessere Einrichtung hättest.«

			Ein lautes Lachen entwich ihr. »Habe ich.«

			»Aha. Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.« Corian hockte sich auf den Boden, betrachtete den Korb mit den magischen Gegenständen und setzte sich dann ganz hin. »Nicht, dass ich vorhabe zu sehen, wo du wohnst.«

			»Was, du willst nicht zu Pizza und Bier rüberkommen, nachdem ich dich auf dem Trainingsplatz verprügelt habe?«

			Er lachte leise. »Nicht mit dir.«

			»Weißt du, irgendwie fühlt sich das wie ein Kompliment an.«

			Achselzuckend machte sich der Nachtpirscher an die Arbeit, den Korb zu leeren und alle Materialien auf dem Betonboden auszulegen. Er hielt inne, bevor er das braune Glasgefäß aufhob, das Yadje der Halbdrow gegeben hatte.

			»Heilsalbe.« Cheyenne nickte, während ihr verdammter Unterarm wieder anfing zu jucken, weshalb sie sich an der Stelle kratzte. Dann schlug sie die Beine übereinander und seufzte. »Sie soll ziemlich gut sein.«

			Er schraubte den Deckel ab und schnupperte ein wenig. »Woah. Ja, Junge. ›Ziemlich gut‹ ist eine starke Untertreibung. Hier ist die Blume der Schwarzzunge drin. Dem Geruch nach zu urteilen, ist es hauptsächlich Schwarzzunge.« Corian setzte den Deckel wieder auf und hielt dann das Glas hoch. »Das ist nicht leicht zu bekommen. Woher hast du das?«

			»Von einer Freundin.« Stirnrunzelnd nahm Cheyenne das Glas von ihm und öffnete es, um selbst daran zu riechen. »Verdammt!« Sie rümpfte die Nase, schraubte den Deckel fest zu und stellte das Glas beiseite. »Das riecht wie verfaulende Erdbeeren.«

			»Nun, die meisten O’gúleesh würden einen Haufen Geld bezahlen, um ein paar dieser verfaulenden Erdbeeren in die Finger zu bekommen.«

			»Im Ernst?«

			Er nickte. »Wie viel hat deine Freundin dafür verlangt? Es ist ein großes Glas.«

			»Nichts.«

			Corian verschluckte sich und lehnte sich über seinen Schoß. Das Husten ging in ein weiteres Lachen über, als er den Kopf schüttelte. »Ich kann mir beim besten Willen nicht erklären, wie du in solche Situationen kommst, Kind.« Als er sie ansah, verengten sich seine glühenden, silbernen Augen und er setzte ein Lächeln auf, das halb nostalgischer Stolz und halb Traurigkeit war. »Und dann erinnere ich mich, von wem deine Drowhälfte stammt.«

			»Wir können den Teil überspringen, in dem du mir sagst, dass ich L’zar so unglaublich ähnlich bin, bla, bla, bla.« Die Halbdrow winkte ab. »Ich bin nicht interessiert.«

			»Ich auch nicht.« Sie sahen einander an, dann klatschte der Nachtpirscher in die Hände und wandte sich wieder den Vorräten zu. »Ich nehme an, du hast das Zauberbuch mitgebracht, mit dem du dein hirnrissiges, neues Projekt begonnen hast.«

			»Alter, ich habe mehr Hirn als du.«

			Sein Blick wanderte zu ihrem Gesicht und er antwortete stumpf: »Bist du dir da sicher?«

			Sie seufzte, schnappte sich ihren Rucksack, der noch immer neben dem Regal lag und zog ihn über den Boden zu sich. Der lose Stapel mit den handgeschriebenen Seiten von Mattie Bergmann war noch relativ gut erhalten, als sie ihn herauszog und zwischen ihnen auf den Boden knallte. »Hier ist es.«

			»Mein Gott, Cheyenne. Ich hoffe, du erwartest nicht, dass ich dir heute Abend bei all dem helfe.«

			»Nun, du hast mir gerade noch mehr Munition gegeben.«

			»Tu nicht so, als hättest du noch genug Energie für mehr als ein oder zwei von denen.«

			Schmunzelnd blätterte die Halbdrow die ersten paar Seiten durch, bis sie den persönlichen Illusionszauber fand. »Ich möchte mit diesem hier anfangen und vielleicht noch ein paar Tipps von dir bekommen, bevor ich für die Nacht verschwinde.«

			»Das werden wir sehen.« Corian nahm ihr den Zettel ab, schaute sie stirnrunzelnd an und blickte dann auf den Spruch hinunter. Zwei Sekunden später flatterte das Papier zu Boden und seine Finger schossen in die Höhe, als hätte er gerade einen heißen Schürhaken in die Hand genommen. Der Nachtpirscher zischte etwas auf O’gúleesh, dann weiteten sich seine silbernen Augen. »Wo zum Teufel hast du das her?«

		

	
		
			
Kapitel 32

			Warum fragen mich die Leute das immer wieder?« Cheyenne warf einen Blick auf den Zettel, der vor Corian auf dem Boden lag. »Ich habe es dir schon gesagt. Ich habe das ganze Buch von einer Freundin bekommen. Ich meine, es ist nicht wirklich ein Buch, aber der Gedanke zählt, denke ich.«

			»Cheyenne.« Der Nachtpirscher legte langsam seinen Finger auf das lose Papier, das sein Schienbein berührte und räusperte sich. »Weißt du, wer diese Sprüche geschrieben hat?«

			»Du hörst dich an, wie der Grinch, der den Zaubertrank-Laden gestohlen hat.«

			»Was?«

			»Macht nichts. Meine Freundin hat sie aufgeschrieben. Dann hat sie mir natürlich Kopien gemacht und sie mir gegeben.« Cheyenne tippte sich an die Schläfe. »Sie meinte, sie hätte es alles da oben und wollte sie für die Nachwelt aufbewahren oder so.«

			»Ja, das glaube ich. Du und deine Freunde. Pshh. Gibt es etwas, das du mir nicht sagst?«

			»Wahrscheinlich. Könntest du etwas genauer sein?«

			Corian musterte die Anweisungen für den Illusionszauber und blätterte dann durch den Rest des Zauberbuchs, wobei er hier und da innehielt, um sich das, was seine Aufmerksamkeit erregte, genauer anzusehen. Dann schüttelte er den Kopf. »Du hast den Namen Maleshi erwähnt.«

			»Ja und du hast gesagt, ich soll die Klappe halten.«

			»Ja, ich erinnere mich.« Er biss sich auf die Unterlippe, nahm seine Hand vorsichtig von dem Stapel mit den Zaubersprüchen und kratzte sich hinter einem seiner spitzen, mit Fellbüschel bedeckten Ohren. »Und jetzt bist du offensichtlich bereit, dieses Gespräch zu führen.«

			»Weil Maleshi mir ihr Zauberbuch gegeben hat.« Die Halbdrow analysierte vorsichtig jede Miene ihres Mentors, der sich mit seiner Antwort viel Zeit ließ. Ich wusste es. Mattie hat mit sich selbst geredet.

			»Wie zum Teufel hast du dich mit Maleshi Hi’et angefreundet?«

			»Nun, so nah sind wir uns nicht.« Cheyenne hob die Augenbrauen und zuckte mit den Schultern. 

			»Maleshi. Hm. Auf der Erde, abseits des Rasters.« Er schüttelte den Kopf und blinzelte wütend, während er seine Katzennase verwirrt rümpfte. »Und sie hat sich nie bei einem von uns gemeldet.«

			»Ja, sie ist sogar noch verschlossener als du.« Cheyenne schnaubte. »Du kannst dir vorstellen, wie viel Spaß es macht, sie dazu zu bringen, irgendetwas zu sagen.«

			»Das muss ich mir nicht vorstellen, Cheyenne. Ich weiß es.« Langsam brach Corian aus seinen Grübeleien aus und sah sie an. »Ich kenne Maleshi sehr gut.«

			»Von zu Hause, richtig?«

			»Hmm.« Ein bitteres Lächeln breitete sich auf seinen geschlossenen Lippen aus. »Ja. Jeder zu Hause weiß, wer Maleshi Hi’et ist. Selbst wenn sie ihr nie begegnet sind, kann ich dir versprechen, dass sie den Namen schon mal gehört haben.«

			Die Halbdrow blinzelte. »Lass mich raten. Ein entflohener Sträfling?«

			»Bitte. Nicht alle Vorbilder in deinem Leben folgen dieser Geschichte.«

			Lass es einfach gut sein, Cheyenne. Er schwelgt offensichtlich in Erinnerungen. »Warum ist sie dann hier und versteckt sich vor allen außer mir?«

			»Ich kann dir nicht sagen, warum sie sich entschieden hat, sich dir zu offenbaren. Ich vermute, sie war es leid, die letzten paar hundert Jahre auf sich allein gestellt zu sein. Aber sie ist ganz sicher kein entflohener Sträfling. Oder überhaupt ein Sträfling.« Corian strich sich über das Kinn und starrte wieder auf das Zauberbuch.

			Cheyenne beugte sich zu ihm und sagte mit viel sanfterer Stimme, als sie erwartet hatte: »Du weißt, dass ich nirgendwo hingehen werde, bis du mir sagst, wer sie ist.«

			»Das habe ich auch nicht erwartet. Ich hätte nur nicht gedacht, dass das ein Gesprächsthema sein würde, bevor du die Prüfungen bestanden hast. Oder überhaupt, um ehrlich zu sein.«

			»Okay. Nun, das ist es aber.« Sie gab ihm ein Zeichen, dass er fortfahren sollte. »Also, sei bitte weiter ehrlich.«

			»Ja.« Er räusperte sich erneut und holte tief Luft. »Maleshi Hi’et war eine hochdekorierte, hochrangige Generalin und Kriegsveteranin. Eine brillante Strategin. Eine unaufhaltsame Kraft auf dem Schlachtfeld. Vielleicht war sie sogar einmal das wertvollste Kapital der Krone.«

			Die Halbdrow blinzelte. »Sie hat mir erzählt, dass sie Orks ausgebildet hat.«

			»Ha. Ja, das auch«, sagte Corian. »Maleshi war, ach … sie war …«

			»Keine Sorge, du hast ein klares Bild gemalt.« Es fällt mir aber immer noch schwer, Matties Gesicht darauf zu sehen.

			»Jedenfalls nehme ich an, dass sie es satt hatte, was aus ihrer Position unter dem Kommando der Krone geworden war. Irgendwann war sie einfach bei uns. Eine von uns. Am nächsten Tag ist sie einfach aufgestanden und gegangen, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Die Leute behaupten immer noch, dass Maleshi der Funke war, der die Rebellion der O’gúl entfachte.«

			Die Halbdrow schluckte und schüttelte den Kopf. »Habe ich dich gerade ›Rebellion‹ sagen hören?«

			»Mit deinem Gehör ist alles in Ordnung, Kleine.« Der Nachtpirscher warf ihr einen herablassenden Blick zu, dann fing er sich und sah weg.

			»Welche Rebellion?«

			»Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.«

			Sie schnaubte und schlug sich auf die Knie. »Schon wieder dieser Blödsinn, hm? Ich bin mir ziemlich sicher, dass der richtige Zeitpunkt, um die Rebellion zu erklären, am Ende eines Gesprächs über die Nachtpirscherin ist, die diese Rebellion gestartet hat.«

			»Was passiert ist, nachdem sie ihren Posten verlassen hat, hat nichts mit ihr zu tun.«

			»Ich habe dich wirklich zu hart geschlagen.«

			»Cheyenne.«

			Der sanfte, feste Befehl in seiner Stimme klang so sehr nach Bianca Summerlin, dass die Halbdrow ungläubig aufschreckte. Sie konnte sich nicht bewegen.

			»Wenn ich mit hundertprozentiger Sicherheit vorhersagen könnte, was passieren wird, wenn du die Drowprüfungen abschließt und erbst, was dir rechtmäßig gehört, würde ich dir sofort alles sagen, was ich weiß. Vertrau mir. Die Teile werden sich zusammenfügen. Du wirst deine Antworten und das Gesamtbild bekommen, aber es kann nicht alles auf einmal passieren. Du musst dafür bereit sein, ja. Aber so viele andere Dinge müssen auch bereit dafür sein.«

			Nur eine weitere beschissene Schnitzeljagd, was? Die Halbdrow starrte ihn enttäuscht an. Ihre glühenden, goldenen Augen blinzelten nicht. »Ich kann ein Geheimnis bewahren.«

			»Ich weiß, dass du das kannst. Das hast du immer wieder bewiesen. Aber Geheimnisse haben die Angewohnheit, sich mit der Zeit selbst zu verraten.« Corian verschränkte seine Finger, die Handflächen immer noch gespreizt, als könnte er es nicht ertragen, sie zusammenzudrücken. »Ich habe bestimmte Geheimnisse seit Jahrhunderten gehütet. In Ambar’ogúl und hier auf dieser Seite. Wenn ich sie jetzt preisgebe, wäre das so, als würde ich den Stift aus einer Granate ziehen, die an meiner Hand klebt. Das musst du verstehen.«

			»Ich weiß es nicht.« Cheyenne schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß immer noch nicht genug, um irgendetwas zu verstehen.«

			»Dann respektiere wenigstens eine aufrichtige Bitte eines Freundes. Ich weiß, dass ich das immer wieder von dir verlange, aber mehr kann ich nicht tun. Bitte vertrau mir einfach.«

			Die Halbdrow biss die Zähne zusammen, presste die Lippen aufeinander und schloss die Augen. Ich muss diese Prüfungen bestehen. »Ja, ich werde die Bitte respektieren und ich vertraue dir. Aber spann mich nicht zu lange auf die Folter, okay? Davon hatte ich in den letzten Wochen schon viel zu viel.«

			»So viel verspreche ich dir, Mädchen. Die alten Gesetze haben viel mehr Integrität als eine einundzwanzig Jahre alte Geheimorganisation auf der Erde, die vorgibt, alles über uns zu wissen.«

			Sie lachte auf. »Nein. Du bist nicht Teil der FRoE, das steht fest.«

			»Ich bin so froh, dass wir auf der gleichen Seite sind.«

			Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete die Halbdrow ihren Mentor von oben bis unten und schüttelte den Kopf. »Den scharfen Sarkasmus habt ihr aber gemeinsam.«

			»Nun, den Punkt können sie haben. Sarkasmus ist nicht meine Priorität.«

			»Das ist kein Argument.«

			»So. Ich habe noch ein paar Minuten intensiver Konzentration vor mir.« Corian hob Mattie ›Maleshi‹ Bergmanns Zauberspruch für einen persönlichen Illusionszauber auf und zeigte mit der anderen Hand auf ihn. »Was ist mit dir?«

			»Versuchen wir’s.«

			* * *

			Eine Stunde später wiederholte Cheyenne langsam und bedächtig die Handgesten, die Corian ihr geholfen hatte, aus Matties Zeichnungen zu entziffern. Konzentriere dich. Hier hast du es beim letzten Mal vermasselt. Sie hielt inne, weil sie den Instinkt spürte, den Zeigefinger als Nächstes einzuhaken. Stattdessen streckte sie ihren rechten kleinen Finger aus und hakte dann ihren Finger in die linke Handfläche ein.

			Der Kupferring, den Corian aus seiner Gerümpelschublade gezogen hatte, blitzte in weißem Licht auf.

			»Heilige Scheiße! Habe ich gerade …?«

			Corian legte den Kopf schief. Ein Auge war fast geschlossen, bevor er schnell blinzelte. »Das sah erfolgreich aus.«

			»Ha! Ich habe es geschafft! Diese Halbdrow hat gerade einen Illusionszauber gebunden. Scheiße, ja!«

			Der Nachtpirscher rieb sich mit zwei Fingern zwischen den Augenbrauen. »Cheyenne, wenn du nicht aufhörst, so nah an mir zu quieken, werfe ich dich aus dieser Tür. Oder durch sie hindurch.«

			»Na gut, Spielverderber.« Sie schaltete einen Gang zurück und ließ ihren Blick in Richtung des verärgerten magischen Wesens schweifen. »Und ich quieke nicht.«

			»Von meinem Standpunkt aus könntest du genauso gut ein Raum voller schreiender Kinder sein, die in eine Drowschleife eingewickelt sind.«

			»Du kannst es versuchen, soviel du willst, aber ich fühle mich im Moment nicht beschissen.« Die Halbdrow grinste den Kupferring an. »Ich habe gerade eine ganz neue Welt eröffnet.«

			»Das wissen wir erst sicher, wenn du das verdammte Ding ausprobierst.«

			»Oh. Richtig.« Sie schnappte sich den Ring vom Boden, während Corian seine Schläfen massierte. Der Ring glitt auf ihren rechten Ringfinger, blieb aber am zweiten Fingerknöchel stehen. »Verdammt. Ich weiß, ich habe kleine Hände, aber das ist irgendwie lächerlich. Wo hast du den eigentlich her?«

			»Von einem Fae-Juwelier in der Nähe der Hauptstadt.«

			»Fae, hm?«

			»Kleine Hände.«

			Sie lachte. »Wie auch immer.« Der Ring rutschte perfekt auf ihren kleinen Finger und ein kleines Summen fuhr ihren Arm hinauf. Jetzt kommt die eigentliche Prüfung. Mit einem tiefen Atemzug starrte Cheyenne auf den Ring und verwandelte sich zurück in ihre menschliche Gestalt. Sie hatte sich so sehr an die Wärme ihrer Drowmagie gewöhnt, die sich von der Basis ihrer Wirbelsäule heraufzog, dass es ihr vorkam, als würde sie mitten im Winter splitternackt nach draußen treten. Aber das war die einzige Veränderung, denn sie sah noch immer wie eine Duneklelfe aus.

			Corian sah sie an und hob eine Augenbraue. »Genau. Siehst du? Manchmal denkst du, es funktioniert, aber ein kurzer Test zeigt dir, dass es ein weiterer Blindgänger ist. Wir müssen es an einem anderen Tag noch einmal versuchen, Kleine. Ich kann das nicht mehr.«

			»Kumpel.« Schmunzelnd, weil er bei dieser Anrede zusammenzuckte, wartete Cheyenne darauf, dass er sie ansah. »Corian …«

			»Ich kann es nicht mehr mit ansehen, wie du den Zauberspruch noch einmal versuchst. Das ist so anstrengend, dass ich am liebsten etwas umbringen würde.«

			»Dann ist es ja gut, dass du das nicht musst.«

			Das ließ ihn aufblicken, gerade als die Halbdrow den Kupferring von ihrem kleinen Finger streifte. Die Luft schimmerte um sie herum und ihr Drow-Aussehen löste sich in das bleichhäutige, schwarzhaarige Goth-Mädchen auf. »Das sah aus wie ein Illusionszauber.«

			»Weil es das ist.« Sie wackelte mit den Augenbrauen und nahm den Ring in ihre Faust. »Übrigens, hast du schon mal darüber nachgedacht, eine Therapie zu machen, weil du etwas töten willst?«

			»Ruhe und Einsamkeit sind alles, was ich brauche, Cheyenne. Kein Therapeut wird mir das geben.« Er legte den Kopf schief und blinzelte langsam. »Aber du kannst es ganz sicher.«

			»Ich hab’s verstanden.« Die Halbdrow schnappte sich die drei anderen Zutaten, die sie benutzt hatten, um den Zauber an den Ring zu binden. Alles wanderte in die Vordertasche ihres Rucksacks, die Drow-Rätselkiste in die Haupttasche und das braune Glas mit der Schwarzzungensalbe steckte sie hinten hinein. Dann zeigte sie auf das Zauberbuch. »Ist es okay, wenn ich das hier lasse?«

			»Wenn es dich schneller rausbringt.«

			»Verdammt. Halt dich nicht zurück oder so.« Mit einem Lachen stand sie auf und griff nach dem gehärteten Lederumschlag mit dem O’gúl-Hornissennetz darin. Ich bin mir sicher, dass er weiß, was das ist. Ich bringe es das nächste Mal wieder mit. »Versuchen wir es morgen wieder?«

			»Gut.«

			»Oh, hey. Hast du eigentlich ein Handy oder so? Es wird langsam langweilig, jedes Mal im Borderlands-Forum vorbeizuschauen, wenn ich dich fragen will, ob ich vorbeikommen kann.«

			Corian rieb sich wieder die Schläfen. »Ich rufe dich morgen an. Wie wär’s?«

			»Du hast meine Nummer nicht.«

			Die silbernen Augen des Nachtpirschers blitzten irritiert, als er sie ansah. »Bist du sicher?«

			»Nun, jetzt nicht mehr.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf und ging zur Tür.

			»Cheyenne. Anhänger.«

			»Reduziert auf Ein-Wort-Sätze.« Er fand das nicht sehr lustig, also hielt sie die Klappe und zog das Herz der Mitternacht an seiner zerbrochenen Kette heraus. Als sie den Knoten wieder festgemacht hatte, zeigte Cheyenne ihrem Mentor den Daumen nach oben. Ohne hinzusehen, deaktivierte Corian die Schutzvorrichtungen an seiner Metalltür und nickte. »Danke für all das. Du solltest dir wenigstens einen Mini-Kühlschrank mit einer kleinen Gefrierschublade zulegen.«

			Corian kniff die Augen zusammen und flüsterte: »Was zum Teufel?«

			»Du weißt schon. Um deinen Kiefer zu kühlen. Das hilft gegen die Schwellung.«

			»Raus.«

			»Gute Nacht.« Cheyenne riss die Tür ruckartig auf und schloss sie schnell hinter sich, bevor sie die feuchten, mit nassen Blättern bedeckten Stufen hinaufhüpfte. Ich dachte, ich hätte ein Problem mit meinem persönlichen Freiraum. Der Nachtpirscher hat zu viel Zeit allein im Keller verbracht. Sie ließ ihre Hand in ihre Tasche gleiten und fühlte den Kupferring dort. Das und das Piepen ihres Panamera, als sie ihn aufschloss, brachten sie zum Grinsen.

		

	
		
			
Kapitel 33

			Cheyenne stolperte praktisch in ihre Wohnung. Gut, dass ich Ember ins Bett geholfen habe, bevor ich gegangen bin. Sie würde denken, dass ich betrunken aufgetaucht bin.

			Der Rucksack rutschte von ihrer Schulter und fiel auf den Boden neben der grauen Wildledercouch. Ihre schwarzen Vans fielen auf den Boden bei der Eingangstür und sie taumelte durch die Wohnung in Richtung ihres Schlafzimmers auf der anderen Seite.

			Die Kronleuchterlampe war noch an und warf ein sanftes, violettes Licht auf alles. Die Halbdrow seufzte und entspannte ihre Schultern, als die Erschöpfung sie schließlich einholte. Sie leerte ihre Taschen auf der Kommode mit den Totenkopfgriffen aus und achtete dabei darauf, den Kupferring nicht hinter die Möbel zu werfen. Dann landete ihre Kleidung auf einem Haufen auf dem Boden und sie strich den schwarzen Baldachin um ihr Bett beiseite, bevor sie auf die Matratze kletterte.

			»Oh, ja.« Die Matratze sank unter ihrem Gewicht zusammen. Ich könnte auf diesem lilafarbenen Samt schlafen und es ginge mir gut. Aber sie zwang sich, die Bettdecke zurückzuschieben und lachte, so gut sie konnte, weil sie unglaublich müde war. »Und schwarze Satinbettwäsche. Ember Gaderow ist offiziell die Schutzheilige der Goths. Oh Gott, ich klinge sogar betrunken.«

			Sie warf einige Kissen beiseite, ließ aber die weichsten liegen und hatte kein Problem damit, einzuschlafen, auch wenn der Herz der Mitternacht-Anhänger unangenehm auf ihr Schlüsselbein drückte.

			* * *

			»Cheyenne.«

			Das raue Flüstern ließ die Halbdrow in ihrem nagelneuen Bett auf die andere Seite rollen.

			»Cheyenne, du musst aufwachen.«

			Sie stöhnte, schnappte sich ein Kissen und warf es in Richtung der Stimme.

			»Hey! Steh auf, verdammt!« Ein lautes Klatschen hallte durch ihr Zimmer.

			Das rüttelte Cheyenne aus dem Schlaf und sie stützte sich auf die Ellbogen und blinzelte verschlafen. Als sich ihre Augen an das schwache Licht der Lampe gewöhnt hatten, die sie nicht ausgeschaltet hatte, richtete sie sich auf und riss die Samtdecke bis zum Kinn hoch. »Scheiße! Was … du …?«

			»Hör auf zu stottern und hör zu.« L’zar Verdys warf einen Blick auf die Verdunklungsvorhänge an ihrem Fenster und trat dann einen Schritt näher an das Fußende ihres Bettes.

			»Was zum Teufel machst du in meinem Schlafzimmer?«

			»Ich bin nicht in deinem Schlafzimmer. Technisch gesehen. Das ist der Don’adurr-Faden. Wir haben ihn einmal genutzt und jetzt, wo wir den Kanal geöffnet haben …« Er schnalzte mit der Zunge und warf noch einen kurzen Blick auf ihr Fenster. »Ich kann das nur eine bestimmte Anzahl von Malen machen, also musst du aufpassen.«

			»Sag mir nicht, was ich tun …«

			»Halt die Klappe.« Der Drow ließ die Schultern hängen und schaute sich in einem Raum um, den Cheyenne nicht sehen konnte. »Du musst diese Nachricht an Corian überbringen. Es hat einen Einbruch gegeben. Unkontrolliert. Ich vermute, dass die Krone dahintersteckt, aber wir müssen sicher sein. Sag ihm, er soll sich jeden schnappen, den er für fähig hält und ihn so schnell wie möglich dorthin bringen. Heute wäre gut.«

			»Heute?« Die Halbdrow gestikulierte in ihrem perfekten Goth-Schlafzimmer herum, das nun durch L’zar Verdys Astralgestalt oder was auch immer in der Mitte des Raumes stand, verdorben war. »Ich habe erst gestern aufgehört.«

			»Vertrau mir, Cheyenne. Du willst nicht auf diesen Fall warten. Es ist nicht … Scheiße!« Er senkte wieder den Kopf, seine goldenen Augen huschten hin und her, bevor er sich noch tiefer hinunterbeugte. »Wir haben nicht … übrig … bis der Zyklus …«

			Sein Bild flackerte mit dem Rest seiner Worte auf und ab, dann war er weg.

			Schwer atmend suchte die Halbdrow ihr Zimmer nach Anzeichen dafür ab, dass ihr inhaftierter Vater uneingeladen in ihren persönlichen Bereich zurückkehren würde. Nach etwa einer Minute ließ sie sich wieder auf das Bett fallen und starrte auf die Mitte des Baldachins über ihr. Mist. Heute Nacht gibt es keinen Schlaf mehr.

			Sie schlug die Decke weg und sprang aus dem Bett. Das Greifen nach zwei der Schädelgriffe, um die Schubladen zu öffnen, brachte ihr nur ein kurzes, angespanntes Lächeln ein. Ich habe nicht einmal die Chance, das zu genießen. Die Schublade öffnete sich ruckartig und sie fand ein übergroßes T-Shirt, das ordentlich gefaltet war. Ein Bild von einem stämmigen Kerl in der gleichen Uniform wie die derer, die aus ihrer Wohnung gekommen waren, schoss ihr durch den Kopf – ein Kerl, der lachend Cheyennes Klamotten zusammenlegte, sie in die Schubladen steckte und sich sein Trinkgeld abholen wollte.

			»Hör auf.« Sie schüttelte das T-Shirt aus, zog es sich über den Kopf und ging schnell auf die Eisentreppe zum Mini-Loft zu. Ihre nackten Füße liefen leise die Treppe hinauf und sie spürte kaum, wie sich das Metallgitter in ihre Sohlen grub.

			Der Bürostuhl dort oben war nicht annähernd so bequem wie ihrer, aber das machte nichts. Sie schaltete ihren Monitor ein und führte einen kurzen Systemcheck durch, bevor sie ihr VPN ein weiteres Mal einrichtete und in das Dark Web eintauchte. Als sie das Borderlands-Forum geöffnet hatte, überflog sie schnell die letzten Themen und seufzte. Nichts Neues. Nichts über einen Einbruch.

			Cheyenne knurrte frustriert und blickte dann über die Seite der Hochebene in Richtung von Embers Schlafzimmer. In der Wohnung bewegte sich nichts. »Das ist die Eingewöhnungsphase. Es ist alles gut.«

			Sie rief eine private Nachricht an Corian auf und ihre Finger flogen über die Tastatur.

			Shyhand71: Ich habe gerade einen unerwarteten Besuch bekommen. Eine direkte Nachricht für dich, direkt aus seinem Mund.

			Sie ließ sich in ihren Bürostuhl zurücksinken, trommelte mit den Fingern auf die Armlehnen und schaute gespannt auf die offene Chatbox. Auf keinen Fall ist er noch wach. Er würde nicht hören, wie der Rest des Hauses um ihn herum zusammenfällt.

			gu@rdi@an104: Sag hier nichts weiter. Triff mich um 8:00 Uhr an dieser Adresse.

			Und das war’s. Er schickte die Adresse ab, die Chatbox schloss sich von seiner Seite aus und Cheyenne schaute auf die Uhr am unteren Bildschirmrand.

			Drei Uhr. Na toll. Ich konnte eine Stunde schlafen und muss jetzt noch drei warten, bis ich mich auf den Weg machen kann.

			Sie loggte sich aus dem Dark Web aus, beendete das VPN und schaltete den Monitor aus. Dann ging sie leise die Metalltreppe hinunter und zurück in ihr Zimmer. Sie zog das Erste an, was sie aus der Kommode holte, ohne darüber nachzudenken – eine schwarze Skinnyjeans und ein langärmeliges, schwarzes Shirt, dessen Ausschnitt ziemlich weit war, sodass ihre Schultern frei waren. »Wie auch immer. Was soll ich denn drei Stunden lang machen?«

			* * *

			Die letzte Folge einer Sendung, von der sie noch nie gehört hatte, ging zu Ende und die Halbdrow schnappte sich die Fernbedienung vom Couchtisch, um etwas anderes zu suchen. »Nun, das war eine Verschwendung von zwei ganzen Stunden. Jetzt fehlt nur noch eine.«

			Ein paar Minuten später klingelte ihr Handy. Cheyenne holte es von dort heraus, wo sie es unter ihren Oberschenkel auf der grauen Couch geklemmt hatte und las die SMS von Ember.

			Bist du vielleicht wach?

			Die Halbdrow ließ die Fernbedienung fallen und schickte eine Nachricht zurück. Ja. Brauchst du Hilfe?

			Das wäre großartig.

			Cheyenne schwang ihre Beine von der Couch, auf der sie sich ausgestreckt hatte, um nicht sonderlich sehenswerte Serien zu schauen und stand auf. Als sie Embers Schlafzimmertür erreichte, klopfte sie erst mal wie selbstverständlich.

			»Oh, komm doch rein, ja?«, scherzte Ember.

			Die Halbdrow öffnete langsam die Tür und versuchte zu lächeln. »Guten Morgen.«

			»Woah. Offenbar nicht.«

			»Ja, mein Schlaf wurde unterbrochen.«

			Ember legte ihren Kopf schief. »Träume?«

			»Eher Visionen. Ein Besucher vom Chateau D’rahl.«

			»Ist er wieder ausgebrochen?«

			»Nö.« Cheyenne näherte sich dem Bett ihrer Freundin und streckte ihren Arm aus. Ember griff nach den Schultern der Halbdrow und sie arbeiteten schnell zusammen, um sie in den Rollstuhl zu befördern. »Offenbar hat es ihm der kleine Trick mit der Drow-Astralprojektion sehr leicht gemacht, sich in mein Schlafzimmer zu projizieren.«

			»Oh, gruselig.«

			»Ja.« Cheyenne richtete sich auf und wartete darauf, dass Ember sich zurechtfand. »Alles klar?«

			Die Fae nickte. »Badezimmerpause. Ich muss nur erst die morgendliche Routine durchlaufen.«

			»Okay.« Als Ember sich ins Bad rollte, runzelte die Halbdrow die Stirn und ging schnell in die Küche. Im Kühlschrank gab es nur ein paar Dinge, von denen das Verlockendste ihre übrig gebliebenen Spaghetti vom Vorabend waren.

			Cheyenne wärmte die Nudeln mit Marinara-Sauce auf und war gerade dabei sie zu essen, als Ember ins Zimmer gerollt kam. »Okay, was zum Teufel hat L’zar in deinem Schlafzimmer gemacht?«

			»Ich habe eine Nachricht für Corian.«

			»Klar.«

			Cheyenne schenkte ihrer Freundin ein verwirrtes Lächeln. »Ich habe dir wirklich ein gutes Bild von den beiden gezeichnet, nicht wahr?«

			»Ich habe eine gute Vorstellung. Was ist die superwichtige Nachricht?«

			Die Halbdrow verspeiste den letzten Rest einer dampfenden Gabel Spaghetti und beugte sich über den Behälter. »Nichts für ungut, Em, aber ich glaube, es könnte eine supergeheime Nachricht sein.«

			»Schon gut. Dass du morgens um sechs Uhr fünfzehn Spaghettireste isst, ist aber eine ganz andere Sache. Muss ich mir Sorgen machen?«

			»Ich hatte Hunger, es war im Kühlschrank …«

			»Weißt du, manchmal ist es wirklich schwer zu glauben, dass du die Tochter von Bianca Summerlin bist.«

			Cheyenne hätte den nächsten Bissen fast durch die Nase wieder ausgehustet. »Oh, danke.«

			»Mhmhm.« Die Fae verschränkte die Arme. »Und, hast du die Nachricht schon überbracht?«

			»Oh, Mist. Ich muss los.« Nachdem sie zwei weitere große Portionen in ihren Mund geschaufelt hatte, riss Cheyenne ein Papiertuch von der Rolle, wischte sich den Mund ab und warf es in die leere Box auf der Kücheninsel. »Es tut mir leid, Em. Ich muss nach DC fahren.«

			»Ich verstehe. Es ist diese Art von geheimer Nachricht.«

			»Nicht so, wie du vielleicht denkst. Washington hat damit nichts zu tun.«

			»Soweit du weißt.«

			Die Halbdrow nickte. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich es schon herausgefunden hätte, aber das ist keine FRoE-Sache. Das ist … Ich weiß nicht einmal, was das ist, aber ich muss gehen. Kommst du zurecht?«

			»In Ordnung, fassen wir mal zusammen. Mir geht’s gut. Wenn ich nicht da bin, rufe ich dich an oder schreibe dir eine SMS oder was auch immer. Wenn du nicht antwortest, haben wir einen sehr freundlichen Nachbarn auf der anderen Seite des Flurs.«

			»Ja, okay. Ich hab’s verstanden.«

			»Ausgezeichnet.«

			Kichernd schnappte sich Cheyenne alles, was sie brauchte, vom Couchtisch, stopfte es in ihre Taschen und zog sich dann ihren Mittelfinger-Kapuzenpullover über den Kopf. »Ich glaube, das ist alles. Wünsch mir Glück.«

			Ember rollte sich ins Wohnzimmer und rümpfte die Nase. »Nein, das brauchst du nicht. Sei einfach vorsichtig, ja?«

			Die Halbdrow hielt an der Haustür inne und schaute ihre Freundin an. »Mache ich. Danke.«

			Sie schloss die Tür und ging schnell zum Aufzug, den Autoschlüssel bereits in der Hand. Wenn Corian nicht weiß, was er mit dieser Nachricht anfangen soll, sind wir wohl aufgeschmissen.

		

	

Kapitel 34

			Die Adresse, die Corian ihr gegeben hatte, entpuppte sich als ein verlassenes Lagerhaus am Rande von DC. Cheyenne fuhr mit ihrem Auto auf einen mit Unkraut überwucherten Parkplatz und betrachtete die Graffitis, die überall an das Gebäude geschmiert waren. Das ist verrückt.

			Sie stieg trotzdem aus, schloss ihr Auto ab und schaute schnell die leere Straße hinauf und hinunter, bevor sie sich dem Eingang der Lagerhalle zuwandte. Ein hellgrünes Licht schimmerte über der Metalltür und in der Mitte blitzte einmal kurz eine Form auf. Ein vierzackiger Stern. Definitiv kein Souvenir. Noch, bevor sie klopfen konnte, schwang die Tür auf.

			»Das schicke, kleine Piepen dieses Autoschlosses würde ich überall erkennen.« Corian trat zur Seite und nickte, damit sie eintreten konnte. »Komm rein.«

			Die Halbdrow betrat das nicht ganz so verlassene Lagerhaus und sah sich um. Der Raum war größtenteils leer, bis auf Tische, die in einem Quadrat aufgestellt waren, an dem eine Seite fehlte. Die Tische waren mit Computermonitoren, Mäusen und Tastaturen bedeckt und die Kabel zu den verschiedenen Stromquellen waren fein säuberlich gebündelt. In dem ganzen Durcheinander sah sie drei Haupttürme und dachte sich, dass es wahrscheinlich noch mehr gab.

			In der Mitte des Tisches saß ein Troll, dessen Haut eher blau als violett war und dessen neon-orangefarbener Irokesenschnitt aus seiner ansonsten rasierten Kopfhaut ragte. Er drehte sich langsam auf dem Schreibtischstuhl um und seine orange-roten Augen weiteten sich, als er die Halbdrow dort stehen sah. »Bei der verdammten Krone …«

			»Cheyenne, das ist Persh’al.«

			Sie schüttelte kurz den Kopf beim Anblick des seltsam aussehenden Trolls. »Hey.«

			»Ha. ›Hey‹, sagt sie. Das war’s.« Persh’al kicherte, schüttelte ebenfalls den Kopf und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ja, du bist wirklich L’zars Kind. Corian, ist das …?«

			»Wahrscheinlich.« Der Nachtpirscher deutete auf die beiden freien Stühle auf beiden Seiten von Persh’al. »Fangen wir an.«

			Cheyenne nahm den nächstgelegenen Stuhl und der Troll rollte vom Tisch zurück, damit sie alle drei einen kleinen Kreis für ihr Gespräch bilden konnten.

			»Ich habe gehört, dass du eine Nachricht bekommen hast«, sagte der Troll.

			»Ja. Direkt von L’zar.« Die Halbdrow beugte sich vor und legte ihre Hände auf ihre Oberschenkel. »Er meinte, es gab einen unkontrollierten Einbruch und er glaubt, dass die Krone dahintersteckt. Corian, er möchte, dass du dir jemanden nimmst, der die Sache überprüfen kann, wenn du glaubst, dass er das kann. SO SCHNELL WIE MÖGLICH.«

			»So schnell wie möglich, was?« Persh’al lachte.

			»Seine Worte. Ja.«

			Der Troll drehte sich wieder und rollte den Stuhl nach vorne, um etwas auf dem Bildschirm zu öffnen. Der Bildschirm blinkte auf und alles, was Cheyenne sah, war ein Haufen blauer und grüner Bildlaufsymbole. Das ist keine Art von Code, die ich kenne.

			»Ich hatte das Gefühl, dass er das meinte, als du mich angerufen hast, Corian. Siehst du das?« Persh’al zeigte auf ein schwebendes Symbol.

			Der Nachtpirscher nickte. »Der verdammte Bruch.«

			»Ja. Das ist mir vor sechs Monaten schon aufgefallen. Es ist immer mal wieder aufgetaucht. Meistens war es nicht häufiger als zweimal pro Woche. Aber vor zwei Tagen …« Der Troll tippte mehrere schnelle Befehle ein und die Laufschrift bewegte sich viel zu schnell, als dass Cheyenne ihr folgen konnte. »Alle zwei Stunden. Da kann man die Uhr nach stellen.«

			»Scheiße.«

			»Das kannst du laut sagen.«

			»Was ist los?«, fragte Cheyenne.

			Beide magischen Wesen drehten sich abrupt zu ihr. Persh’al zuckte mit dem Kopf zurück. »Hm. Du musst noch viel lernen, was?«

			»Ignoriere ihn.« Corian beugte sich über die Stuhllehne des Trolls, um Cheyennes Blick zu begegnen. »Das ist ein neues Grenzportal.«

			Die Halbdrow nickte. »Ohne Reservat, richtig?«

			»Okay.« Persh’al klopfte mit den Händen auf seine Oberschenkel. »Ich widerrufe mein vorheriges Urteil.«

			»Woher wusstest du das?«, fragte Corian.

			»Ich habe jemanden getroffen, der durch dieses Portal gekommen ist.« Und mehr will ich nicht sagen. Ich habe ein Versprechen gegeben.

			»Und du hast in der letzten Woche nicht gedacht, dass es wichtig ist, uns das mitzuteilen?« Corian verschränkte die Arme und seine silbernen Augen leuchteten.

			»Soweit ich weiß«, erwiderte die Halbdrow, »geht mich das nichts an. Du willst, dass ich mit jeder Kleinigkeit, die mir auffällt, zu dir komme? Gut. Aber die Liste ist lang.«

			»Das ist keine Kleinigkeit, Cheyenne.« Corian deutete mit einem Nicken auf den Monitor. »Irgendwelche Hinweise darauf, wie es dorthin gekommen ist?«

			»Kein einziger.« Persh’al zuckte mit den Schultern. »Wir sollten es uns ansehen.«

			»Ja. Willst du die Anrufe machen?«

			Der Troll runzelte die Stirn. »Es sind nur die beiden, nicht wahr?«

			»Das ist richtig.«

			»Bin schon dabei.« Persh’al stand auf und schlenderte durch das Lagerhaus zu einem kleinen Raum in der hinteren Ecke. Eine Tür schloss sich hinter ihm und seine gedämpfte Stimme drang ein paar Sekunden später in den Hauptraum des Lagers.

			»Er fordert Verstärkung an, was?«

			Corian sah sie an und legte den Kopf schief. »So ähnlich.«

			»Also, was jetzt?«

			»Also, Cheyenne, wir warten. Sobald unsere Verstärkung eintrifft, finden wir heraus, was L’zar Verdys so erschreckt hat.«

			* * *

			Zwanzig Minuten später flog die Tür zum Lagerhaus auf. Zwei Kobolde marschierten herein, mit grimmigen Gesichtern und bereit.

			»Corian.« Ein Koboldmann mit riesigen Tunneln in seinen türkisfarbenen Ohren trat vor und hielt ihm die Hand hin. »Lange her, Mann.«

			»Zu lang.«

			»Verdammt.« Die Koboldfrau, die eine glänzende Narbe am Hals hatte, schaute sich in der Lagerhalle um und stemmte die Hände in die Hüften. »Dieser Ort hat sich in den letzten fünfzig Jahren kein bisschen verändert.«

			»Das stimmt nicht.« Persh’al zeigte auf sie. »Ich habe zwei weitere Tische hinzugefügt.«

			»Entschuldigung. Schöne Tische.« Die Koboldfrau verdrehte die Augen und erstarrte, als sie Cheyenne auf einem der Stühle sitzen sah. »Das ist eine Begegnung mit der Vergangenheit.«

			»In der Tat.« Corian trat zurück und deutete in Richtung der Kobolde. »Cheyenne, das sind Byrd und Lumil.«

			»Heilige Scheiße.« Byrd beugte sich vor und streckte der Halbdrow seine Hand entgegen. »Ich weiß, wer dein Vater ist, auch wenn du wie ein Mensch aussiehst.«

			Cheyenne schüttelte seine Hand kurz. »Okay.«

			»Du weißt, wer dein Alter ist, oder?« Lumil trat vor, um die Hand der Halbdrow zu schütteln und ihr Lächeln glitzerte in ihren hellorangefarbenen Augen.

			»Tun wir das nicht alle?«

			Die magischen Wesen lachten, dann warf Lumil Corian einen fragenden Blick zu. Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern und die Koboldfrau wandte sich wieder Cheyenne zu. »Hast du ihn schon getroffen?«

			»Ja.«

			Byrd blinzelte. »Persönlich?«

			Sie nickte. »Meistens.«

			Die Kobolde tauschten einen überraschten Blick aus, dann schob Lumil ihr dickes, schlaffes, gelbes Haar zurück, das kurz geschnitten, aber immer noch lang genug war, um ihr in die Augen zu fallen. »Dieser Drowbastard hat es tatsächlich getan.«

			»Ach, verdammt.« Byrd schüttelte ungläubig den Kopf. »Corian, wusstest du, dass das passieren würde?«

			»Das hatte ich gehofft.« Der Nachtpirscher nickte Cheyenne zu. »Das haben wir alle.«

			Ich habe diese kryptische Scheiße satt. »Okay.« Die Halbdrow stand auf. »Jemand sollte mir besser sagen, was zum Teufel hier los ist und warum ihr über mich redet, als wäre ich nicht hier.«

			»Oh.« Lumil zwinkerte Corian verschwörerisch zu. »Sie weiß es noch nicht.«

			»Sie weiß es nicht«, wiederholte Byrd und nickte der Halbdrow langsam zu. »Tja, Scheiße. Hat ja auch lange genug gedauert, nicht wahr?«

			»Gut zu wissen, dass wir uns nicht für einen weiteren gescheiterten Versuch über die verdammte Grenze gestürzt haben, oder?«

			Cheyennes Augen wurden groß. »Was?«

			»Also gut«, begann Corian, aber die Kobolde redeten über ihn hinweg.

			»Mindestens ein Dutzend, Cheyenne«, seufzte Lumil. »So viele verdammte Kinder. Trotzdem bist du ein Einzelkind.«

			»Oh, Mann. Tiefschlag.« Byrd schnaubte. »Der Punkt ist, Kleine, dass dein Alter im Dunkeln getappt ist und versucht hat, die Prophezeiung der Krone zu widerlegen. Im Grunde hat er versucht, einen Erben zu finden.«

			»Byrd.« Corian runzelte die Stirn.

			»Sie hat ein Recht darauf, es zu erfahren, Mann. Sie ist es.«

			Lumil zuckte mit den Schultern. »L’zar hat Hunderte von Jahren versucht, ein Schlupfloch zu finden. Er ist verkleidet herumgelaufen. Hat sich aus seiner Verantwortung gezogen. Er hat die Kinder im Geheimen aufziehen lassen, um sie zu beschützen. Aber natürlich kann nur ein Drow einen anderen Drow durch die Prüfungen führen, nicht wahr?«

			Cheyenne sah Corian an, der den Kopf schüttelte und seinen Blick auf den staubigen Boden der Lagerhalle senkte.

			Lumil winkte mit einer Hand. »Und jedes Mal, wenn die blöde, kleine Drowkiste den Besitzer gewechselt hat, machte es Puff.«

			Byrd tat so, als würde er sich an einer Schlinge aufhängen, was ihm einen bösen Blick und ein warnendes Knurren von Lumil einbrachte. Er blickte auf die Narbe an ihrer Kehle und zuckte mit den Schultern.

			Die Halbdrow verschränkte ihre Arme. »Die Cuil Aníl?«

			»Verdammt, Mädchen.« Byrd lachte. »Du lernst schnell.«

			»Ja und ich habe die Kiste mit meinem Erbe schon öfter in die Hand genommen, als ich zählen kann. Kein Puff.«

			»Das meinen wir ja.« Lumil grinste. »Alle potenziellen Erben von L’zar Verdys fielen wie die Fliegen, als er sich entschloss, sie aufzuspüren, damit sie ihre Prüfungen abschließen konnten. Wir vier?« Die Koboldfrau deutete auf sich selbst, Byrd, Corian und dann auf Persh’al, der das Ganze mit großen Augen beobachtete. »Wir kamen mit ihm, als er beschloss, dass die einzige Möglichkeit, euch zu beschützen, darin bestand, sich selbst in dieses beschissene Gefängnis zu sperren.«

			»Diese Idioten.« Byrd schnaubte und schüttelte den Kopf.

			»Oder?« Lumil nickte und verschränkte die Arme. »Mann, es ist, als hätte er die Zukunft gesehen und brauchte dafür keine Prophezeiung.«

			»Zukunft wovon?« Cheyenne warf einen Blick auf die schwatzenden Kobolde und biss die Zähne zusammen.

			»Dir, Halbdrow.« Byrd riss sein Kinn zu ihr hoch. »Er hat einen verdammten Weg gefunden, die Prophezeiung zu durchbrechen. Du hast ihn getroffen. Hast mit ihm gesprochen. Du hast die verdammte Drowkiste angefasst. Wenn du tot bist, dann bist du wirklich gut darin, so zu tun, als wärst du es nicht.«

			»Du bist ein Idiot.« Lumil schlug Byrd auf den Arm.

			»Und trotzdem sind wir hier?« Der Kobold breitete seine Arme aus und sprang spielerisch zur Seite, als Lumil ihre Faust für einen zweiten Schlag noch weiter zurückzog.

			Cheyennes Sicht verschwamm und sie blendete alles um sich herum aus. Das war es, was ich in meinem Traum gesehen habe. All diese Leichen. Er hat versucht, sie durch die Prüfungen zu bringen und sie sind alle gestorben. Genau wie es das Orakel gesagt hat. Ihr Blick wanderte zu Corian. Der Nachtpirscher neigte anerkennend den Kopf und hob eine Augenbraue.

			»Ich bin immer noch hier, weil er nicht gekommen ist, um mich zu suchen«, murmelte sie. Die Kobolde hörten auf, herumzualbern und alle Augen richteten sich auf die Halbdrow. »Er wusste, dass ich zu ihm kommen würde.«

			»Er hat gehofft, dass du das tust«, sagte Corian und seine tiefe Stimme hallte in der Lagerhalle wider. »Es gab und gibt immer noch eine Menge beweglicher Teile, Cheyenne. Wir alle hatten eine bestimmte Rolle. Das haben wir immer noch. Offensichtlich gehst du deinen eigenen Weg, Mädchen. Als wir uns kennengelernt haben, dachte ich, ich würde dich durch die Prüfungen führen und dir gleichzeitig von L’zar erzählen. Du hast die Hälfte der Arbeit für mich erledigt.« Er lächelte schief, aber niemand sonst tat es ihm gleich. »Und wir haben noch einen langen Weg vor uns.«

			»Vor allem, wenn Ihr-wisst-schon-wer sich durch die ganzen verdammten …« Byrd brach abrupt ab, als er den wütenden Blick des Nachtpirschers sah.

			Cheyenne setzte jetzt die Teile dieses verrückten Puzzles zusammen. »Wie viele Drow gibt es in Ambar’ogúl?«

			»Was?« Da wurde Persh’al plötzlich hellhörig. »Oh, Tausende. Wenn du sie finden kannst.«

			»Was ist mit der O’gúl-Krone?«

			Die Kobolde tauschten noch einen unsicheren Blick aus und wandten sich dann Corian zu. Keiner sagte ein Wort.

			Die Halbdrow trat vor und kniff die Augen zusammen. »Das sind die, die nach mir suchen, nicht wahr? Die Drow haben da drüben das Sagen. Deshalb hat die Krone auch den letzten Nimlothar. An der Spitze ist eine Drow, die nicht will, dass ich die Kiste mit dem Vermächtnis öffne. Ich habe doch recht, oder?«

			»Cheyenne.« Corian schüttelte den Kopf. »Ein anderes Mal …«

			»Warum sagt mir verdammt noch mal niemand, wer sie ist?« Hinter Cheyenne Summerlins menschlichen Augen flackerte ein violettes Licht auf. Die drei magischen Wesen, die vor ihr standen, wichen einen Schritt zurück. Persh’al rollte sich in seinem Stuhl weg. Das Lagerhaus klang jetzt verlassen.

			Ein leises Klingeln ertönte auf dem mittleren Computermonitor. Persh’al schob seinen Stuhl zur Seite, um die scrollenden Symbole zu entziffern und nickte. »Ja. Da ist sie wieder. Ärger an der unmarkierten Grenze, Kinder. Zeit, ein bisschen zu graben.« Der Troll rieb sich die Hände, drehte sich um und stürmte durch das Lagerhaus zur Vordertür hinaus. Helles Morgenlicht fiel in den dunklen Raum, bevor sich die Tür mit einem Knall wieder schloss.

			Die Kobolde folgten ihm nach draußen und murmelten vor sich hin, bis Lumil Byrd gegen die Metalltür stieß. Sie öffnete sich unter seinem Gewicht und er lachte, bevor sie wieder anfingen zu zanken.

			Die Halbdrow blickte ihren Nachtpirscher-Mentoren an. »Du und L’zar. Ihr wollt die Krone davon abhalten, mich zu finden, stimmt’s? Sie will nicht, dass ich die Prüfungen beende.«

			»Wir müssen gehen.«

			»Ist es, weil ich sein Kind bin oder das von Bianca Summerlin?«

			»Die O’gúl-Krone schert sich einen Dreck um die Politik der Menschen, Kleine.«

			Cheyenne lachte spöttisch. »Ich spreche von dem menschlichen Teil. Halbwesen dürfen doch gar nicht an den Prüfungen teilnehmen, oder?«

			Corian begegnete Cheyennes Blick und holte tief Luft. »Es gibt eine Menge beweglicher Teile, Cheyenne.«

			»Sag es mir einfach. Bitte!«

			»Das werde ich.« Nickend trat der Nachtpirscher auf sie zu und lehnte sich näher zu ihr, um ihr zuzuflüstern: »Du weißt wann.«

			Dann ging er von ihr weg zur Tür.

			»Ich bin jetzt bereit, Corian«, rief sie ihm nach, wobei sich ihre schwarzen Fingernägel in ihre Handflächen gruben. »Du weißt, dass ich es bin.«

			»Nicht für das hier.« Er hielt an, um die Tür zu öffnen und nickte in Richtung des überwucherten Parkplatzes. »Aber ich kenne eine Halbdrow, die bereit ist, es mit allem aufzunehmen, was alle zwei Stunden Alarm in Persh’als System sendet. Wenn du es mit einem Nachtpirscher aufnehmen kannst, Mädel, wirst du mit so ziemlich allem fertig.«

			ENDE

			Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 6‹ fortgesetzt.

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Assisteninnennotizen von Grace Snoke

			Danke, dass Du dieses Buch gelesen hast und bis zu den Anmerkungen des Autors oder in diesem Fall der Assistentin vorgedrungen bist.

			Während ich die Notizen für dieses Buch schreibe, fällt es mir schwer zu glauben, dass es schon fast April ist. Es kommt mir nicht so vor, als wären die ersten drei Monate des Jahres 2021 schon vorbeigezischt, aber das sind sie definitiv. Ich schiebe es darauf, dass ich ständig beschäftigt bin und kaum Zeit habe, über andere Dinge nachzudenken, was erklärt, warum die Zeit verschwunden ist.

			Ich habe jedoch eine angenehme Überraschung erlebt. Was COVID angeht, bin ich eine Risikopatientin. Ich bin Typ-1-Diabetikerin, seit ich 5 Jahre alt bin. Für diejenigen, die den Unterschied zwischen Typ 1 und Typ 2 nicht kennen: Typ 1 ist eine Autoimmunerkrankung, die, wenn sie nicht vererbt wird, in der frühen Kindheit auftritt, oft als Folge einer Kinderkrankheit. Bei mir waren es die Windpocken und mein Körper beschloss, nicht nur das Windpockenvirus abzutöten, sondern auch meine insulinproduzierenden Zellen. Also musste ich mir von meinem fünften Lebensjahr an täglich Spritzen geben, bis ich 2016 eine Insulinpumpe bekam. Da ich schon so lange Diabetikerin bin, habe ich noch andere gesundheitliche Probleme, deshalb war mir die COVID-Impfung wichtig. Obwohl ich ein hohes Risiko habe, hat die örtliche Regierung entschieden, dass wir nach Altersgruppe geimpft werden. Da ich 40 bin, bedeutete das Ende Mai.

			Aber am Freitag bekam ich einen Anruf und eine E-Mail für Risikopatienten. Sie wollten wissen, ob ich meine erste Dosis des Impfstoffs am Samstag bekommen wollte. Meine Antwort war ein klares »Ja!«

			Der erste Teil der Impfung ist also geschafft. Am Samstagabend hatte ich einen schmerzenden Arm, am Sonntag war ich etwas müder als sonst, aber heute ist alles wieder normal. In drei Wochen bekomme ich Runde zwei. Zwei Wochen danach sollte ich vollständig geimpft sein.

			Endlich kehren wir zur Normalität zurück! Juhu! Und das bedeutet, dass wir bald verreisen werden. Ich werde mir das neue Haus meiner Schwester in Virginia ansehen, vielleicht nach Australien fliegen, wenn die Grenzen geöffnet werden und im November nach Las Vegas. Wer weiß, wohin es mich danach verschlägt. Wir werden es sehen.

			Und dann kamen heute weitere gute Nachrichten, während ich diese Notizen schrieb. Irgendwann nach April soll ich eine neue Insulinpumpe bekommen. Es ist ein Upgrade auf das neueste System, das es gibt. Letztes Jahr wurde mir gesagt, dass es irgendwann im Januar oder etwas später kommen würde. Jetzt kommt es Ende dieser Woche. Dann muss ich eine Schulung für die Benutzung und so weiter einplanen, bevor ich die neue Pumpe verwenden kann.

			Ich bin ein Teil der Borg. Das gebe ich gerne zu. Technologie fasziniert mich und, was noch wichtiger ist, sie hält mich am Leben.

			Dieses Jahr gibt es viel Neues. Bald bekomme ich ein neues Dach, um das zu ersetzen, das vor einem Jahr durch einen Hagelsturm beschädigt wurde. Eine neue Spülmaschine, weil meine vor mehr als einem Jahr kaputtgegangen ist. Ich bin mir sicher, dass es auch noch andere neue Dinge geben wird.

			Ich bin begeistert von neuen Dingen und hoffe, es gibt auch für Euch viele neue und aufregende Dinge, die Ihr genießen könnt.

			Außerdem möchte ich anmerken, dass ich diese Notizen erst am Tag vor der Veröffentlichung des Buches fertiggestellt habe. Ich bin wirklich gut darin, Martha dazu zu bringen, mir ihre Notizen schon Wochen vor dem Erscheinen der Bücher zu geben, normalerweise, weil sie vorbestellt sind, aber wenn es darum geht, dass ich Assistenten-Notizen schreibe … HA. Jemand muss mir beibringen, mehr wie Martha zu sein, wenn ich meine eigenen Bücher schreibe.

			Bis dahin … Prokrastination lebt!

			29.03.2021

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

			Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

			Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

			Das kurtherianische™ Endspiel:

			Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			Zerstöre die Korrupten (02)

			Der diplomatische Serienkiller (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

			Die Druidin von Arcadia (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			Das Entfesseln der Magie (02)

			Der Schutz der Magie (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie bis Band 4

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

			Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

			Die Ethik-Regel (15)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			Halbgöttin (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) 

			Die verlorene Zwergenstadt (02)

			Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

			Der verlorene Gott (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Heiler auf Abwegen (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

			Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

			Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

			Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

			Drachenschlacht (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

			Eines Unsterblichen Schmerz (07)

			Eines Schamanen Macht (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

			Nur die Starken tragen Schwarz (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

			Das Blut meiner Feinde (04)

			Geh uns aus dem Weg (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01)

			Der Ungebändigte (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Pain und Agony
(Michael Anderle  – Buddy-Comedy-Action)

			Gerechtigkeit vor Recht (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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